
Johann Joseph Fux und Lorenz Christoph Mizler von
Kolof

Gradus ad Parnassum

oder Anführung zur Regelmäßigen Musikalischen
Composition ...

Leipzig
Mizler
1742

digitalisiert an der

Universitätsbibliothek

Wien

digitised at Vienna
University Library



Whereever you see this button, you can order eBooks 
directly from the online catalogue of a library.  Just 
search the catalogue and select the book you need. 
A user friendly interface will guide you through the 

ordering process. You will receive a confirmation e-mail and you will be able to track your order 
at your personal tracing site.

books2ebooks – Millions of books just 
a mouse click away!

	

What is an EOD eBook?
An EOD eBook is a digitised book delivered in the form of a PDF file. In the advanced version, the file 
contains the image of the scanned original book as well as the automatically recognised full text. 
Of course marks, notations and other notes in the margins present in the original volume will also 
appear in this file.

European libraries are hosting millions of books from 
the 15th to the 20th century. All these books have 
now become available as eBooks – just a mouse 
click away. Search the online catalogue of a libra-
ry from the eBooks on Demand (EOD) network and 
order the book as an eBook from all over the world 
– 24 hours a day, 7 days a week. The book will be di-
gitised and made accessible to you as an eBook. Pay 
online with a credit card of your choice and build up 
your personal digital library!

How to order an EOD eBook?

How to buy an EOD eBook?
Once the book has been digitised and is ready for downloading you will have several payment op-
tions. The most convenient option is to use your credit card and pay via a secure transaction mode. 
After your payment has been received, you will be able to download the eBook.

books2ebooks.eu



Standard EOD eBook – How to use

You receive one single file in the form of a PDF file. You can browse, print and build up your own 
collection in a convenient manner.

Print
Print out the whole book or only some pages.

Browse
Use the PDF reader and enjoy browsing and zooming with your standard day-to-day-software. 
There is no need to install other software.

Build up your own collection
The whole book is comprised in one file. Take the book with you on your portable device and build 

up your personal digital library.

Advanced EOD eBook - How to use

Search & Find
Print out the whole book or only some pages.

With the in-built search feature of your PDF rea-
der, you can browse the book for individual words 
or part of a word.
Use the binocular symbol in the toolbar or the 
keyboard shortcut (Ctrl+F) to search for a certa-
in word. “Habsburg” is being searched for in this 
example. The finding is highlighted.



books2ebooks.eu



Copy & Paste Images

If you want to copy and paste an image, use the “Snapshot Tool” from the toolbar menu and pas-
te the picture into the designated programme (e.g. word processor or an image processing pro-
gramme).

Terms and Conditions
With the usage of the EOD service, you accept the Terms and Conditions. EOD provides access to 
digitized documents strictly for personal, non-commercial purposes.
Terms and Conditions in English: http://books2ebooks.eu/odm/html/ubw/en/agb.html
Terms and Conditions in German: http://books2ebooks.eu/odm/html/ubw/de/agb.html

More eBooks
More eBooks are available at http://books2ebooks.eu

Copy & Paste Text

Click on the “Select Tool” in the toolbar and select all the text you want to copy within the PDF file. 
Then open your word processor and paste the copied text there e.g. in Microsoft Word, click on the 
Edit menu or use the keyboard shortcut (Ctrl+V) in order to Paste the text into your document.

books2ebooks.eu



28? 

' 



^ 

» 

^ 



d> 





'<,' K' 7" 

oder 

nführung 
zur Regelmäßigen 

WpostM 
eine nem, gewisse, und blshero noch mcmahls in <d beutlicher 

Ordnung M das Licht gebrachte Art 
ausgearbeitet 

von 

Johann Joseph Vur< 
Weil.Sr.Käyserl. und König!. Cathol. Majest. Carls des v i . Ober Capellmcher. 

Aus 
dem Lateinischen ins Teutsche übersetzt, mit nöthigen und nützlichen 

Anmerckungen versehen und heraus gegeben 
von 

Lorenz Mizlen^ 
Der freyen Künste Lehrer auf der Academie zu Leipzig. 

M i t sieben und fünfzig Nupfenafeln in Qlmrr . 

^ / ^ 

Leipzig, im Malerischen Bücherverlag, 1742« 



287 



Vorrede des Nebersetzers. 

ü W ^ ^ H c h liefere hier den Liebhabern der edlen Musik und 
^ V ^ M ^ sonderlich der Composition, ein Werk, das alle-
^ ^ C l U l zeit seinen Meister loben wird, so lange man sich 
« ^ ( Z M ! um das gründliche in der Composition bekülw 
V ^ l Ä M / "icrt. Ich habe nicht Ursach viel von dem 
^ — 2 » ^ Wcrth diestr Anführung zur Regelmäßigen 
Composition zu reden, indem bekandt ist, dasi solche von den 
wahren Kennern einer guten Composition durchgehend vie­
len Beyfall erhalten, und fast durch gantz Europa verführet 
worden. Auch hat so gar der Neid, mit welchem einige 
Schrifftsteller dieses vortreffliche Buch beleget, und solches ven 
kleinern wollen, um bey ihren Schafften dadurch den erman­
gelnden Beyfall zu ergänzen, nichts mehr verursachet, als 
daß man diese Schrifft erst kennen, und dessen Güte noch mehr 
einsehen lernen. Herr Johann Joseph Fux ist ein Mann, 
der nickt nur in den Wissenschafften so viel erlernet, daß er 
eine tieft Einsicht in die Composition erlanget, sondern auch 
in der fertigen und glücklichen Ausübung es so weit gebracht, 
daß er die ansehnliche Stelle eines Kliyserlichen Obcr-Capell-
mcisters erhalten, wie er denn dreyer Käystr Capellmcister, 
Leopolds, Josephs und Carls des v i . Glorwürdigsten An -
denckens, mit vielem Beyfall gewestn ist.' W i r haben zur 
Zeit keine bessere, leichtere und deutlichere Anführung zur pra-
ctischen Musik, als diests Buch; M a n wird auch wohl schwer­
lich eine bessere zum Vorschein bringen können, indem nicht 
zu vermuthen, daß jemand mehr Erfahrung so leicht in der 
practijchen Musik haben wi rd , als der geschickte Verfasser, 
welcher von Jugend auf seine vortreffliche Gaben auf die M u ­
sik gewendet, lange Jahre hindurch musikalische Aemter nnt 
Ruhm bekleidet, und endlich im reifen Alter, den Anfängern 
zum besten, dieses Buch geschrieben. Es sind in demselben 
nach des Verfassers Absicht die ersten Gründe der Setzkunst 
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beygebracht, und so richtig nach einander praktisch vorgetra­
gen, daß wenn ein Anfänger aus diesem Buche den Grund 
zur Regelmäßigen Conlposttton nicht leget, solcher wohl 
schwerlich in dieser Wisscnsthafft grosse Fortschreitungen ma­
chen wird. Wer hingegen solches wohl innen hat, der wird 
nicht nur ein reiner Componist styn, sondern er hat auch einen 
solchen festen Grund, daß er darauf bauen kan, was er wi l l . 
Die Gründe der Harmonie, und der reinen Composition sind 
unveränderlich in der Musik, es mag die Mode in der Musik 
werden und sich verändern, wie sie wi l l . Der Verfasser aber 
hat lauter solche Lehren vorgetragen, welche in der Musik 
allezeit bleiben und seyn müssen, weil sich solche auf die unver­
änderliche Gesetze der Natur gründen, und wird dahero der 
Fux ein ^ M o r cl38licu5 in der Composition bleiben, so lange 
eine Harmonie ist, und eine Regelmäßige Musik unter den Men­
schen gemacht wird. Es ist eine Thorheit, wenn einige aus Un­
verstand vorgeben wollen, Fuxens Ar t zu setzen sei) nun aus 
der Mode gekommen, und dahero sein Buch auch nicht mehr 
so brauchbar, als vor diesem. Eben als wenn auch die Regeln 
der Musik und die Harmonie sich veränderten, wenn die Com-
ponisten neue Manieren und Verbindungen der Tone nach und 
nach einführen. Fux hat die ersten Gründe der Harmonie und 
Settkunst vorgetragen, die allezeit gewesen sind, die noch sind, 
und die auch allezeit styn und bleiben werden, so lange dieses 
Wcltgebäude in ihrem Zusammenhang und die Regeln, nach 
welchen solches da ist, sich nicht verändern. Die Kleinigkeiten, 
die in der Musik immer sich ändern, so, daß fast alle zehn Jahr cü 
ne andere Einkleidung Mode wi rd , hat als ein Nebending aar 
keinen Einfluß in das Wesen der Composition. Der Grund 
der Selzkunst bleibet unvcrrückt, es mag sich der Geschmack 
ändern, wie er wi l l . D r u m hat der Verfasser sich um die Ma-

^ Nieren wenig bekümmert, auch nicht lehren wollen, wie jene 
und diese Ar t der Composition einzukleiden sey, sondern blos 
die ersten Gründe der SMuns t , die unveränderlich sind, vor­
getragen. Wer also vorgibt, daß die ersten Gründe der Com­
position, die Fux vorgetragen, nicht mehr Mode sind, der be­
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kennet deutlich, daß er noch nicht den geringsten Verstand von 
der Composition habe. Endlich musi ich noch erwehncn, daß 
der berühmte Verfasser die Lehre von Fugen und den Contra-
puncten, so viel ein Anfänger zu wissen nöthig hat, sthr wohl 
practisch abgehandelt. Es ist diests eine Hauptsache in der 
Composttwn, daß man sich den Zeiten in der Composition der 
Fugen und allerhand Comrapuncten übet: Nicht daß man 
solche bey allen Gelegenheiten anbringen,und sonderlich in Sing­
stücken die Texte damit zerrcissen soll, sondern daß man dadurch 
bey Zeiten die Gesetze der Harmonie und überhaupt die Tone in 
seine völlige Gewalt bringet, daß man damit umgehen, und sie 
gebrauchen kam wie man wi l l . Es ist kann: zu glauben, wie 
man überhaupt in der Composition zunimmt, wenn man fein 
balde gute Fugen und Contrapuncte machen lernet. J a , wenn 
man dergleichen Ar t der Composition auch gar nicht weiter 
brauchen köntc, so wäre doch diests allein der Mühe werth, 
daß man viel Zeit und Fleiß gleich anfangs darauf verwendet, 
weil man so sehr dadurch zu allen andern Arten der Compo­
sition sich geschickt macht. Zu unscrn Zeiten haben einige sich 
über diese Ar t der Composition aufgehalten, und sie nicht vor 
so nützlich ausgeben wollen, als sie in der Thatist, vielleicht 
weil solche Ar t der Composition nicht icderman und nur dieje­
nigen vergnüget, die die Schönheit und Ordnung derselben ein­
sehen. Es ist eine ausgemachte Sache, daß wo Ordnung und 
eine gute Proportion vorhanden ist, solches wohl in die Sinnen 
sällt, und solche vergnüget. W o ist aber wohl mehr Ord­
nung und gute Proportion vorhanden, als in einer RegelnW 
sigen und wohl ausgearbeiteten Fuge! W o ist wohl mehr 
Nachahmung in richtiger Ordnung zu finden, als in denCon-
crapuncren im engen Verstände! I s t aber wohl diese Ord­
nung keine Ordnung, und ist derselben Schönheit keine 
Schönheit, weil sie wenig sthen! Die Barbarn lachen über 
unsere Musik, und die beste von derselben gefällt ihnen nicht. 
Warum? ihre Sinnen sind nicht geschickt und darzu gewöhnet, 
daß sie derselben Ordnung und Schönheit einsehen. W i r d 
lpohl unftr Musik nicht mehr ordentlich und schön styn, weil 

X 3 > sie 



sie die Varbarn nicht begrciffen ? und wiewohl die Composi-
tion der Fügen, Contrapuncten, fugirendcn Choräle, als 
das ordentlichste, schönste und künstlichste in unserer Musik 
wohl was von seiner Ordnung und Schönheit verlichren, weil 
derjelben Ordnung und Zusammcnfügung nur wenige, und 
mehremheils Musikverständige bcurtheilen können! Das ist 
eben die Ursach, daß mancher Componist sich zeitlebens mar­
tern muß, wenn er was taugliches machen wi l l , weil er es in 
feiner Jugend versehen, und nicht bey Zeiten Fugen machen 
lernen. M a n stehet bald, wem dieser Fehler anhänget. M a n 
hat die Tone nicht in seiner Gewalt, und ist mehremheils im­
mer die alte Leyer. Mein Rath ist also, daß der, so ein Com-
pomst werden wi l l , dieses Buch nicht eher aus der Hand le­
ge, als bis er alles nicht nur wohl begriffen, sondern auch 
nach allen Lectionen sich fleißig gcübet. Was meine Anmer-
ckullgm betrifft, so habe ich manchmal)! etwas verbessert, 
oder mehr erläutert, und also brauchbarer zu machen gesu-
chct. Ich wünsche, daß meine Arbeit viel Nutzen Waf­
fen möge. 

. Leipzig, 
den iQten Apri l , 

1742. 
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Des Verfassers Vorrede an den Leser. 
^ V s werden sich vielleicht einige wundern, daß ich mich von 
23>N der Musik zu schreiben unterzogen, da so vieler vortreff-
H A > licher Männer Schrifftcn vorhanden,welchcgelehrt und 
zur Gnüge davon geschrieben, und zwar, daß ich solches zu der 
Heit thue, da die Musik bcynahe wiukührlich geworden, und da 
die Componisten an keine Gesetze und Regeln sich mehr binden 
wollen,sondern dcnNahmen der Schule undGesetze wie den Tod 
verabstlieuen; Me in es dienet solchen zur Nachricht: daß aller­
dings viele gelehrte und berühmte Ecnvcmm gewesen > welche 
von der theoretischen Musik herrliche Schrifften hinterlassen ha­
ben, von der practischen hingegen sehrwenig, die dabey undeuti 
lich sind; Sie haben sich mehrenthtils mit etlichen Exempeln 
vergnüget, keineswegs aber darum bekümmert, wie eine leichte 
Lchrart auszufindcn, nach welcher die Anfänger Stufenweise 
die Comoosition erlernen, und gleichsam als wie auf einer Leiter 
zu dem Gipfel dieser Wissenjchafft hinan steigen tönten. Mich 
schrecken weder die Verächter der Schule, noch die verderbten 
Zeiten hiervon ab. 

Denn die Arzeney wird vor Krancke und nicht vor Gesunde 
zubereitet; obgleich meine Arbeit nicht dahin abzielet, und ich 
mir nicht so vielStärcke zutraue, daß ich den kaufeines gleich­
sam Messenden Stroms, der aus seinen Grenzen getreten, hem­
men wolle, und die Componisten von ihrer ausschweifenden 
Schreibart, als einer Kctzerey bekehren. Meinetwegen mag 
ein ieder seinem Kopfe folgen. Mein Absehen ist, denen jungen 
Leuten zu Hülffe zu kommen, welche diese Wisscnschafft zu erler­
nen begehren, unter welchen ich viele gekannt und noch kenne, 
die vortreffliche Gaben befitzen, und ungemeine Begierde zu die­
ser Wissenschafft haben, aber am Gelde und Lehrmeister Man­
gel leiden, und also ihr Verlangen, als einen gleichsam langwie­
rigen und verzweifienden Durst nach der Tugend, nicht stillen 
können. Ich habe derowegen schon vor mehrern I ahren nach­
gedacht, und mich keine MüheundArbeitverdriessen lassen, wie 
ich eine leichte Lehrart ausfinden möchte, die derjenigen ähnlich 
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ist, da die zarte Jugend erstlich die Buchstaben kennen, hernach 
Sylden lesen,daraufdieSylben verbindcn,und endlich lesen und 
Meibcn gelehret wird. Und siehe, es ist nicht vergebens gcwe, 
jen. Denn da ich mich solcher bey der Unterweistlng in der Com-
Position bedient, undwahrgenonunc»:, daß die Lernenden da­
durch in turtzcr Zeit starck zu genommen,babe ich davor gehab 
ten, daß ich meine Mühe nicht unnützlich anwenden würde,wenn 
ich nicht nur diese Lehrart zum Nutzen der lernenden Jugend ösi 
fentlich bekandt machte, sondern auch das,was ich dreyßigIahr 
über durch beständige Ausübung erfahren und erlernet, indem 
ich drey Römischen Kaylern diene, (welches ich mich nur rüh­
men darf) getreulich der musikalisthen Welt offenbarte. Hierzu 
komme noch was P la to bey dem Cicero sagt: W i r sind nicht 
für uns allein gebohren, und es nehmen an unserm Le­
ben das Vaterland, die Aeltern, und die Freunde Theil. 
Ucbrigens wirst du, geneigter Leser, wahrnehmen, daß in dicstr 
Schlifft von der theoretischen Musik wenig, von der practijchm 
hingegen, als die nöthigcr ist, indem alles Lob der Tugend in der 
Ausübungbestehct, vielmehr gehandelt worden. 

Endlich habe, um es leichter beizubringen, und die Wahrheit 
deutlicher zu machen, den andern Theil in Frag und Antwort ab-
gefasst, da ich durch dm AloyslUM/den Lehrmeister, jenes vor-
treffliche Licht in der Mnsik, denPränestitMM/ oder wie andere 
wollen PraestilMM verstehe, dem ich alles, was ich in diestr 
Wissenschafft weiß, zu danckm habe, und dessen Gedcichtniß ich 
zeitlebens mit aller Ehrerbietung zu erneuern niemahls unter­
lassen werde. Unter dem Nahmen Joseph verstehe ich den 
Schüler, welcher die Composttion zu erlernen begierig ist. Hum 
Beschluß b im meine geringe Schreibart nicht übel auszulegen; 
denn ich verlange kein guter Lateiner zu styn, wil l auch lieber ver' 
standen werden, als vor einen Redner gelten. Lebe wohl, be­
diene dich meiner Arbeit und halte mir etwas zu gute. 

es 



i . Capltel. 

as W o r t Musik erstrecket sich sehr Welt, 
und begreiffetals eine Ar t (ßenu8) sehr 
viele Gattungen (checies) unter sich: 
als die himmlische Musik, die irdische, 
die natürliche, die künstliche, historische 
u. s. f. i ) I ch habe mir vorgenommen 
nur von der künstlichen zu handeln, als 

der ich mich mehr auf die Kürtze, und den Nutzen, als aufdie Neugie­
rigkeit befleißige. Diese ist zweyerley: die theoretische und die pra, 

ctische. 
^ , ) Unter der himmlischen Musik verstehet man die Harmonie, welche 

die Welt - Körper unter einander haben. Bch den alten Scr i -
benten kommt verschiedenes davon vor, und unter den neuern hat 
der vortreffliche Mathematikus Neppler fünf Bücher äe ttarmo« 
ma munäi geschrieben, worinn man alles finden kan, was Hieher 
gehörst. Nach den Gründen des unsterblichen Newtons aber 
sind die Muthmassungen und Lehren des Repplers hiervon un­
richtig. Bey den Alten begriff das W o r t Musik sehr viele Wis­
senschafften unter sich, und hiessen sie solche in diesem Verstands ei­
nen Inbegriff aller Wissenschafften. J a p la to sagt im i l lBuch 
»on der Republik, daß allein ein Musikus ein Weltweiser sep. S ie 
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ctische. V o n der ersten, der theoretischen, werde ich in diesem ersten 
3hri le handeln, und nur das kürtzlich vortragen, so zur völligen 
Ausübung nöthig zu seyn scheinet, die practische werde ich im an­
dern Theile weitläufftiger abhandeln. D a aber die Musik mit dem 
Klange, als ihrem Unterwurffe, zu thuu hat, so muß von selbigem am 
ersten gehandelt werden. Es sey also 

Das II. Capitel 
VomKlange. 

erstnnus im l . Buch der Harmonick. Prop. 2. sagt nach dem 
S i n n Aristotels,daß der Klang eine Bewegung der Lufft 

sey: welches aber nicht von iedweder kufft kan verstanden werden, 
weil die Lufft in ihrem natürlichem Zustande zwar ohne Zweifel bewei 
get w i rd , aber doch nach eben der Meinung Ar istotc ls, welchen 
Mersennus eben daselbst anführet, die Lufft an und vor sich le i ­
nen Ton oder Klang hervorbringet; dahero folget, daß iedwede Be­
wegung der Lufft keinen Klang ausmache, sondern die hervorbrin­
gende Ursach desselben in einem andern Körper ausser ihr stecke, wel­
cher solche zusammendrücket/ und in gewisse Schrancken einschlieft 
set. 2) Dieses gehöret eigentlich in die Naturlehre, denn der M u , 

sikuS 
theilten sie hauptsächlich ein, in die Harmonische, Nythmische, M -
Nische, Organische, Poetische, Hypocritifche und Orchestrische. 
Siehe Wal l i s Mrgleichung der alten Musik mit der neuern, wel­
che im 2tmTheil des l Bandes der musikalischen Bibliothek recensi-
tst ist. Wer keinen Begriffvon derHypocritischen Musik hat, der 
kan solchen aus Hrn. Matthesons vollkommenen Capellmeister Cap. 
V I . von der Geberden-Kunst erlangen. 

2) Ein Ton entstehet von einer zitternden Bewegung der Lufft von 
gleicher Ausdehnung. Der Ton also, der in der Musik statt ffn« 
det, ist von dem Laut oder Klange, so nicht vernehmlich und nicht 
von gleicher Ausdehnung ist, das ist, nicht immer einerleu Grösse 
hehitt/ und nur ein Geräusche macht, wovon dl? Sinnen die ver­
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«kus detrachtet den Klang nicht abstract, sondern nur in Ansehung 

Klänge, wie nemlich ein Klang vom andern der Hohe und 
A 2 t iefe 

sckiedenen Grössen nicht vernehmen können, und dahero als ver­
i r r t empfinden, unterschieden, welchen Unterscheid unter einem 
Laut oder Klange, und Ton die Alten schongemachet. D i e zit­
ternde Bewegung der Lufft, die den Ton hervorbringt, verneh-
menwir, wenndleLufft, oder em andrer Korper, emen klingen, 
den N e r . das ist, einen solchen, der besonders hierzu geschickt 
npmäckt worden, die zitternden Bewegungen anzunehmen und 
U ^ dergestalt beweget und zitternd macht, daß dessen 
Wsscke Theile eben diese zitternde Bewegung der Lufft, so um den 
k inaenden Körper herum anlieget, mittheilet, und also dieaussol-
cheArt bewegte Luffr zum Theil vermittelst des äussern Ohrs ge-
sammlet, indenOhrenganggebracht, 
!n« in beweact, und diese Bewegung vermittelst der Bemlent 
durch die Fensterlein zum Labyrinth, und dessen innere Lufft an 
die dasclbst ausgespannte nervöse Haut , und endlich durch dlener. 
vösm Faserlein zum Gehirn fortgepfiantzet, und im Geluuth d,e 
Empfindung gemachet wird, welche wir Ton nennen Siehe mei­
ne AMnaSaründe des Generalbasses S . i l . Daß aber alle gesun-
d Obren den Unterscheid der Tone so gleich vermercken, und alle 
^nlervalle von selbsten abmessen können, das verhält sich eben so, 
w e mit dem Auge. D a s Auge siehst die Proportion der Dinge, 
ivovon die Strahlen in solches fallen können so gleich, m dem das 
U l d des Körpers, sich im Auge auf der Retina im kleinen abmah­
n t und das Ohr vernimmt so gleich den Unterscheid der Interval-

J e n e"rTonnachseiner^ssesich imOhr auf ^ nervö-
s n ^au t im kleinen vorstellet. D ie Regeln des Gesichts und des 
Gehöres sind einerley, und ich bin der erste nmneS Wissens der 
N n d e Wahrheit, die ich schon in der Vorrede 3«" ersten Band 
de rn^kMchenB i bekandt gemachet, ans Licht gebracht, 
und nun auch oemonstrirmkan: Die ^one werden un Ohr nach 
ihren Verhältnissen M f der nervösen Haut lm klemm und 
»war verkehret beschrieben, so wie m der Renna m, A n M 
aUe Dinge, von welchen Strahlen m das Auge faUen köll-
ven,stch imkleinen abwählen. 



Tiefe nach unterschieden ist. W e i l aber diese Verglcichung haupt­
sächlich durch Hülffeder Zahlen geschichet, so sey 

DasHI.Eapitcl 

VondenZahlen, ihren Proportionen 
und Unterscheid. 

W u r c h Zahlen verstehe ich die Elemente der Arithmetik, i . 2.;. 4.5. 
^ ^ 6.7.8- 9. Dieser bedienet sich der Musikus die Intervalle zu 
finden / indem er eine Zahl mit der andern vergleichet, und ihre V e r i 

-Hältnisse untereinander erforschet. 
Es gibt verschiedene Gattungen von Zahlen. W i r aber übers 

gehen die, so zu unserm Vorhaben nicht dienlich sind, und werden 
nur folgender gedencken, nemlich der rationalen und irrationalen, 
imgleichen sofern sie Wurzeln abgeben oder keine Wurzeln abge, 
ben tonnen. Rational zahlen sind, die durch eine gewisse Zahl kons 
nen dergestalt getheilet werden, daß nichts übrig bleibet/ als wie 6 
mit 2 und z. wie i2 mit 2.;. 4. und 6. Irrationalzahlen sind, welche 
Nicht also können getheilet werden, wie z. 5.7.9. in Ansehung der Zahl 
2. Radical oder Wurzelnzahlen sind, die in keine kleinere Zahlen kons 
nen verwandelt werden, ohne ihre Proportion zu verändern. Die 
ihnen entgegen gesetzte Zahlen heissen Irradicalzahlen. 

Es ist aber bekandt, daß aus den Proportionen oder der Vergleis 
chung einer Grösse mit einer andern von selbsten verschiedene Vers 
Hältnisse und Differenzen entspringen. Es fragt sich nur, was diese 
Proportion sey? V o m Euclidcs und andern wird sie beschrieben, 
daß sie scy eine Verglcichung zweycr Grössen, einer mi t der ans 
dem von einerlcy A r t . 3) Die Quantität, wovon hierdie Rede, 

ist 
Z) Dieses ist die Erklärung der Ranon, mcht der Proportion, u»w 

lst wohl zu merken, daß der Verfasser fast allezeit das Wort Pro­
portion an statt des Worts Ration gehrauchet. Ich muß 
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ist zweyerley: d i? fo r tdau rende , (c0Minu2) welche in einem ge^ 
wissen Körper ist, als in einer Linie, B re t , F l achen die nicht fort-
^ A ; dau<-

derowegen die Lehre von den Rationen und Proportionen kürtzlich 
vortragen. Wenn man eine willkürliche Grösse zum Maaß an­
nimmst, und damit den Raum bestimmet, den die Körper ein­
nehmen, so Heisset solches: ausmessen. Eine Verhältnis, oder 
Rat ion, ist eine Hergleichung zweyer Grössen untereinander, wenn 
man sie zuvor mit einerlep Maaß ausgemeffen, um sich einen deut­
lichen Begriff von ihnen zu machen. Zum Exempel, ihr habt die 
Sai te ^ . . » und die Saite n . > c . I h r soll ihre Verhältnis 
bestimmen. I h r müsset also eine gewisse Grösse annehmen, damit 
ihr erfahren könnet,wie offt die angenommene Grösse in beyden Sa i ­
ten enthalten. Wenn ihr nun die Grösse n c der kleinern Saite zum 
Maaß annehmet,und damit die grössere Saite ä L ausmeffet, so wis­
set ihr,daß das angenomene Maaß in der kleinern Saite einmahl,und 
in der grössern zweymahl enthalten ist. Nun könnet ihr dieVerhältnlß 
dieser beyden Saiten bestimmen und darthun, daß die grössere S a i ­
te noch einmahl so groß ist, als die kleinere. Folgbar sich wie 2 zu 1. 
verhält, welches man also schreibet, 2 : 1 . Eine arithmetlscheVer-
hältniß ist, wenn man auf den Unterscheid sichet, um wie viel eî  
ne Grösse, grösser ist als die andere. Zum Beyspiel: der Unter­
scheid von 4 und 5 ist 1 , oder von 7 und n ist der Unterscheid 4. 
M a n schreibet die arichmetischeVerhältnis oder Ration also 4 . . 5 
und 7 - 1 1 oderauch4-5.und7.i l . Eine geometrische Berhält-
m'ß ist, wenn man betrachtet wie offt die kleinere Grösse in der grös­
sern enthalten ist. D ie Zahl,dle anzciget,wie offt eine Grösse in der 
andern enthalten, Heisset der Nähme, oder der Exponent der Ra­
tion. Zum Beyspiel 3 ist M9drcymahl, und in 12 viermahlent-
Kalten. Man schreibet die geometrischeRation also 3 :Zund 3:12. 
De r Nähme oder der Exponent von der geometrischen Ration 3 : 
9 ist 3 und vonz: 12 ist der Exponent 4. Wenn der Unterscheid in 
zwey arithmetischen Nationen oder Verhältnissen eincrley ist, so 
Heisset solches eine arithmetische Proportion. S o st« her 6 z«8> und 
l o. zu 12. in einer arithmetischen Proportion, das ist, um wie viel 
b grösser ist als 6, um sovielist auch 12 grösser ak i o , oderumwie 

vi^l 
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daurende, (äilcreta)welche bey einer gewissenMenge gefunden wird, 
als bey einem Volck, oder den Zahlen überhaupt. Durch Verglei-
chung wird dieVerhaltniß verstanden, welche eine Grösse zur andern 
hat. Durch die Worte von einerlcy A r t will man sagen, daß man 
bey einer Proportion fortdaurende und nicht fortdaurende Quanti­
täten nicht vermischen solle, als Linien mitZahlen, sondern Linien zu 
Linien, Zahlen zu Zahlen setzen. 

Ob nun schon durch Hülffe der fortdaurenden Quantität der 
Musikus, indem er die Linien und Saiten abmisset, seinen Zweck er­
reichen kan, so habe doch nur allein von der discreten Quantität, oder 
von der Vergleiches einer Zahl mit einer andern Zahl hier zu Hans 
deln vor nöthig erachtet, weil doch jene Abmessung am Ende in Zah­
len muß gebracht werden, um wie viel Theile nemlich eine Linie läni 
ger oder kurzer als die andere sey. 

Die oben angeführte Erklärung der Proportion ist, wie erhellet, 
allgemein, und kommt einer ieden Proportion zu ; daher denn eine 
besondere, die keiner Wissenschafft als nur der Musik zukommt, fest 
zusetzen ist, welche folgende ist. Die musikalische Proportion ist eine 
Verhältniß oder Vergleichung einer klingenden Zahl zu einer ander« 
klingenden Zahi. Diese Erklärung ist aus oben gesagten deutlich, 
und hat keiner weiten Erläuterung nöthig. 

^ ^ Diese 
viel 6 kleiner ist als 8, um so Man 
schreibet die arithmetische Proportion also: 6 « 8 - io « »,oder 
«. 8 ^ lo. l l , und spricht es aus: der Unterscheid von 6 und 8 ist 
gleich dem Unterscheid von io und 12. Wenn der Exponent von 
zwey geometrischen Rationen, oder Verhältnissen, einerley ist, so 
heisset solches eine geometrische Proportion. Go stehet 3 zu 6 und 4 
zu 8 in einer geometrischen Proportion, und der Exponent bey den 
geometrischen Rationen ist einerley. Es stecket nehmlich 3 in 6 so 
vfft als4 in 8 stecket. Man schreibet die geometrische Proportion al­
so: 3:6 ^ 4 : 8, und spricht es aus: der Exponent von 3 M 6 
ist gleich dem Exponenten von 4 zu «. Siehe Hr. RR. N?olffs 
Anfangsgründe aller mathemat. Wissenschafften i Theil, S.73, 
Ungleichen meine Anfangsgründe des GsMalhasseS G. Z. 
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—Nesc Proportion kan zweyerley seyn, gleich und ungleich. Die 
«lleichc Proportion entspringet, aus der Vergleich»«« einer gleichen 
^ahl mit einer gleichen,wle i zu i.«zu. 2. , . zu , . D'e ungleiche P r o , 
portion en ts teh t tausderVerg l ^ 
ncr ungleichen. z . E . ' z u » . , z u 4 - ^ " 8 . Es 'st betandt, daßti« 
musikalischen Interualle.oder die Consonanzen und Dissonanzen aus 
der Vcrschiedenheitder Klänge entspringen; daher denn folget, baß 
dejenigen Proportionen, deren Grossen einander vollkommen gleich 
«nd ssch nicht Intervalle hervorzubringen schicken, auch UM eben dl« 
ter Ü sack v i ^ Einklang (unildnu«) nicht unter den Interval l 
l n b e a r i f f N n kan. Ein ander Unheil ist vom Einklang in der 
Ausübung zu fällen, welches geschehen wird, wenn ich von ledweder 
Consonanz und Dissonanz besonders reden werde. Ferner könnet, 
«us derVergleichungeiner ungleichenZahle mit einer ungleichen sehr 
»lele Arten von Proportionen entstehen, welche ber Musikus auf 
U f z u setzen gewöhnet ist: Die vielfache.Art A n u s mult iplex) 
die übertheilige ( luperpart iculne) die ubertheilende (superpar. 
t eng) d,e vielfache Übertheilige (mule.plexsuperpatticulare) 
t e vielfache übcrtheilende (multiplex superpamen«.) Daß e.ne 
jede v°« diesenArten wieder unzähligeGattungen unter sich begrelffe, 
werden hie folgenden Capitel lehren. 

Das IV. Capitt!. 
Von der Vielfachen Art . 

«Blie vielfache A r t , ist eine Proportion einer Zahl zu einer ander» 
G . Z h , wovon die grössere Zahl die kleinere zwey. drey. v.ermah 
u ssmsichhält. Wenndie kleinere Zahl in der grossern zweymahl 
«ecket, so w>rd l,e die doppelte gencnnet, stecket sie dreymahldarmn, 
die dr«'fache, wenn viermahl^die vierfache,und so immer fort. H,er 
tan man etliche Gattungen sehen. 

D ie 



« « » » « M « » « » « , tzcs) « 
Die doppelte: 

2. 4 . 6. 8. IO. 12. ,. s s 
l . 2. ;. 4. 5. 6. u - l s' 

Diedreyfache: 
3- 6. 9. «2. 15. 
l . 2. z. 4 . 5 . " ' " -

>»„ !,>«,», ̂  

D ie vierfache: 
4. 8» 12. 16. 20. 
1. 2. ; . 4. 5 . " -

Auf diese Weise können unendliche Gattungen von dieser A r t 
httvor gebracht werden, wie erfahrnen bekandt ist. 

DasV.Capitel. 

Von der zweyten Art der Proportionen. 
Welche die übertheilige genennet wird. Che ich diese Ar t vors 

trage, muß zuvor erkläret werden/ was ein vervielfältigen-
dcr Theil (^arg aliquora) und ein zusetzender Theil(par5 aliquan-
tg) sey. Ein vervielfältigender Theil ist, welcher, so offt er genom­
men wird, allezeit sein ganzes wieder hervorbringet, z. E. ? ist der 
vervielfältigende Theil der Zahlen 6.9 «2. l5.l8-.weil;. zweymahl ges 
nommen, 6. seinen gantzen ähnlich ist; eben so entstehet aus der 
Z a h l ; . in sich selbst multiplicirt, 9-sein ganzes, soauchvondenübris 
gen. Ein zusetzender Theil ist, welcher seinem gantzen nicht ähnlich, 
man mag ihn so offt nehmen als man will, sondern nothwendig grösser 
oder kleiner ist. z.E. ? ist ein zusetzender Theilder Zahl 5, weil 5 in 
sich hält? einmahl und überdiß noch zwey Theile davon, das ist ?, 
welche Zahl einmahl genommen nicht zureichet dieZahl; herzustellen; 
N immt man sie aber zweymahl, so überschreitet sie solche, welches 
zum Wesen eines zusetzenden Theils erfordert wird. 

Dieses zum Grunde gesetzet, sage ich: D ie übertheilige A r t ist 
eine Proport ion, dessen grösscreZahl die kleinere in sich H M , 

und 
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und übcrdiß noch einen zusetzenden Theil von selbiger, z. E. in 
dieser Proportion I bey der Ration anderthalbmahl begreifft die 
grössere Zahl die kleinere einmahl, und zugleich derselben zusetzenden 
Theil in sich, welches aus der Thcilung der grossem Zahl mit der 
kleinern deutlich erhellet^ 
und noch überdiß die Hel 

' 2, ba die Zahl z die Zahl 2 in sich halt, 
te davon, welche zweymahl genommen 

der Zahl » ahnlich ist, seinem Gantzen. 
Dieser Art sind unzehlige Gattungen, welche nach Beschaffene 

heit der verschiedenen Zahlen, auch verschiedene Benennungen er­
halten , als die Proportion anderthalb ( M q u i altera) drcy und 
ein übriger Theil(le5quiterri2)vier und ein übriger Theil (lo5qui 
qu3rc2)fünflmd ein übriger Theil (tesqui quinta) sechs und ein 
Übriger Theil (le8qui lexra) u. s. fort. 

Ehe ich aber zeige, auf was Weise diese Ar t der Ration hervor­
gebracht wird, muß man zuvor wissen, was das Wortlein Sesqui 
bedeutet, nemlich das Mi t te l (meclieratem) des Gantzen. Hier­
aus ist deutlich, daß dieses Wörtchen zu keiner andern Gattung die­
ser Art kan gesetzet werden, als zu anderthalb, bey welcher Ration 
aliein die grössere Zahl die kleinere einmahlund überdiß den halben 
Theil derselben in sich hält; Denn in der Proportion Sesquitertia 
4 begreifft die grössere Zahl die kleinere zwar einmahl in sich, aber 
nicht noch überdiß dieHelfte,sondern nurdendritten The i lderM 
t ! l z . I n dieser Proportion ^ ist der Theil, so nach der Theilung 

übrig bleibet, nicht die Helfte, sondern der vierte Theil ^ i ^ und so 
auch in allen andern Gattungen. We i l aber doch durch den Ge«-» 
brauch, oder vielmehrden Mißbrauch, dieses Wörtchen allen Gat­
tungen dieser Ar t vorgesttzet wird, habe ich um Verwirrung zuver, 
meiden nichts ändern wollen. 

Es wird aber diese Art also hervorgebracht. M a n nehme zwey 
Reihen Zahlen, und lasse die Einheitweg, nach der Ordnung wie sie 
im Einmahleins folgen, und seye die grössern Zahlen oben, die tlei-

A nem 



nern unten', a ls : ^ ^ ^ ^ ^ '̂ :c. )c. Dieses sind sechs 
verschiedene Rationen, wovon die erste Sesqui altera, die'andere 
Sesqui tertia, die dritte Sesqui quatta, die vierte Sesqui quinta, 
die fünfte Sesqui seM/die sechste Sesqui octava genennet wird, wo-
von iede ihre Benennung von ihrem Nenner, oder der kleinern Zahl 
so unten stehet, erhält. 

Alle Rationen, die aus ursprünglichen Grössen bestehen, können 
auch ausser solchen vorgestellet werden, welches geschehet, wenn man 
die Grössen der Ration verdoppelt, z. E- M a n verdopple die Ras 
tion anderthalb ^ also ^ so ist eben die Ration anderthalb vorhan­
den, aber ausser ihren ursprünglichen Grössen. Wenn man diese 
Ration wieder verdoppelt, hat sie gleichfalls die Gestalt der Nation 
anderthalb, ^ welche man gewisser Massen zusammen gesctzet ncns 
nenkan,und sovon allen übrigen Gattungen dieserArt zu verstehen 
ist. Hier folgen Beyspiele: 

Die Proportion anderthalb nach ihren ursprünglichen Grössen. 
3' 
2. 

Eben diese Proportion ausser ihren ursprünglichen Grössen. 

Die Proportion Sesquitertia nach ihren ursprünglichen 
Grössen. 

4-
3-

Eben diese Proportion ausser ihren ursprünglichen Grössen. 
8. 16. 32. s . 
6. 12. 24. " . '' l ' 

Die Proportion Sesquiquarta ursprünglich. 
5. 

Ausser 



Ausser den ursprünglichen Grossen. 
I v . 20. 4c?. 

8. 16. 32. 
Die Proportion Sesquiquinta ursprünglich. 

6. 

Ausser ihren ursprünglichen Grössen.' 
12. 24. 43. 
IQ. 20. HO. 

Dieses ist von unendlichen andern Gattungen zu verstehen, da 
Man aufeben die Art, wie oben gesagt worden, fortgehet. 

Das VI. Capitel. 
^ Von der dritten Art der Proportion. 

Hie.w'tte Ar t der Proportion wird die übertheilmde (lupei-. 
5 Par t ien) genennet, wovon die grössere Zahl die kleinere 

zwar einnmhl, aber überdiß etliche noch Theile derselben, nicht ver, 
vielfälliaende, (aliquotgs) sondern zusetzende Theile ( a l i q u a n t ) 
begreiffct. 

Nach Beschaffenheit der Mittlern Zahl, so den Unterscheid aus­
machet, und die auf verschiedene Weise bey den Nationen dieser A r t 
vorkommen tan, entstehen auch verschiedene Gattungen und Venen, 
nungen. Wenn die mittlere Zahl, so den Unterscheid ausmachet, 
2 ist, so heissct man es eine zweyübertheilende Proportion (super- bi« 
Partien^) als wie in dieser Proportion ^ 2, da die unterscheidende 
Zahl 2 ist. 

Wenn die unterscheidende Zahl 3 ist, wie in dieser Ration ^ ^ 5? - / 
so hcisset es eine dreyübertheilende Ration (lupercripgrtien5) 
Wenn die unterscheidende Zahl 4 ist. 3. E. '̂ 4, so Heisset es eine vier 
übertheilende Proportion (tuperqu2M^2rcien3) und so auch vött 
«mehligen andern. 

B" In 
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I n Hervorbringung der Rationen dieser A r t ist folgendes zu 

beobachten. M a n nehme aus dem Einmahleins die dritte Zahl, wel­
che z.ist, zu der kleinern Zahl der Ration, und nachdem man die 
Zahl 4, soaufdiese inder natürlichen Ordnung folget, weggelassett, 
nehme man die Zahl 5 zu der grössern Zahl der Rat ion, also ^ welche 
man tertias) nen­
net/ und die erste Gattung dieser Ar t ist. 

Das Wörtchen über (super) zeiget an, daß die kleinere Zahl 
der Proportion von der grössern einmahl ganz und noch über dieses 
etlicke<3he.,lederselben in sich begriffen werde. W a s aber im Latci, 
Nischen die ̂ y lbe Ki bedeutet, ist aus dem erst itzo angeführten deut, 
lich. Ferner wirdzu mehrerer Verstandniß der verschiedenen Gat­
tungen dieser A r t Rationen und derselben Benennungen nicht un­
dienlich seyn, die grössere Zahl derRationmit derselben kleinem zlj 
theilen. z. E. ^ > ^ allwo der Zehler des Bruchs, nemlich die 2, 
die unterscheidende Zahl der Ration andeutet, oder, daß die grössere 
Zahl der Ration die kleinere einmahl und überdiß zwey Theile dersel­
ben in sich halte. Der Nenner des Bruchs; zeiget, was es vor Theis 
le sind, die noch darüber in der größten Zahl stecken, nemlich zwey 
Drittel,derowegen itzt angeführteRation ^ mit Rechtzweyüberthei-
lende Drcytheil (üiper-diparrienz rerriI8) genennet wird. Aus 
diesem erhellet deutlich, daß der Zehler des Bruchs die unterscheiden­
de Zahl der Ration,wie viel Theile der kleiner« Zahl ausser dem Gan­
zen noch drüber indergrössernZahlenthalten,andeutet, derNenner 
«des Bruchs aber die Beschaffenheit der Theile der kleinernZahl der 
Ration,die nach der Theilung übrig bleiben. W i r wollen noch ver­
schiedene Gattungendieser Ar t undihreBenennungenbesehen,wor-
durch die Wahrheit des bisher gesagten noch mehr hervorleuchtet. 

Die Gattung der zweyübertheilenden Dreythcil bestehet in ur-
sprünglichenZahlen in 

5 
3 

Ausser 
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" Ausser ihren ursprünglichen Grössen." 

IQ. 15. 2Q. 
6. 9. 12. 

Vielleicht könte iemand dencken, daß diese Ratisnett der vorher­
gehenden, ziemlich ^ 2, keineswegs gleich wären, indem bey selbiger 
der Unterscheid 2 ist, die Theile aber, so nach der Theilung übrig 
bleiben, Drit tel sind, dieser Rat ion , ^, 4 , Unterscheid aber, 4 sey, 
und die Theile, so nach der Theilung übrig bleiben, Sechstheil; A l ­
lein dieses tan nicht hindern, daß die ausser den uvsprünglichen Grös­
sen angeführte Rationen nicht einerley Gestalt mit der ersten ̂  ha, 
ben sotten, welches durch die güldene Regel ^cr Reduction bewiesen 
wird. 

M a n suche eine Zah l , welche beyde Grössen der Ration ganzs 
lich erschöpfet, so daß kein Theil übrig bleibet, z. E. dieser Ra , 
tion ^ 0 gemeiner Theiler ist die Zahl 2, weil sie so wohl hieriO 
als 6 theilet, so daß nichts übrig bleibet, aus io bringt sie 5, und 
aus 6 die Z a h l ; heraus, welches die Ration zwey überthcilende 
Dreytheil (luppr- bip3Nien3 tercias) in ursprünglichenGrössen ist, 
welches auch also bey den übrigen sich verhält. 

(3 (4 
15. 20. 

9. 12. 

' 2 . 2 . 

A u f diese Ar t können alle Proportionen, die ausser ihren ur, 
ftrünglichen Grossen sind, aufsolche als ihren Ursprung zurücke ge, 
führet werden, wie solches folgende Gattungen noch mehr deutlich 
machen werden. 

Die Ration zwey ubertheilende Fünfthell ( luper-bj^artienz 
yuimas) bestehet in ursprünglichen Grössen in 

B l Eben 
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Eben dieje Gattung ausser ihren Ursprung liehen Grössen 

(2 (3 
14. 2 1 . 
IQ. 15. 

7- 7. 
5 5. 

Die Ration zwey übertheilende Siebentheil ursprünglich 
9. 
7-

Eben dieselbe ausser den ursprünglichen Grössen. 
(2 (3 

18. 27. 
»4. 2 l . 

7. 7. 
Die Proportion zwey übertheilendeNeuntheil^uper-blparti. 

en5 N0N38) ursprünglich 

9 
Eben dieselbe ausser den ursprünglichen Grössen 

22. 33. 
18. 27. 

Die Proportion zweyübertheilende Elftheil ursprünglich 

l i . 
Eben dieselbe ausser den ursprünglichen Grösse« 

26. 39. 
22. 33. 

Dieses mag von der zwey übertheilcnden Ration genl/g seytt. 
W i r wollen nun auf die drey übertheilende Ration gehen 

Die Ration dreyübertheilende Viertheil ( luxer tripartienF 
yuart25) in ihren ursprünglichen Grössen 

7-

Eben 



Eben dieselbe ausser ihren ursprünglichen Grössen 
14. 2 1 . 

8- 12. 

Die Ration drey übertheilende Fünftheil ursprünglich 
8 

Eben dieselbe ausser ihren ursprünglichen Grössm 
16. 24. 
IQ. 15. 

Die Ration drey übertheilende Siebentheil ursprünglich 
10. 
7. 

Eben dieselbe ausser ihren ursprünglichen Grössen 
20 . ZO. 
14. 2 1 . 

Die Ration vier übertheilende Fünftheil ursprünglich 
9. 

Ebendieselbe ausser ihren ursprünglichen Grössm 
18. 27. 
10. 15. 

Die Ration vier übertheilende Siebentheil ursprünglich 
1 1 . 

7. 
Ehen dieselbe ausser ihren ursprünglichen Grössen 

22. 33. 
14. 2 1 . 

Die Ration vier übertheilende Neuntheil ursprünglich 
13-

Eben dieselbe ausser ihren ursprünglichen Grössen 
26. 39. 
18. 27. 

Hier ist zu wiederhohlm, was oben bey der Ration zwey über­
theilende Drepthei! von dergüldkllenRsgel der Rldnmon i>? gesa­

get 
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get worden, wodurch man erfähret, ob eine Ration ausser ihren ur­
sprünglichen Grössen von eben der Gestalt ist als die Ursprung? 
liche Ration. Diese Regel hat zwar bey den Rationen, die aus 
Rationalzahlen bestehen, oder deren beyde Grössen von einem ge­
meinen Theiler können ausgemessen werden,statt; weil es aber off-
ters geschehet, daß einige Rationen ausser ihren ursprünglichen 
Grössen aus Irrationalzahlen bestehen, und sie also auf ihren Ur­
sprung durch einen gemeinen Theiler nicht können zurücke gefüh­
ret werden, wie in diesen Nationen ^ ' AvierübertheilendeGie-
bcntheil, so muß eine andere Regel, welche man über das Kreutz 
nennet, angewendet werden. 

M a n nehme also eine.Ration nach ihren ursprünglichen Grös­
sen, und noch einmahl eben diese Ration ausser ihren ursprüngli­
chen Grössen, die aus Irrationalzahlen bestehet, z.C. die oben an­
geführte vier übertheilende Siebenthell 

" V 3 3 

M a n multiplicire den Zehler der ersten Nation in ihren ur­
sprünglichen Grössen, mit dem Nenner der andern Rat ion, aus­
ser den ursprünglichen Grössen; Ferner multiplicire man denNen-
ner der ersten Ration mit dem Zehler der andern: Wenn beyde 
Summen einander gleich sind, so ist es ein augenscheinlicher Be­
weis, daß beyde Rationen einerley Gestalt haben. Exempel 

7-^21 
23!. 231. 

Dieses ist von allen andern Rationen, welche aus I r rat ional -
zahlen bestehen , also zu verstehen. 4) D a s 

4) Die Sache bestehet blos darin, daß man beyde Rationen, vis 
man als Brüche ansehen kan, unter einerley Benennung brin­
get, welches geschiehst, wenn man jeden Bruch durch den Nenner 
des andern mulripliciret. Die Wahrheit gründet sich auf folgen­
den Lehrsatz: w e n n man zwey Zahlen durch eine andere nmtci-
pliciret, so vechalrmsich dieprHducrewüdielnnlriplicirre» 

3<ch-
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DasVII.Capitel. 
Von der vierten Act der Proportion, so malt 

die vielfache übertbeil iae ( m u l t i p l e x l u p e r -
p a r n c u l a i e ) nennet. 

îese zusammengesetzte Art hat so viele Gattungen, als die einfache 
' übertheilige, und ist eine Proportion, da die grössere Zahl die 

kleinere, ein, zwey, drey, viermahl u. s. f. und zugleich noch einen übri, 
gen 

Zahle,». Ich will das vom Hrn. Verfasser bepgedrachte Vepspiel 
zum Beweis nehmen. 

7 21 

2Zl 2 )1 

147 

Hier habe ich erstlich den Bruch ^ mit dem Nenner 21 des andern 

Bruchs multipliciret, wodurch ich ^ H erhalten, hernach habe ich 

auch den andern Bruchs mit dem Nenner des ersten Bruchs 7 mul­

tipliciret, wodurch ichgleichfalls ^ erhalten und also gewiß bin, daß 
—und—einander vollkommen gleich sind, welches auch wegen erst 
angeführten Lehrsatzes so hat seyn müssen. Denn da ich die zweyZah-
len des ersten Bruchs 11 und 7 durch eine andere 21 multipliciret, so ist 
klar, daß sich 11 zu ?wie 231 zu 147 verhalten muß, darum well in den, 
andern Product2zi zui47,derNenner so offt in dem Zehler2zi steckt, 
als l 1 in sich 7 begreiffet, nemlich 1 und ̂  mal. Gleiche Bewandniß 

, 

I I 2?l 
hat es auch mit der andern Ration, und ist also klar, daß - ^ — - ^ - ^ 

21 7. > 

C 



gen Theil derselben in sich begriffet, und wird aus den Galtungen der 
einfachen überthciligen Art also hergebracht. M a n setze z.E. die erste 
Gattung der übettheiligenArt in ihren ursprünglichenGrössen,nemlich 
dieAnderthalb ^; Nun zehle zur grosser« Zahl die kleinere, so hat man 
5; hernach setze die kleinere Zahl 2 unter die grössere, so wird folgende 
Ration entstehen ,̂ welche die ersteGattung dieser Ar t ist, und wird die 
doppelte Ander tha lb (6up1ate8quialter2) genennet, weil ihre grös-
stre Zahl die kleinere zweymahl, und überdiß noch einen Theil dersel­
ben in sich hält, wie aus derTheilung erhellet^ ^ ^ Hier sind Gat« 
tungenderselbminExempeln zu sehen. 

5 
2 

Eben diese Ration ausser ihren ursprünglichen Grossen 
': -z i u.s.f. 

., Die dreyfacheAnderthalbe^ripla^uialtera) 
7 14 21 
2 4 6 

Die vierfache Anderthalb 
y 18 27 
2 4 6 

Wenn die kleinere Zahl in der grössern sünfmahl, sechsmahl sc. 
stecket, nebst noch einemTheil derselben, wird es die fünffache, sechsfa­
che Anderthalb seyn. 

Die andere Gattung dieser Art , so die doppelte drey und ein übri­
ger Theil (äuxla lnymcer t ig) wird, nach ihren ursprünglichen 
Grössen. 

7 
3 

Diese Gattung wird gintzlich auf eben die Weise wie die erste 
Gattung dieser Ar t hervorgebracht, indem man beyde Zahlen dieser 
übertheiligen Ration drey und ein übriger Theil zusammen nimmt, 
wodurch? entstehet; unter diese Zahl setze man die kleinere Zahl, die, 
ser Ration, tiemlich Z/ so hat man folgende Ration ,̂ welches in allen 

übri-
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übrigen Gattungen dieser Art , die man hervorbringen soll/ also gema­
chet wird. 

Eben diese Ration ausser ihren ursprünglichen Grössen 
14 21 

6 9 
Die doppelte Sesquiquarta in ursprünglichen Grössen 

9 
4 

Eben dieselbe ausser ihren ursprünglichen Grössen 
8 12 

Die doppelte Sesquiquinta in ursprünglichen Grössen 
i i 

5 
Eben dieselbe ausser ihren ursprünglichen Grössen 

22 33 

Die dreyfache Sesquialtera 
7 14 2t 
2 4 6 ^ 

Die dreyfache Sesquitertia 
10 20 zc> 

3 6 , 
Die dreyfache Sesquiquarta 

13 26 39 
4 8 12 

D<e dreyfache Sesquiquinta 
16 32 43 

5 lc> 1 5 
Hier ist zu mercken, daß allezeit das erste Exempel von diesen breys 

fachen Rationen 5) aus ursprünglichen Grössen bestehe, die zwey 
übrigen unmittelbar folgenden aber ausser ihren ursprünglichen Grös­
sen sind. Ich will mich hierbey nicht länger aufhalten, denn wer das 
bisher gesagte wohl begriffen hat, der wird gar leicht die vierfache, 

C 2 Dnf-
, , « » >, , , , , . „ . , , > „ > »»»> 

5) Nemlich hisr bey der Sesquialtera, Sesquitertia, Sesquiquarta und 
Sesquiquinta. 



fünffache, sechsfache», s. f. mit ihren Gattungen, so wohl in als ausser 
den ursprünglichen Grössen zu finden wissen. 

Das VIII. Capitel. 
V o n der fünften Ar t der Natlon,welche die viel­

fache übmheilende (multiplex supelMrtien8) 
genenner wlrd. 

MndiescrArtderRationbcgrc'lfftdiegrössereZahldieklelnerezwey, 
M ) drey, viermahl u.j. f. und übcrdiß noch etliche Theile derselben in 
sich/und wird aus den ursprünglichen Grössen der Ration, der über-
theilenden einfachen Art zusammen gesetzet. z.E. ^ machen durch die 
Zusammennehmung 8, wird nun die tteineZahl besagter Ration unter 
die grosse gesetzet, so entstehet folgende Ration ^ die erste Gattung 
dieserArt, und wird die doppelte übertheilende Dreytheil (6upla tu -
porparrien8 rerrl28) genennet. Hler folgen mehr Cxempel, so diese 
Gattung erläutern. ' 

Die doppelte zweyübertheilende Dreytheil (clunla luver-bmar-
tiens certiii5.) 

8 16 24 
3 6 9 

Die doppelte zweyübertheilende Fünstheil (6uolg super-bipar-
tien8 Quinta«.) 

12 24 z6 
5 i a 15 

Die doppelte zweyübertheilende Siebentheil 
16 32 4s 
7 14 21 

Die andere Gat tung . 
Diese wird die doppelte Dreyübertheilende genennet/ wobey noch 

so viel Theile benenet werden, als übrig bleiben. 
Die doppelte drey übertheilende Viertheil 

I I 22 Zz 
4 S 12 

Die 



Die doppelte drey übertheilende Fünftheil 
13 26 39 

5 10 15 
Dieses ist auch von den übrigen Gattungen zu verstehen, als 

von der dreyfachen, vierfachen,fünffachen, zwey, drey,vier übertheilem 
den, wobey man sich erinnern tan, was oben von der dritten A r t 
der Ration gesaget worden. 

Hier ist anzumercken, daß alle bisher besagte Rationen von grös­
serer Ungleichheit (majoris in^quIlicacis) sind, weil bey allen die 
grössere Zahl oben, die kleinere unten stehet; wenn aber die Zahlen 
verkehret werden, so daß man die grössere unten, und die kleinere Zahl 
oben setzet, so Heisset es eine Ration von kleinerer Ungleichheit ( m m o -
r i8wXqu3l!rar j8)z.E.^ ^ ^ und wird mit Hinzusetzung desWört-
gens unter (lud) unter doppelte (lobäupla) unter anderthalb? ( lu l , 
lesqui alrera) unter drey und ein übriger ^heil (lud lezqui rerci3)ges 
nennet, wobey noch zu erinnern ist, daß dergleichen verkehrte Ratio­
nen auch die «Geltung der Noten verändern. z.E. bey der Ration 
anderthalb grösserer Ungleichheit ^machen drey kleinste (nun mZe) 
einen Tact aus in einer dreyfachen Zeit; Sind aber dic Zah?en verkehrt, 
nemlichin der Ration unter anderthalb^, so machen zwey kleinste N05 
ten einen Tact aus in zweyfacher Zei t . wovon man voraus setzet, daß 
solches aus der Musik, dadieZcichen erkläret werden, betandrsey. 

D a ferner dieRationen nicht nur an und vor sich zu betrachten sind, 
sondern auch so ferne sie können zusammen genommen, abgezogen, 
vervielfältiget und gecheilet werden, eine andere Beschaffenheit aber 
mit Rationen, eine andere mit einfachen Zahlen ist; S o muß hier 
gezeiget werden, auf was Ar t man die Rationen zusammen nimmt, 
abziehet, vervielfältiget und theilet- Che wir aber hierzu schreiten, 
ist zuvor zu wissen, daß die Zusammenhaltung, welche man zwischen 
zwey Grössen, die eine Proportion ausmachen, anstellet, eine Ration 
genennet werde. z.E. in dieser Proportion 1.2. welche eine doppelt 
teRationgenennchundinsgemeinalsogesetzetwird. ^ wennaberein 

C 3 Str ich 
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Str ich dazwischen gezogen wird, so wird es nachher Gewohnheit kei­
ne Ration mehr, sondern ein Bruch gehcissen,und zeiget keine Verhält? 
mß eines Gantzen zu einem andern Gantzen, sondern übergebliebene 
Theile von der Theilung eines Gantzen an. Wenn die Ration auf 
diese Ar t gesetzet wird 3.2. so heist die erste Zahl die vorhergehendes, 
cscsäens) die andere die nachjplgende(sequen8): imgleichen, wenn 
aufdieseArtdie Ration gefunden wird ^ nennet man die obere die 
vorhergehende (anreceäenF.) die untere die folgende (lequen5.) 

D a alle musikalische Itltervalle aus der Theilung der Octav, als 
ihrer Mutter, unmittelbar oder inittelbar ihren Ursprung nehmen: so 
erfordert die Ordnung, daß damit der Anfang gemachet wird. Es 
sey derowegeu 

DaslX.Capltel. 
Von der Thellung. 

^ j e r T h e i l u n g kommtzu, dasGantze in desselben Theile zutheilen: 
^ A welches die gemeine Theilung in einfachen Zahlen verrichtet 
Wey Theilung der Rationen aber, oder der mit einander verglichenen 
Grössen, muß die Theilung anders, wie schon gesagt, geschehen, 
welche nemlich aus einer Ration zwey hervorbringet, oder auch mehs 
tere, welches auf eine dreyfacheArt zugehen fan; dahero auch eine 
dreysache Theilung entspringet: D i e arithmetische, die h a r n ^ 
Nische, die geometrische. 

V o n der arithmetischen Theilung. 
Diese Theilung ist vielleicht darum arithmetisch genennet wors 

den, weil die durch sie hervorgebrachte Zahlen in ihrer natürlichen Ords 
nung, ohne daß einRaum darzwischen kömmt,aufeinander folgen.Sie 
geschiehet, wenn man die mittlere Grösse, zwischen die beyden äussern 
Grössen setzet, so daß sie von beyden gleichweitabstehet,und derowegen 
gleiche Unterscheide aber ungleiche Rationen entspringen, wovon die 
grössere Ration in den kleinern Zahlen, die kleinere aber in den grös­
sern Zahlen stecket. EinErempel wirddie Sache deutlicher machen. 
Es sty die doppelte Ration aufdiese Axt 4.2, die Zahl z, so zwischen die, 

ftn 
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senGrössen gesetzet werden tan, istder arithmetische Theiler; dcnneo 
thettet die beyden äussern Grössen also, daß er von beyden gleichweitab--
stehet, und macht gleiche Unterscheide: 4- ?..2. weil zwischen 4. und ?? 
eben der Raum enthalten/ als zlvifchen z. und 2, nemlich«, und verursa« 
chet ungleiche Rationen, die Sesquitertiam, und Sesquialteram: D ie 
Sesquitertiam zwischen 4 und;, welche Ration kleiner als die Sesqui-
altera ist, und die Sesquialteram zwischen; und 2,welche grösser als die 
SestMrtia ist. 

Sesquitertia. Sesquialtera. 
4 3 2 

Gleiche Unterscheibe. 
' W a s ist aber zu thun, wenn die äussern Grössen einerRation so ges 

naubeysammen stehen, daß keine mittlere Zahl statt findet? z.E. 2.1. 
Antworte: man muß die äussern! Grössen verdoppeln, also: 4 . 2 . 
Wenn iemand mehrere mittlere Zahlen und Rationen machen wi l l , so 
müssen die äussern Grössen dreymahl genommen werden, z. E. 2. ^ 
wenn man diese Grösse dreymahl nimmt, so hat man eben diese doppelte 
Ration m dieser Gestalt 6.z. als da zwey mittlere Grössen darzwische« 
kommen können, nemlich 5. und 4. also: 6 . 5 4 ? ' u n d entspringen da, 
Herdren verschiedene Rationen, die Sesquiquinta zwischen 6. und 5. 
die Sesquiquarta zwischen 5. und 4- die Sesquitertia zwischen 4. u. 3. 
Hierausfolget, daß, ieweiter die äussern Grössen voneinander abfiei 
hen, ie mehr mittlere darzwischen kommen können, als wie in der sechs­
fachen Ration 6. l. zwischen welcher bey den äussern Grössen vier mitts 
«lere stehen können, nemlich 5.4.52. wodurch fünf verschiedene Ras 
tionen entstehen, also: 6.5.4.3.2.«. wie nun schon aus dem gesagten 
bckandt ist. Es ist auch noch eine andere Ar t arithmetisch zu theilen; 
da ich mich aber, wie ich mich schon erkläret, der Kürze befleißige, so hal­
te dieses« schon zu meinem Endzweck vorzureichend. 6) 

- . D a s 
e) Weil die andere Art arithmetisch zu theilen allerdinqs auch nöthig und 

nützlich zu wissen ist, so habe ich sie hier anführen müssen. Die beyden 
WehenenZahlm deMation werden durch hie gemeineAddition zusam­

men 
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DasX.Capitel. 
Von der harmonischen Thcilung. 

>ie harmonische Theilung geschiehet durch die mittlere Grösse.ober 
» d m 

men gezehlet, undoieHelfte der gefundenen Zahl wird vor dem arith-
metischen Theiler der gegebenen Ration angenommen, wenn die Zahl 

gerade ist. z. E. die Ration ̂  in zwey Theile arithmetisch getheilet, hat 

die Zahl 3 zum arithmetischen Theiler, also: 
6. die gefundene Zahl aus der gemeinen Addition^ 

5 — 1. die Ration so da soll getheilet werden. 
3. derThciler und Helste der gefundenen Zahl» 

2. 2. gleiche Unterscheide. 

5 3 1 die gefundenen Rationen. 

t z 3 ungleiche Rationen. 

S o wird auch die Ration ^ folgender gestalt getheilet: 
8 die gefundene Zahl aus der gemeinen Addition. 

6 — 2 die Ration so da soll getheilet werden. 
4 der Theiler, und Helste der gefundenen Zahl. 

2 gleiche Unterscheide. 

6 4 2 die gefundenen Rationen. 

1 ^ 2 ungleiche Rationen. 
I s t aber die Zahl ungerade die man findet, wenn man die beydenZahlen der 

gegebenen Ration zusammen nimmt, so ist die gefundene Zahl schon der 
Tei ler , und werden alsdenn die Grössen der Ration verdoppelt, also: 

7 die gefundene Zahl und der Theiler. 
5 — 2 Rat ion, die da soll getheilet werden. 

i o 4 die verdoppelten Grössen, 
z 3 gleiche Unterscheide. 

10 7 4 die gefundenen Rationen. 

,3 1 ^ unglelcheRatiomn. 
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den Theiler, wodurch die Rationen als ungleich entstehen, und da 
die grössere Ration in den grössern Zahlen, die kleinere in den kleinem 
stecket; also, daß die Unterscheide ausgleiche Ar t ungleich sind. Durch 
ein Exempel wird die Beschreibung deutlicher werden. M a n nehme 
die schon arithmetisch getheilte Octave, dergestalt: 4.3.2. Manvers 
vielfältige die zwey äussern Grössen durch die Mit t lere, 4 , durch;, so 
kommt i2. heraus; hernach 2 durch eben dieselbe mittlere Zahl z, so 
en tstehet die andere äussere Grösse der harmonischen Ration 12.6. Fers 
ner vervielfältige man die äussere Grössen der arithmetischen Ration 
untereinander, nemlich 4 durch 2, wodurch 8 heraus kömmt, welches 
der wahre harmonische Theiler ist, so die doppelte Ration aufdiese A r t 
theilet 12. g. 6. und zwey ungleiche Rationen hervorbringet; Die Sess 
quialteram zwischen ,2. und 3. und die Scsquitertiam zwischen 8 und 6, 
ha die grössere Ration in den grössern Zahlen, die kleinere in den klei, 
nern enthalten, und aufeinerley Ar t unterschiedene Unterscheide sind, 
Wie in folgendem Erempel. 

Sesquialtera. Sesquitertia. 
12 8 6 

4 2 
unterschiedene Unterscheide. 

A u f gleiche Weise ist also bey der T Heilung der übrigen Arten UN> 
Gattungen der Rationen zu verfahren. Wenn die Ration anderthalb 
in der übertheiligen A r t harmonisch zu theilen ist 3.2; so theile man sie 
erst arithmetisch aufdiese A r t : 6.5.4. dann multiplicire man durch die­
se arithmetische mittlere Zahl die bepden äussern Grössen, nemlich 6 
durch 5, so hat man 50, den wieder 4 durch 5, so kommt 20 heraus, 
wodurch man dir zwey äussern Grössen der harmonischen Ration hat, 
also: )o. 2Q, die mittlere harmonische Gross« zu finden, müssen die äus­
sern Zahlen der arithmetischen Ration untereinander multipliciret 
werden,6d»lrch4,gibt24,welchesder verlangte harmonische Theiler 
ist, solchergestalt: zo. 24.20. und so auch bey den übrigen. 7) 

^ / Das 
,"" 7) Die Erklärung der harmonischen Theilung ist also diese: Eine harmo-

Nische Thellung ist, ioenn die gefundenen Grössen eine harmoyischeNr-
B lMniß 



Das XI. Capltel. 
Von der geometrischen Theilung. 

>ie geometrische Theilung ist diejenige, dessen mittlere Zah l , zwi-
> fchen die zwey äussern gesetzet, zwey gleiche Rationen und unglei­

che Unterscheide hervor bringet. Es ist dahero klar/ daß diese Theilung 
ausser der vielfachen Ar t nicht statt finden tan. Diese Theilung gcschie-
het folgender Gestalt. M a n nehme eine gewisse Rat ion indervielfa? 
chen A r t in ursprünglichen Grössen, z.E- die doppelte, 2.1. und multi^ 
plicire iede äussere Grösse mit sich selbst, nemlich 2 durch 2, gibt 4 , und , 
durch t bleibt , , aus welcher Vervielfältigung folgende vierfache Ras 
tion entspringet 4- l ; Wenn nun die mittlere Zahl, oder der geometri­
sche Thciler soll gefunden werden, so muß man zuvor wissen, was eine 
Quadratzahl und derselben Wurze l sey. I c h sage also, daß eine einfa­
che schlechte Zahl die W urzel derselben in sich selbst multiplicirten Zahl 
ist. z.E.- ist die Wurze l von 4,weil diese entstehet, wenn 2 mit sich selbst 
multiplicirt wird, woraus geschlossen wird, daß 2 als die Wurze l von 4 , 

der 
hältniß unter einander haben, das ist: wenn die Unterscheide der unglei­
chen Rationen sich so verhallen als die äussern Grössen der gefundenen 
Rationen. Hier ist eln Exempel nach meiner Art, da die Octave har­
monisch getheilet ist 

2 diegefundeneZahlausderMultiplication. 
2 — 1 die Ration die harmonisch getheilet werden sott. 

3 die gefundene Zahl aus der Addition. 
6 4 3 die harmonischgetheilten Rationen. 

^ ^ ^,.. , -
2 ' i ungleiche Unterscheide. 

6 3 - 2 : 1 VerlMm'ß der äussern Grössen zu den ungleichen 
. __, Unterscheiden. 

Wer dle funfArten mil Brüchen zu rechnen wohl innen hat, wird auch 
wohl wissen, warum man bey der harmonischen Teilung eben so 
uno nicht anders verfähret. D rum habe ich den Beweis weg ge-

>. 
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derwayreTheilerder besagten vierfachen Ration sey, die geometrisch 
zu theilen ist: 4.2., , aus welcher Theilung zwey gleiche Rationen ent­
springen, nemlich doppelte, mit ungleichen Unterscheiden, denn von 
4 und 2 ist der Unterscheid 2, und von 2 und 1 ist der Unterscheid i . 

Daheroschliesse ich, daß einer ieden geometrisch getheilten Ration 
grössereZahleineQuadratzahl,unddie Wurzel derselben der geome­
trische Theiler sey. Zu mehrerer Erläuterung hat man hier einige 
Quadratzahlen mit ihren Wurzeln hersetzen wollen: 

Wurzeln 2. 5. 4. 5. 6. 
Quadratzahlen 4. 9' 16. 25- ?6. 

Hieraus ist ferner zu sehen, daß eine iede Gattung dieser vielfachen 
Ar t auf besagteWeise tonne geometrisch getheilet werden: als die drey« 
fache, die vierfache, die fünffache und so.fort. 

Das XII. Capltel. 
Von der Multipllcation der Rationen. 

^ i e Multiplication der Rationen ist nichts anders, als eine Verse-
^ s > tzung zweyer oder mehrerer Rationen in ursprünglichen Grössen 
aufweiter entfernte Grössen, da eben die Gestalten der Rationen wie 
vorhero bleiben. Es thut zur Sache nichts, ob die Rationen von ver-
schiedener oder eincrley Ar t sind, nur muß die eine nicht von grösserer 
unddieanderevonkleinererUngleichheit seyn, in welchem Fall sie kei­
nen Nutzen hat. W i r wollen die Weise besehen, die in Vervielfältig 
gung der Rationen beobachtet wird. Es sey die doppelte Ration,und 

dieRation anderthalb untereinander zu multipliciren alsogesetzet: ?' ^' 
M a n multiplicire das vorhergehende der doppelten mit dem vorher­
gehenden der anderthalben, so kömmt 6 heraus ; Ferner werde das 
vorhergehende der Ration anderthalb mit dem nachfolgenden der dop­
pelten, ? und 1 multjplicirt, gibt ?, welche Zahl mit 6 verglichen, so aus 
der ersten Multiplikation entsprungen,die doppelte Ration in entfern­
ter» Grössen gibt, nemlich 6. z; Hernach multiplicire man das vor­
hergehende der doppelten Ration mit dem nachfolgenden der ändert-
hqlben 2 durch 2, gibt 4 , welche Zahl mit 6 verglichen, die aus derer-

D 2 stm 



^ ^ ^ _ _ ^ «̂  ( 28 ) ch 

sten Multiplication entsprungen, die Ration anderthalb hervorbrin­
get, also: '̂ A wodurch verursachet wird, daß diese Multiplication 
die Rationen nicht verändert, sondern nur von den ursprünglichen 
Grössen auf entferntere bringet. W e r aber auf einmahl drey R a , 
tioncn multipliciren w i l l , muß sich einer andern A r t bedienen: Man 
multiplicire die doppelte, die anderthaibe und die zwepübertheilende 
Dreytheil. 

2 3 5 
1 2 3 

Das vorhergehende der doppelten Ration wird mit dem vorher, 
gehenden der anderthalben multiplicirt, gibt 6 ; Ferner wird das nach­
folgende der doppelten mit dem vorhergehenden der anderthalben 
multiplicirt, gibt?. Hernach wird das nachfolgende der doppelten Ras 
tion mit dem nachfolgenden der anderthalben, 1 durch 2 multiplicirt, 
gibt2,welche Zahlen in dieser Ordnung gesetzet werden: 

6. 3. 2. 

Nun multiplicire man diese drey Zahlen durch das vorhergehende 
der Ration zweyübertheilenden Dreytheil 6 durch 5 gibt ?o. ; durch 5 
gibt 15, und 2 durch 5 gibt 10. Endlich wird wieder die kleinste der drey 
Zahlen, so aus der ersten Multiplication hervorgebracht worden, mit 
dem nachfolgenden der Ration zweyübertheilenden Dreytheil multis 
pliciret,nemlich 2 durch;, gibt 6, welche entfernte Zahlen alle in dieset 
Ordnung stehen 

30. 15. IO. 6. 

S i e machen eben dieselben Rationen aus, welchedie einfachen oder 
ursprünglichen Zahlen vor der Multiplication ausmachten, nemlich die 
doppelte, zwischen;o und 15, die anderthalbe zwischen,5 und io, die 
zweyübertheilende Dreytheil zwischen «o und 6. Das sey genug von 
der Multiplication- W i r gehen zum 

XIII. Cas 
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XII I . Capittl, 

Von der Zusammennehmung der Ra­
tionen. 8) 

< M u s dem bisher gesagt«« erhellet, daß durch die Theilung aus eis 
O W ner Ration mehrere entstehen, durch ble Multiplication aber 
eben dieselben beybehalten werden. I n der Folge ist nun hierzu betrach­
ten/ wie aus der Zusammennehmung zweyer oder mehrerer Rationen 
eine entspringe. M a n nehme erstlich zwey Rationen zusammen, z. E. 
Die Sesquialteram mit der Sesquitertiä: und setze beyder Rationen 
grössere Zahlen zur lincken, die kleinern zur rechten,auf diese A r t : 

3- 2. 
4. 3-

Nun wird die kleinere Grösse der Sesquialtera mit der kleinem 
der Sesquitertiä multipliciret, thut 6, alsdenn wird wieder die grösse­
re Grösse der Sesquialtera mit der grössern der Sesquitertiä multis 
plicirt, thut 12, wodurch cms den zwey angeführten Rationen eine einzi­
ge, nemlich die doppelte entstehet: 

12. 
6. 

2. 
I . 

Eben dieses muß auch in Zusammennehmung mehrerer Ratio­
nen beobachtet werden: Es sey z.E. die Sesquialtera zweymahl, und 
die Sesquitertiä zweymahl gegeben, um Mche zusammen zunehmen, 
und aufobbesagte Ar t geordnet. 

3 2 
3 2 
4 3 
4 3 

. D , N u n 
z) Dieses ist mehr eine Theilung als Zusammennehmung, weil das Pro-

duct weniger als die gegebenen Nationen ausmachet, und nicht anders 
als die bekandte AufcMe in der Rechen-Kunst; wen Bruch durch ei­
tlen Bruch zu multipliciren. 
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N u n mnltiplicire man die klemm, Grössen dieser Rationen,so 

zur Rechten stehen unter einander, 2 mit 2gibt4,denn4Mitz g ib t« , 
,2 m i t ; gibt 16, welches letztes Product die kleinere Grösse der Ration 
ist/ die aus der Zusammennehmung entspringet. Hernach werden 
auf gleiche Ar t die grössern Zahlen der angeführten Rationen multi> 
pliciret, ; mit 5 gibt 9, 9 mit 4 g ib t ;6 , ;6 mit 4 gibt >44 / welches 
Produtt die grössere Zahl der gesuchten Ration vorstellet also 

144 36 
Dttse R a t w ist pierfach, wie durch die Zurückführung klar ist. 9 ) 

(6 
' 44 36 

24 s 

' ^ 4 > 

Das XIV. Capittl. 
Von der Abzlehung der Rationen. 

!a das itt sich haltende (cominens) grösser seyn muß, als das im 
^ ' selbigen enthaltene (contenmm)soist klar, daß die Abziehung 

weder bey zwey Rationen die einander gleich sind, statt sinde, noch 
die grössere Ration von der kleinern könne abgezogen werden; wor, 
aus folget, daß man wissen muß, ob eine Ration grösser oder kleiner 
als dir andere sey. I c h sage also / daß in der übertheiligen und übett 
Hellenden Ar t die hervorgebrachte Ration desto kleiner ist, ie gross 

ser 
9) Sonsten hat man auch einige Vortheile geschwind verschiedene In? 

tervalle zusammen zunehmen,nemlich^4 ^ i ^ ^ ^ ^ e p I n t e r v a l l e n 
s 

ftlft>: ̂ 4 51 ^ S o auch bey vier Intervallen, 

6 24 
5 - 3 4 5 
5 - 4 5 6 

l» 60 

1 2 0 , » , . 

360 
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ser die Grossen der Ration sind. 
ser, als die Sesquitertia, und diese wieder grösser als die Sesqui-
quarta, und so von den übrigen Rationen dieser A r t , wovon die 
Grossen, wenn die Zahlen herunter steigen, immer zunehmen. Eben 
so ist es auch in der übertheilenden Ar t . Die Ration zwey über? 
theilendeDreytheil^ ist grösser den die Ration dreyübertheilende Fünf-
theil ^ weil jene die grosse Sexte ausmachet, diese die kleine. Hinge, 
gen ist es wieder anders in der vierfachen Ar t , in welcher die Ration 
desto grösser ist, ie grösser die.'Grössenstnd: daher istdie dreyfache 
grösser,denn die doppelte, und die vierfache grösser, denn die drey-
fache. 

Aus dem bisher gesagten ist leicht zu Messen, welche Rat ion 
könne abgezogen werden, und wie die beschaffen seyn müsse, voll 
welcher man abziehen wil l . Selbst aus der Benennung der Abziei 
hungist leicht zu begreiffcn, was dadurch geschiehet, nemlichdasIw 
tervall oder Rat ion, von welcher abgezogen wird, wird kleiner. D ie 
A r t abzuziehen aber ist diese: M a n setze die grössere Ration zur l in-
cken untereinander, und die kleinere zur rechten eben so; man mult i -
plicire das vorhergehende der grössern Ration mit dem nachfolgenden 
der tleinern, und das nachfolgende der grössern Ration mit dem vors 
hergehenden der kleinern; das Produtt wird die durch die Abziehung 
verminderte Ration geben, und den Unterscheid zeigen, der zwischen 
den zwey Rationen ist. Ein Erempel wird die Sache deutlicher mas 
chen. Es sey von der doppelten die Ration anderthalb abzuziehen. 
M a n multiplicire das vorhergehende der doppelten mit dem nachfol­
genden der anderthalben, und hinwiederum das vorhergehende der 
anderthalben mit dem nachfolgenden der doppelten, so ist die Sache 
richtig. 10) Zu mehrerer Deutlichkeit ziehe man zwep Linien in Ge­

stalt 
ẑ— 

10) Die Abziehung der Intervallen ist eigentlich nichts anders,als die Auf­
gabe : einen Bruch durch einen andern Pruch zu dividiren. Wenn 

2 ^. . ^ « . n^... 4 ich nemlich von der Quinte -̂  die grosse Terz ^wegnehme, bleibet 
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stillt eines Kreutzes vom vorhergehenden bereinen Rat ion zum nach-
folgenden der andern, und eben so noch einmahl 

4 ) " ^ 

Der 
nothwendig die kleine Terz ^ übrig, und dieses ist eben so viel, wenn 

ich sage, man soll ̂  durchs dividiren also: - ^ ! " - ^ denBeweis 
siehe inHm.Wol f f s Anfangsgr. aller mathemat. Wissensch. i.Theil 
p. 82. da denn auch deutlich werde» w i rd , warum man es auch über 
das Kreuh machen kan. Nemlich wenn man ein Intervall von dem 
andern abziehet, so fraget man eigentlich, wie offt das eine in dem 
andern stecket. Wenn man dieses sehen will, so müssen erst die B r ü ­
che unter einerlei) Benennung gebracht werden, da denn klar ist, daß 
der eine Bruch in dem andern so offt enthalten, als dessen Zehler in 
dem andern Zehler enthalten, weil hier die Nenner nicht anzusehen 
sind. Wenn man nun zwey Brüche unter eine Benennung brin­
get, so erwächst der Zehler des ersten, wenn mauseine Zehler durch 
den Nenner des andern multipliclret, hingegen der Zehler des an­
dern, wenn man seinen Zehler durch den Nenner des ersten multipli« 

ciret, also: ^ ^ verkehret man aber den ersten Bruch, von welchem 

3 4 
abgezogen werden soll, so darfman nur wie in der Multiplication der 
Brüche verfahren, so kömmt auch das Product heraus, indem durch 
diese Verkehrung eben auch die Zehler und Nenner durch einander 

multipliclret werden, also: 7 " ^ ^ damit aber die grössere Grösse 
bey einem Intervall allezeit unten, als ihrem natürlichen Orte, zu ste­
hen kommet, so kan man es auch folgender Gestalt machen, z. E-
ich soll die Quarte von der Quinte abziehen, da denn nothwendig 
ein grosser gantzer Ton übrig bleiben muß, wie man solches auch gleich 
practisch auf dem Clavier sehen kan, denn wenn ich von der Quin­
te c, ß, eine Quarte c,5 oder cl,ß. wegnehme, so bleibet nicht mehr 

denn ein gantzer Ton 5/z. oder 6,c. übrig. DieSache ist also : ^ X ^ ! ^ 

S l n d 
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Der Unterscheid, 
A u f gleiche Weise ist zu verfahren, bey allen andern übrigen 

Rationen, die sollen abgezogen werden, wie in folgenden Exempeln zu 
sehen. 

6o 48 40 z6 y 8 Unterscheide. 
iO 8 ic> y 

Worz l t sollen aber so viele Arten, so viele Gattungen der Ratio­
nen, dienen ? W a s sollen die dreyfache Theilungen, die Vervielfältis 
gung, die Zusammennehmung, die Abziehung helffen ? O b schon aus 
dem bisher vorgetragenen dieser Frage ein Gnügen geschehen kan, so 
wird doch solches aus dem, so noch gesagt werden soll, noch mehr gesches 
hen können, als da ich von einem ieden musikalischen Interval l insbe, 
sondere reden werde, und den Anfang damit von derOctave machen, 
aus welcher,wie ich zeigen werde,ulleConsonanzen undDissonanzen,als 
derselben Mu t te r entspringen. 

Das 
Sind aber mehr Rationen oder Intervallen abzuziehen, so msts-
sen sie erst in eine zusammen genommen werden, z. E. man soll 
3 Tone vvn der Quinte abziehen, so machet man es also: 

64 
8 - 8 8 !512 2 

X 
729 ? 9 " 9 9 

8 i ' 

1458 24) 
ist gleich 

1536 256 

Man hat noch eine andere Art abzuziehen, wie Zarlin I ps«. Inttit. 
c«p. 3 4 .anführet, und kommt alles auf eins hinaus. Wenn man 
die Natur der Sache weiß, so wird man sich in alles finden können, 
die Quarte kan man von der Quinte auch also abziehen. 

?-—2 

4—3 
9—8 

E 

," 

.' ' 



Das XV. Capitel. 
Von der Octave. 

N e r Nähme Octave kömmt daher, weil acht Tone in selbiger enthal-
ten stnd; Sie ist von dm einfachen Intervallen das größte, und 

wird aufGriechisch Diapason genennet, welches Wor t eine Allge­
meinheit bedeutet, weil die OrtaveallemöglicheIntervalleinsichbes 
greiffet. Allein da die Octave, als welche die übrigen Intervallen in sich 
hält, in nichts anders kan enthalten seyn, und dieOctave, so zu sagen, 
nichts anders ist, als eine Wiederholung des Einklangs (unildni) so 
ist bekandt, daß innerhalb der Octave nur sieben vernehmliche Tone ent̂  
halten, welchesMarcus Tll l l ius Cicero im Traum des Sc.'pio sehr 
artig ausgedrückt, da er die Aehnlichkeitvon den Tonen der Weltkor-
per hernimmt. Was ist dieser, sage ich, was ist diß vor ein angenehmer' 
Ton, der meine Ohren einnimmt? Dieser ist es, sagt selbiger, der 
selbst durch den Lauffund die Bewegung der Wclttörper hervor­
gebracht w i rd , dcrzwar mitunglcichcn Intervallen vermischet, 
aber doch nach einer gewisscnProponion eingethcilet ist,dcr durch 
die Folge hoherund tiefer Tone auf und miteinander verschiede­
ne Übereinstimmungen verursachet. Denn solche Bewegungen 
können nicht stillstl)wcigcnd geschehen, die Natur bringt es auch 
so mit sich, daß die äusscrsten Theile eines theils tief, andern theils 
hoch klingen, derowcgen die äusserste Bewegung des Himmels, 
da die Fixsterne sind, mit einem hohen und scharffenTon gesche­
het, weil die Bewegung desselben geschwinde ist, in einem sehr 
langsamen Ton aber die Bewegung des Mondes^ als die unter­
ste: Denn dieErde, die die neunteStelle einnimmt, und unbe­
weglich ist, b e l M allezeit den untersten Platz, und macht den 
MiMlpunc t der Wel t aus. Die andern acht Bewegungen aber, 
w welchen die Bewegunae des Mercurius und der Venus ei­
nerlei) Krafft hat,machcn sieben durch Intervallen unterschiede­
ne Tone aus, welche Zahl bey nahe der Modus aller Dinge ist. 
Dieses haben gelehrte Leute mit den Saiten nachgeahnm, und 

durch 
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durch Gesänge sich so zu sagen die Rückkunfft zu diesem O r t gê  
bahnet:c. » ) 

Die Wahrheit dieser Sache werden wir durch die Theilung der 
Octave erfahren, wenn wir zuvor die Natur der Octave werden uns 
tersuchet haben. 

Die Octave ist in der vielfachen A r t enthalten, und sind ihre wes 
sentliche Grössen i . 2, um dieser Ursach willen ist sie vor das vollkom­
menste Intervall unter allen zu halten. D a ihre erste Grösse selbst der 
Anfang ist, nemlich die Einheit, die andere Grösse aber die Zahl 2, die 
der Einheit am nechsten stehet. Daß diese Ordnung von G O t t in al­
len seinen Wercken oder Geschöpfen aufeine wunderbare Artbeobachs 
tet sey,kan leicht angemercket werden. Daher übertreffen die himmli­
schen Geister am Verstand, als die G O t t ihrem Schöpfer am nechsten 
sind, alle jübrigeCreaturen, und sind ihnen weit an Vollkommenheit 
überlegen. Nach diesen folget der Mensch, welcher, als eine edle Creas 
tur, der Vernunfft fähig ist, welchen eben derselbe Schöpfer aller 
Dinge, GOttder Baumeister, etwas geringer als die Engel gemachet. 
Darauffolgen die übrigen unvernünfftigen Thiere. Darnach kom­
men die vegetabilischen Creaturen,und endlich die leblosen Geschöpfe. 
W e r stehet nicht, daß diese Dinge, ie weiter sie von ihrem Schöpfer oder 
ihrem Ursprungs Trefflichkeit abweichende unvollkommener sie sind? 
Eben so ist es auch mit den musikalischen Intervallen und derselbe« 
Vollkommenheit und Unvollkommenheit; denn ie grösser die Grössen 
einer Ration, und ie entfernter sie von der Einheit, ihrem Ursprung, 
sind, ie unvollkommener sind die daraus entsprungene Intervallen-12) 

E 2 I c h 

I I ) Was hier Cicero schreibet, daß km, man als Einfälle der Alten 
ansehn, die sie nicht haben erweisen können. Es sind Gedancken, 
die keinen Grund haben, und durch die EntdecklMgen, so man stit et­
lichen Jahrhunderten in der Astronomie gemachet, fallen alle der­
gleichen Dinge weg. 

. z2) Diese erbauliche Gedancken gründen sich auf die alte Mlhch ie 
mehr eins Sache zusammen gssetzet ist, ie unvollkommener ist sie, und ie 
mehr eine Sache einfach ist, ie vollkommener ist sie. V rum haben 

die 
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I ch komme wieder auf das, wovon ich ein bisgen abgewichen bin. 

Es möchte ne mlich iemand nachforschen, warum die Grössen dieser Ra­
tion, i . 2. eben die Ottav klingen? Die Ursache ist so gleich vorhanden; 
denn da diese Ration doppelt, und die eine Saite noch einmahl so lang 
als die andere ist, muß sie nothwcndig auch einen noch einmahl so tiefen 
Ton von sich geben. Damit aber diese Wahrheit nicht nur mit dem 
Verstand, sondern auch mitden Ohren begriffen wird, fan man die Ers 
fahrung davon auf einem Instrument von folgender Gestalt, siehe 
Tab . l . Fig. I. anstelle«/ welches die Lateiner eine Regel, die Grie­
chen ein Monochord, das ist, ein Instrument von einer Sai te 
nennen. Allein man kan viel bessere Erfahrung anstellen, wenn 
mehr Saiten drauf sind, oder auch nur zwey, wie bey der l . Fig. 
Es ist nicht nöthig, sich mit der Beschreibung dieses Instruments 
und wie solches solle verfertiget werden, lange aufzuhalten, indem es 
vom blosen Ansehn ein ieder Orgelmacher machen tan. I c h gehe also 
weiter den Nutzen davon zu zeigen. M a n stimme zwey gleich dicke 
Saiten dieses Instruments überein im Einklang, und messe hernach 
mit dem Cirkel eine davon ab, und theile sie in so viel Theile, als die 
grossere Grösse der Proportion anzeigt, dessen Tone man beweisen 
wi l l : Der kleinere Theil der Proportion zeiget an, bey welchem Theil 
der Sattel oder der Steg, woraufdie Saiten liegen können,unterzuse-
hen sey. M a n soll z.E. die Tone der doppelten Ration 1.2. erwnsen. 
M a n theile also nach der grössern Zahl der Ration eine von beydett 
Saiten in zwey Theile, und lasse der andern ihre Länge; die kleinere 
Grösse der Ration i , zeiget an, bey welchem Theii, nemlich in der 
M i t t e , die Saite mit Untersetzung des Steges zu theilm sey; wenn 
dieses geschehen, so wird die Sai te, die emen Theil in sich hält, zur 
andern Sai te, die zwey dergleichen Theile in sich hält, eine Octave 
klingen. Aufgleiche Ar t ist zu verfahren, wenn man die Tone der Pro­
portion anderthalb beweiset,;, 2: M a n theileteine von den zweybesag-
^ ten 

die Weltweisen GOtt allezeit vor das aller einfacheste Westn unter 
allen Dingen, und also vor oas allervollkommenste allezeit gehalten 
und der Wnnunfft zu Folge davor halten müssen. 
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ten Saiten nach der grössern Zahl dieser Ration in drey Theile, der 
andere Theil, welchen die kleinere Grösse anzeiget, wird die verlang? 
ten Tone angcben, nemlich die Quinte; Dieses ist in Untersuchung 
der Tone bcy allen andern Intervallen zu beobachten, mit der Ane 
merckung, daß eine von den Saiten in so viel Theile getheilet werde, 
als die grössere Zahl der Ration anzeiget, die andere Saite aber durch 
Untersetzung des Stegs bey demjenigen Theil verkürtzet werde/ wel? 
chen die kleinere Zahl eben derselben Ration andeutet. 

Ausdiesem,wasoben im lX .und x . C a p . von der arithmetischen 
und harmonischen Theilung gesaget worden, tan man leicht abnehmen, 
wie die Octav getheilet werde, daß sie nemlich also 6. 4. z. harmonisch 
getheilet sey, weil die Quinte unten, die Quarte oben stehet; ist sie 
aber arithmetisch getheilet auf diese A r t : 4.3.2. so stehet die Quars 
te unten, die Quinte aber oben. Diese zwey Intervallen entspringen 
alfß aus der ersten Theilung der Octave, wovon jedes besonders zu un­
tersuchen ist. 

DasXVI.Capltel. 
Von der Quinte oder Diapente. 

N i e Quinte/ aufGriechisch B i a p m t c , wird also genennet, weil sie 
^ ? ' nach der natürlichen Ordnung im Diatonischen Geschlecht die 
fünfte Stelle einnimmt; S i e hat ihren Platz in der übertheiligen A r t , 
nemlich in der Ration anderthalb also: ?. 2, und ist zwar eine vollkom­
mene Consonanz, aber doch weniger vollkommen als die Octave, weil 
dieser ihre Grössen, i. 2, in eine Zahl zusammen genommen, ?, jener 
aber, nemlich 2. ?, auf eben die Ar t in eine Zahl zusammen genommen, 
5 ausmachen, welche Zahl von der Einheit, als ihrem Ursprung, weiter 
entfernt ist, als die Zah l ; . W ie weit u. auf welcheZahl sich dieserVor-
zug derVMommenheiterstrecket,wirdnichtundienlichseynzu unter­
suchen. Nach meiner Meinung wird man die Zahl 6 ganzbequemM 
den Gränzen setzen können, nicht sowohl deßwegen, weil sie vor die er­
ste vollkommene Zahl gehalten wird, alsvielmehr weildie Natur selbst 
solche Consonanzen hervorzubringen geneigt ist, deren Grössen in eine 

« 3 Zahl 
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Zahl zusammen genommen, die Zahl sechs nicht Überschreiten; wie man 
erfahren tan bey dem Einklang! zu«, bey der Octave, 2 zu i, der Quinte 
zzu2, derDuodecime, ; z u i , der ersten zusamengesetzten Octave 4zu 1, 
bey welchen Intervallen allen, die eine angeschlagene Saite, auch öie 
andere klingend, oder doch gewiß zitternd macht, wie die Erfahrung leh­
ret, ohne Zweifel um keiner andern Ursach willen, als weil derselben 
Grössen, die innerhalb der Zahl sechs begriffen, nicht weit von der E in ­
heit, als ihrem Ursprung entfernet sind. S o viel von der Quinte, iz) 

Das XVII. Capitel. 
Von der Quarte 

!as andere Interval l , so aus der Theilung der Octave entstehet,' 
istdleQuarte,aufGriechlschDiatesseron,welcheihreSteUeinder 

. übertheiligen Ar t hat, in diesen Grossen 4.3, welches die Ration Ses-
quitertiaist. Es ist eine bekcmdte u. schwere Frage, ob die Quarte eine 
Consonanz sey? MePythagoräer undandre berühmte und ansehnliche 
Skribenten behaupten solches; M e i n ehe ich von dieser Sache meine 
Meinung fuge, muß zuvor erkläret werden, was man vor eine Quarte 
verstehet, diese so aus der harmonischen Theilung, oder diese so aus der 
arithmetischen Theilung entsprungen! verstehet imn die aus der har­
nionischen Theilung, z. E. siehe num. 2. Tab l . W e r stehet nicht, daß 
in diesem Exempel keineswegs die Quarte, sondern dieBuinte und die 
Octave stecket? denn die Intervallen sind »ach ihrem Grundton, nicht 
«ach ihren mittlem Theilen abzumessen, sonsten würde im folgendem 
Exempel num. 3. auch eine grosse Sexte stecken, als da e zu 6 eine 
grosse Sexte zu seyn scheinet. W i r d aber wohl iemand, auch ein hier­
in unerfahrner um angeführter Ursach willen sagen können, daß in 
diesem ßxempel eine Hexte stecke ? verstehet man aber die Quarte, 

die 
13) Wer von der Octave und Quinte glelch lho zusammen wissen will, 

was davon gelehret wird, der kan solches m der musikalischen B i ­
bliothek pon der Octave im Ul Theil, ersten Bandes, von S.33 bis 
52, und von der Quinte im folgenden Theil von S . 5 bis 27 W e n 
M nach lesen. 5 ? 
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l ie aus der arithmetischen Theilung entsprungen, a ls t^UTNum. 4 . 
Tab. l> so weiß ich nicht, wie sie solche unter die Consonanzen setzen kün, 
Nen; Es müßte denn jemand glauben, daß solche w n den Alten nicht 
nur in Gedcmcken/ weil dieses Interval l von der unmittelbaren T e i ­
lung der Octave herkommet, sondern auch im Gebrauch vor eine 
Consonanz gehalten worden. I c h wi l l nicht streite»/ wenn jemand 
dieses behaupten wol le; Allein der durch so viele Jahrhunderte einge­
führte Gebrauch scheint allerdings solchen entgegen zu seyn, nach wel­
chem wir uns doch richten müssen; indem itzo die Erfahrung lehret, 
daß der Gebrauch derselben von dem Gebrauch der übrigen Consonan­
zen keineswegs abweichet, auch nicht anders als durch eine Synco? 
pe oder Bindung gesetzet wird. Gewiß ist es, daß die Quarte wem, 
ger widrig klinget, als die übrigen Dissonanzen, und den Ohren er? 
traglicher ist,bvch aber ist das Gehöre bey Vernehmung derselben noch 
nicht völlig zu frieden, z.E. siehe nüm.5. sondern erwartet noch unten 
die Quinte offenbar. z .E . Siehe num.6. 14) 

14) Ich Halts den Streit von der Quarte vor einen Wortstreit. I ch 
will die Sache gantz deutlich auseinander setzen. 

Erster Satz . 
Die Cwane ist eine Consonanz. 

Beweis. 
W a s alle Eigenschafften einer Consonanz hat, das lst eine Con­

sonanz. Wenn nun gezeigct wird, daß die Quarte alle Eigenschaf­
ten einer Consonanz habe, so muß sie auch wohl eine Consonanz 
seyn. Sie hat aber alle Eigenschafften einer Consonanz. Denn 
ihre Mrhältniß ist so beschaffen, daß sie deutlich in die Sinnen fäl­
let, und ist solche unter den sechs ersten Stufen der arithmetischen 
Progreßion begriffen, welche die besten Verhältnisse nach vielfältiger 
Erfahrung, qllezeitmallen Dingen, nicht eben nur tn der Musik al­
lein abgeben können, und harmonisch sind Es ist ferner unumstöß­
lich wa'n', daß c.ß,c> übereinstimmet. Wenn nun c.ß.e, consonirt, 
an und vor sich,wclches keinMnsch leugnen kan^e, aber als dieQuar-
te übereinstimmen/ Wäre nun die Berhältniß dcrQuarre eine Disso-
nauzin derThat ,h kymec,8.c,MuWchhamoniM, Dennei-

ne 
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Aus dem bisher gesagten ist klar, daß aus der Thci lung die Octave, 
die Quar te und Quin te entspringet. N u n wollen wir auch sehen, was 
aus der Theilung der Quinte vor Interval len entspringen. 
^ ^ Das 

ne Sache kcm nicht zugleich eineConsonanzund Dissonanz ftyn. Und 
also ist die Quarte eine Consonanz. W . z. E. Es müssen sich folgbar 
auch die übrigen Umstände äussern, die sich Hey den Consonanzen zei­
gen- Nemlich die Vibrationen vereinigen sich sehr offt, das ist, 
wenn die kleine Saite der Quarte 4mahl zittert, so zittert die grössere 
zniahl und kanman sich die Sache also vorstellen: 

V ibrat ionen der Quar te . 
kleinere Saite 1.5. 9.13.17. 21.25. 
grössere Saite 1.4.7. i o . i z. 16.19. 

I m Anfange, wenn die Saiten zugleich angeschlagen werden, so er­
zittern sie auch zugleich mit einander, das ist, die Vibrationen fangen 
zu gleicher Zeit an. Denn aber müssen sie allezeit in derVerhältniß oer 
Quarte fortgehen, und wenn also die kleinere Saite noch 4mahl erzit­
tert , die grössere aber 3 mahl, so kommen die Vibrationen der klei­
nem Saiten bey 5, und d'e Vibrationen der grössern Saiten wieder 
bey 4 , in einer Zeit zusammen, sodaßsie wieder zugleich anschlagen, 
und müssen also wegen ihrer Verhältniß beständig fortgehen, so daß 
die Vibrationen sich allezeit vereinigen, oder welches eben so viel ist, zu 
gleicher Zeit beständig anfangen, wenn tte kleinere Saite 4 mahl und 
die grössere 3 mahl gezittert hat. Also kommen hier bey der Quarte 
die Vibrationen bey 5.9.13.17 und so fort allezeit zusammen. Und 
weil diese Hereinigung in sästunbegreifflicherGeschwindigkeit geschie­
hst , so spielet sich auch diese Verhältniß ins Gehör sehr einträchtig 
<in, da hingegen die Vibrationen der Dissonanzen, wenn sie hoch 
sind, ein verdrießliches Geschwirrs, und wenn sie tief sind, ein unan­
genehmes Paucken verursachen, wie man bey Stimmung der Orgel-
pfeiffen jederzeit gar deutlich abnehmen kan, darum weil sich die 
Vibrationen einer solchen VerKältmß in einer, in Ansehung der Con-
sonanzen, viel längerer Zeit vereinigen. 

Zweyter Satz. 
Di« (Quarre ist eine unvollkommene Consonanz. 

Beweis. 
ES ist hekandt, daß immer eine Constnanz unter den e Conso-



Das X VIII. Capitel. 
Von der Tbeilung der Quinte oder 

Diapente. 
W u s der Theilung der Qu in te , oder Diapente, entstehen zwey I n -
W K tervalle, die Ecsquiquar ta, 5 .4 , oder die grosse Terz , und die 
Sesquiquinta, 6 . 5 , oder kleine Terz. Durch die harmonische Thei-

lung 
V - ^ ^ ^ - ^ — - - ^ 

nanzen, die aus den 6 ersten stufen der arithmetischen Progreßion 
entstehen, vollkommener ist, als die andere. D i e , so dergestalt be­
schaffen sind, daß sie keiner Auflösung nöthig haben, Heisset man voll­
kommene Consonanzen. D ie Consonanzen aber die einer Auflösung 
nöthig haben, Heisset man unvollkommene Consonanzen. D ie eigent­
liche Quarte hat eine Auflösung nöthig, also ist sie eine unvollkommene 
Consonanz. W . z. E- denn c, ß, ö> ist nicht die eigentliche Quarte, in« 
dem die höhern Tone das Gehör nach dem Verhältniß der tiefern ver­
nimmt, und darnach abmisset, und also vielmehr die Octave c.c> ob­
gleich die V e r h ä l t n i s : 3, als die Quarte, würcklich in c.ß.c, ste­
cket,. Nun fonnm n wir auf oie andern beyden Meinungen, welche 
in gewissen Umstanden allerdings können behauptet werden. Erst­
lich daß die Quarte eine vollkommene Consonanz sey. Dieses ist 
wahr, wenn man allezeit eine solche Quarte verstehet, unterwelcher 
eineQuinte stehet c,ß,c. Es ist aber solches, wieschon gesaget, nicht 
die eigentliche Quarte, sondern die Octave. Ferner haben diejeni­
gen, welche sagen, die Quarte sey eine Dissonanz, in so fern sie alles 
vor Dissonanzen halten, was einer Auflösung bedarff, auch nicht un­
recht. W a s aber die eigentliche Quarte sey, ist aus obigem bekandt. 
D a ß aber die Quarte nebst der Sexte mit zu den Consonanzen ge­
höre und nicht alles, was einer Auflösung bedarff, eine Dissonanz 
sey, will ich mit einigen Beyspielen erläutern. D ie Quarte und die 
Sexte haben die größte Aehnlichkeit mit der Quinte und der Terz, 
ß. e, ist eine Qarte, setzet man aber ß statt ö. so wird eine Quinte ö, ß, 
daraus. S o ist e, ö, eine Sexte, versetzt man aber diese Tone, so 
wird eine Terz draus Wenn also die Quarte und Sexte bey einan­
der stehen, so muß aus der Versetzung der harmonische drepKlang 

F entste-
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lung stehet die grosse Terz unten, und die kleine oben, bey der arithmeti­
schen Theilung aber ist esumgekehret. 

Daher ist klar, daß die Qu in te , aus der grossen und kleinen Terz 
bestehe, welche, wie offenbar ist, ihre Stel len in der übiercheiligen A r t 
haben, und Consonanzen sind, aber unvollkommene, entweder well ihs 
re Grössen zusammen genommen die Zahl sechs überschreiten, oder weil 
die Na tu r zu ihrer Hervorbringung nichts beynäget; 15) 

/ ^ ^ D i e 
"entstehen/ nemlich wenn man bey (?,c,e. den tiefsten Hon zu höchst se­

tzet, so ist der harmonische Dreyklang da, c,e,ß. S o auch bey L. 
c,L.c. hat dieBaßstimme eine Sexte über sich, verkehret man aber die 
zwey untersten Tone, so kommt auch wieder der Dreyklang C,e,ß,5, 
I ch hoffe nun die Sachs deutlich genug gemachet zu haben, daß vis 
Quarte eins unvollkommene Consonanz sty und der Streit davon 
ein bloser Wortstreit gewesen. Siehe meine musikal-Vibl. 1. Band 
6ter.Tl)eil S45,a!sauswelchsrdiesegantze Erläuterung genommen 
ist, und eben dieser Schrifft III T h . S . 3?. bis 40. 

l « ) Es ist nicht der Wahrheit gemäß, wenn man die Terz vor eine un­
vollkommene Consonanz hält, und zwar aus dem Grunde, weil ihre 
Grössen zusammen genommen die Zahl sechs überschreiten. W e r 
hat denn dieses erwiesen? niemand meines Wissens. I c h halte sie 
vor eine vollkommene Consonanz, und will es auch erweisen. I c h 
setze die bekandte Erklärung des Vergnügens voraus, daß selbiges 
bestehe aus oem Anschauen und Genuß der Vollkommenheiten. 
Wenn wir nun wohl aufuns Achtung geben und nachforschen, welche 
Tone vor an dem unser Gehör vergnügen, so werden wir finden, daß es 
der übereinstimmende Dreyklang, oder die Octave, Quinte und Terz 
ist. D a nun diese Tone vor andern das Gehöre vergnügen, so müs­
sen sie auch vor andern vollkommen seyn, und da die Octave, Quinte 
und Terz beständig in Gesellschaft'! miteinander sind, so daß bey dem 
Schluß einer Musik alle andere Tone ausgeschlossen, und dem Ge­
hör das größte Vergnügen geben, so ist Sonnenklar, daß diese drey 
Tons allein vollkommene Consonanzen sind. D ie Musikverstandi-
gen im vorigen Jahrhundert haben öffters vor und wider die Vo l l ­
kommenheit der Terz gestritten, da sie doch nicht zuvor bestimmet, 
was sie unter vollkommen verstehen. I s t dieses richtig ausge­
macht/ so M t Mes Mißverständnis weg- Eine vollkommene Eon-



« . ^ ( 4? ) ^ . 

Die Ordnung erforderte es zwar, daß wir von der Theilung der 
Quarte, oder Diatesseron handelten; da aber dieses Intervall nicht 
getheilet werden kan, weil desselben Theiler, oder mittlere Grösse 
bie Zahl sieben wäre, 8. 7 .6 , welche Zahl in Theilung der Ratio­
nen nicht kan gebrauchetwerdcn, wieeinieder, der es versuchen wil l , 
erfahren kan, so schreiten wir zur Theilung der grossen Terz, oder des 
Ditoni . 

Das XIX. Capitel. 
Von der Theilung der grossen Terz oder 

des Dltoni. 
us der Theilung der grossen Terz 5.4 entspringen zwey Interval l 
le, die Sesqmottave, oder der grosse Ton 9. 8,undo,eSesqui-

none, oder der kleine Ton, 10.9, welches dissonirende Intervalle sind, 
darum weil sie von den Ohren als unangenehme Tone empfunden wer­
den, vielleicht weil ihre Grössen zusammen genommen die Zahl 6 gedops 

vereiniget werden. 
Dieses sind die Intervallen, so durch die Theilung entspringen. 

Die übrigen, als die Grosse Sexte, oder grosses Herachordon, die klei­
ne Sexte, oder kleines Hexachordon,und alle zusammengesetzte In ter -

F ^ valle 
souanz aber ist, die wegen ihrer Eigenschafften keine Auflösung nöthig 
hat, und daher das Gehör völlig zufrieden ist. Eine unvollkommene 
Consonanz wird genenmt, die wegen ihrer Eigcnschafften eins Auflö? 
sung nöthig hat, und daher das Gehör noch mehr erwartet. Nun 
aber ist klar, daß im harmonischen Dreyklang die Terz keine Auflö­
sung mehr nöthig hat; und daher das Gehör zufrwdcn ist, also ist auch 
die Terz eine vollkommene und keine unvollkommene Consonanz,wie 
noch einige etwan glauben. Was manche anführen, daß deßwegen die 
Terz keine vollkommene Consonanz seyn könne, weil sie unvollkomme­
ner ist als die Octavs und Quinte, das will gar nichts sagen, denn 
wenn sie aus diesem Grunde keine vollkommene Consonanz wäre, jo 
wäre auch die Quinte, keine vollkommene Consonanz, weil sie unvoll­
kommener alsdieOctave, welches abgeschmackt zusagen ist. 
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valle werden durch die Zusammcnnehmutig, der kleine und grosse hal­
be Ton aber nebst dem Comma, durch dle Abziehung gefunden, wie wir 
unten sehen werden. Nun sey 

Das XX. Capltel 
V o n der Zusammensetzung der grossen und 

kleinen Sexte. 
A j i e grosseScrtc wirdalso genennet, weil sie im Diatonischen Ge-
^ schlecht die sechste Stelle einnimmt. S ie wird zusammen geses 
tzet aus der grossen Terz und ordentlichen Quarte also: 

5 4 

20 12 

5 3 
Hieraus erhellet, daß sie ihren Sitz in der überleitenden Ar t hat, 

nemlich im zwey übertheilenden Dreytheil, welches die erste Gattung 
dieser Art ist, und auch aufdie Weise, wie oben cap. 7, gesaget worden, 
tan hervorgebracht werden, wenn man nemlich aus dem Einmahleins 
die Zah l ; vor die kleinere Zahl, und nach Übergebung der Zahl 4 , die 
Zahl 5 vor die grossere Zahl nimmt. z.E- ^ welche Ration die grosse 
Sexte vorstellet. M a n kan sie auch heraus bringen, wenn man die 
Sesquinone und die anderthalb also zusammen nimmt: 

3 2 
10 9 

(6 

30 18 

5 3 
Ob nun gleich dieses Intervall seinen Sitz in der überweisenden 

Ar t hat, von welcher nach der Lehre der Pythagoräer lauter dissoni-
rende Intervalle entspringen, so sind doch die Sexten durch die Lange 
der Zeit unter die unvollkommenen Consonanzengezehlet worden, und 
werden auch heute zu Tage also in der Composition gebrauchet. S s 
viel von der kleinen Sexte. 

<^ D ie 
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Die kleine Sexte wird, wie schon oben gesaget worden, aus den we­

sentlichen Grössender grossen Sexte gezenget, indem dieZahl 5 und 5 
zusammengenommen wird, welches 8 gibt vor die grossere Zahl ; nun 
wird die grössere Zahl der grossen Sexte zur kleinern Zahl genommen, 
wodurch man denn diese Ration hat ^ welches die Gestalt der kleinen 
Gexteist. Durch die Zusammennehmung aber entstehet sie also: man 
nehme die Ration Eesquitertiä, oder die Quar t , und die Ration S e s i 
quiquintä, oder die kleine Terz zusammen, folgender Gestalt: 

4 3 

24 15 
8 5 welches die Ration der kleinen Sexte ist. 

Hier kan man fragen, da die kleinen und grossen Sexten und Terzen 
unvollkommene Consonanzen sind, »6) welche denn von ihnen unvoll­
kommener? ich halte davor, wenn wir ihre wesentlichen Grössen be­
trachten , daß die kleine Terz unvollkommener siy als die grosse, weil 
jcnerGrössenzusammengenommen »geben, dieseraber,nemlichder 
grossen Terz Grössen, 5.4, auf gleiche Weise zusammen genommen, 
9ausmachen. S o ist auch von Sexten zu urtheilen. Allein da in dieser 
Sache nicht so wohl auf die Beschaffenheit der Grössen, als vielmehr 
aufdieArtder Verhältnisse gesehen wird, die Terzen aber ihren S iz in 
derübertheiligenArt von Verhältnissen haben, welche A r t besser als 
die übertheilende A r t von Verhältnissen ist, da die Sexten ihren Sitz 
haben, so sind auch diese ohne Unterscheid vor unvollkommener zu hal­
ten. Diese Meinung wird noch dadurch bekräftiget, daß die Ohren 
bey der Harmonie der Terz vollkommen zu frieden sind, und nichts wch 
ter zu verlangen scheinen, siehe num. 7. Nicht aber ist es auch so bey 
den Sexten, wovon die Harmonie, als die noch nichtzu Ende, die O h -

8 3 ren, 

16) Die vorhergehende Anmerckung wird iederman so von der Vol l ­
kommenheit der Terz überzeugen, daß ich nicht werde nöthig haben 
ins künfftige mehr was zu sagen, wenn der Verfasser sie vor unvoll­
kommen ausgibt 
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ren, die hierin gewiß urthcilcn, nicht auch also billigen, S . nmn. 3. 
sondern, wie die Erfahrung lehret, unten noch die Octave verlangen, 
also: siehe num. 9. 

Es ist noch übrig in diesem Capitel von der Septime, oder dem 
grossen und kleinem Heptachord zu handeln, welche ebenfalls durch 
dieZusammennehmung aufdiese Weise gefunden werden: M a n nci)-
me die Ration anderthalb, oder die Quinte, und die Ration Vesquic 
quarta oder die grosse Terz zusammen, also: 

3 2 
5 4 

.̂ 15 8 
so wird man die Ration sieben übertheilende Achttheil ( luper Kp -
tem parcien8aÄ3U38) haben, welches die Gestalt der grossen Sep^ 
time, eines dissonirenden Intervalls: W i l l man aber die Ration der 
kleinen Septime finden, so nehme man die Ration SesqMlM'a und 
die Ration Sesquiquinta zusammen, 

3 2 
6 5 

l 8 10 

9 5 
ba alsbenn die Ration vier übertheilende Fünftheil entspringet, wel­
che die Verhältnis der kleinen Septime ausmachet/ so gleichfalls ein 
dissonirendesIntervallist. 

Endlich ist hier noch übrig, daß die Verhaltnisse der grossen Quart 
und der falschen Iu in te untersuchet werden, welches ebenfalls zwey dis» 
sonirende Intervalle sind. Die Ration der grossen Quarte wird gefun­
den, wenn man zwey Tone in der Ration Sesquioctavä und einen Ton 
in der Ration Sesquinona folgender Gestaltzusammen nimmt: 

9 8 
9 8 

10 9 

180 576 
l2 

9«Q 64 
45 32 welche 
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welche Ration die dreyzchnüberthcüende zwey und dreyßig Theil ist, 
die Verhältniß der grossen Quarte. Die falsche Quinte aber wird zu­
sammen gesetzet, wenn man die Quarte und den grossen halben Ton M 
sammen nimmt: 

^ ' 6 4 45 diemunzehn überlheilenbefünfunb viema 
Theil. ' ^ 

D a man nun alle Intervalle gefunden, die innerhalb der Octave 
enthalten sind im diatonischen Geschlecht, ausgenommen dengrossen 
und kleinen halben Ton und das Comma, diese aber nicht durch die Zu ­
sammennehmung, sondern durch die Abziehung zu suchen sind, so muß 
ein neues Eapitel gemachet werden. 

BasXXI.Capitel. 
Den grossen und kleinen halben Ton und das 

Comma vorzustellen. 
^ e r grosse halbe Ton ist der Unterscheid, oder dasjenige I n te r va l l 
^ um welches die Sesquitertia die Gesquiquartaneüberschreitet, 
und wird durch Abziehung der einen Ration von der andern aus le­
se Angefunden: 

4-^-3 Sesqm'aKerack"^ 
5 ^ 4 Sesquiquarm. 

16 15 Der Unmscheid, oder grosse halbe Ton. 
Diese Ration fünfzehn und ein übriger Thell macht den grossen 

halben Ton aus. 
Der kleine halbe Ton ist der gefundene Unterscheid zwischen der 

SesMquarte und Sesamqmme z. E. 
5-V-4 Sesquiquarte 
6^ScSqUlquiNte 

25 24 derUmerscheid vierund zwanzig und ein übriger 
Theil. 

Düs Comma ist derjenige Unterscheid, um welchen der grosse 
Ton 
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Ton grosser ist als der kleine Ton, wie aus der Abziehlmg der Sesqui-
none von der Sesquioctave klar ist: 

9 v s grosser Ton. 
l o ^ 9 kleiner Ton. > ' 
81 8oComma. 

Das sind alle einfache Intervalle, welche entweder unmittelbar 
bder; mittelbar aus der Theilung der Octave desPtolomäi entsprin­
gen, welche ohne Zweifel die beste ist, unddie man hier in der Ord ­
nung, wie sie hervor gebracht werden, mit ihren wesentlichen Grössen 
und Nahmen in folgender Tabelle sehen kan: 

. 

Octave 
<5 Quinte 

Quarte 
Grosse Terz 
Kleine Terz 

Grvssel To« 
Kleiner Ton 

"Grosse Sexte 

Kleine Sexte 

Grosser', halber Ton 

Kleiner halber Ton 
Comma 

. Tritonus 

Falsche Quinte 

Einfache Intervalle. 
2 l 

? 2 

4 ? 
5 4 
6 5 
9 8 

5 3 

8 5 

16 l5 

25 24 
81 80 

45 32 

64 45 

Diapason oder doppelte. 
Diapent« oder anderthalb. 
Diatesseron oberSesquitcrtia. 
Ditonus oder Sesquiquarta. 
Semiditonus oder Sesquiquinta. 
Sesquioctava. 
Sesquinona. 
Grosses Hexachord oder zwey überthei^ 

lenbe Dreytheil. 
Kleines Hexachord, oder dreyüberthei; 

lende Fünftheil. 

Sesqui decima quinta. 
Sesqui vigcsima quarta. 
Sesqui octoqesima. 
Dreyzehnübertheilenbe zwey und dreyft 

sig theil. 
Neunzehli übcrtheilende fünf und viertzig 

theil. 

Ob man gleich einige von diesen Intervallen gewissermassen zu­
sammen gesetzte nennen kan, weil sie mit zusammen genommenen I n ­
tervallen nothwendig müssen vorgestellt werden; als wie die grosse 
Sexte aus der grossen Terz und der Quar te : und die kleine Sexte 

aus 
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aus der kleinen Terz und der Quarte > oder doch wenigstens können 
also vorgcstM't werden, als wie die falsche Quinte aus der grossen 
und kleinen Terz u- s fort, so Werden doch eigentlich nur diejenigen 
unter dem Nähmet, der zusammengesetzten Intervallen begriffen, 
welche mit d.cr Octave verbunden solche m der Ausdehnung überschrei­
ten, als: die None, Decime, Ulwecime, Duodeeunezc. und die 
weder ihrer Natur noch dem Gebrauch nach, etliche wenige ausge­
nommen, von ihren einfachen In te l vallen umersämoen sind. W i r 
Wollen sehen auf was Weist sie zusammen zusetzen find. 

Das XXII. Capitel. 
Von den zusammen gesetzten Intervallen, und 

von der A r t , wie solche zuMnnen gesetzt werden. 
( V s ist oben gesaget worden, daß man eigentlich nur diejenigen zu-
^ 5 sammengesetzle Intervalle nenne, welche mit dcr Octave ver« 
Hunden werden, welches geschiehet, wenn man ein gewisses Intervall 
Mit der Octave zusammen nlwmt. Wer z. E. die kletne None zusam­
men Den wi l l , der muß die Verhaltniß der Ottave und des grossen 
halben Tons 26. iZ folgender Gestalt zusammen nehmen: 

16 15 

32 '5 
Bey Zusammensetzung der grossen None wird der grosse Ton nnd 

die Octave zusammen genommen also: 
2 i 

9 3 
— 2 

iL 8 

9 4 
Um die kleine Decime zu finden, muß man auf gleiche Weise die 

Octave und die kleine Terz zusammen nehmen: 
G 2 l 
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l2 5 
S o auch bey den übrigen. 

Wenn aber zu einer gedoppelten Octave noch ein Interval l hin< 
zu gethan wi rd , wie hier in diesem Ezempel 

l8 4 
so Heisset die Ration , 8 . 4 der doppelt zusammengesetzten grossen 
None ein doppelt zusammellgesetztes I,nervall. 

W i r d zu der Octave, dreymahl genommen, noch ein Interval l 
hinzu gethan, so hcisset es ein dreyfack zusammen gefttztes Interval l , 
als wenn jemand die dreyfack zusammen g^etzte Decime haben wolte, 
so thut man zur Octave, dreymahl genommen, noch die grosse Terz 
hinzu also: 

2 I 
2 « 
2 l 

5 4 
4O 4 

da man denn die zehnfache Ration hat, welches die Gestalt der gros­
sen dreyfack zusammengesetzten Dccime ist. 

Hier folget eine Tabelle von den ersten oder einmahl zusammen 
geletzten Intervallen, wodey man die übrigen, zwey, drey, v ie rmM 
zusammengesetzten weggelassen, um verdrießliche Weitläufigkeit zu 
vermewen. Denn wer sich besinnet, was oben gesaget worden, der 
wird sie leicht finden kdnnen. 

Erste 
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Erste zusammengesetzte Intervalle. ^ ^ ^ ^ ^ 

Kleine None 32 15 > Oetave und grosser halber Ton 

Grosse None 9 41 Octave und grosser Ton 
—. .., , , , , " - — — . > " > , > < — - . — — » 

Kleine Decime ^ . ,2 5 j Octave und kleine Terz 

Grosse Dccime 5 2 j Octave und grosse Terz 

Zusamen cfthtegr. Quarte 45 16 j Ocwve und grosse Quarte 

Zissammenĝ  setzte Q u a r t e 8 zlQctave und Quarte 

128 

Znjamnnn stoscht,' Qni' te g 1 j Oclave und Quinte 

Zusannnenqcs. kleine Serte «6 ^Ocmveutid keine Gerte 

Zusam!nen ges. gr. Sorte in 3 s Octave u,«d g:oss-Sexte 

Zusammen ges. kleine Septime 9 5 > Octave und kleine Septime 

Zusamen ges. gross.' Septime 15 4 > Octave und grosse Septime 

Znsamme', gesetzte Octave 4 1 > Octave doppelt genommen. 
Dieses wird geneigter Leser zu meinem Entzweck zureichend scnn, 

womit du glctchsam als mit einem Licht das Finstere dieser sehr weit-
lMlftigen Wissenschaft vertreiben, und durch Hülste dessen, deine 
Begierde zu wissen sättigen kaust. I ch weiß gar wohl, daß ich die 
Sache in Ansehung ihrer Grösse kaum berühret. I ch wolle aber 
darauf nicht mehr Zcjt wenden, damit ich nicht unter die Censur des 
Cicero kommen mochte, welcher im l. Buch von dm Pflichten erin­
nert: M a n soll nicht aUzugrossm Fleiß, und viele Arbeit au f 
dunckle Sachen wenden, die nickc schlechterdings uothwendig 
slnd. Denn wer weiß nicht, daß das alte System mit seinen Te-
trachoiden, und die drey griechischen Geschlechte, das Diatonische, 
Chromatische, Enarmomsche verfallen, da das neue System der 
heutigen Musik eingeführet worden? wodurch es gekommen ist, daß 
die meisten Intervalle der Musik, die aus rationalen Propor­
tjonen bestehen, mehr sich auf das Gehöre als auf die Vernunft 
gründen. J a , vielleicht wird iemand den Einwurff machen: ^so 
verdienet wenigstens unsere heutige Musik, die auf keinen gewissen 

G 2 und 
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und untrüglichen Gründen stehet, sondern nur auf dem bezüglichen 
Urcheil der Ohrm beruhet, keineswegs den Nahmen Wissenschafft, 
Hicraufanlworte ich, daß solches der Würde und Untmglichkeit unse­
rer M n O gar nicht entgegen ist. Denn wenn zu bcyden Tonen dem 
gross. r< und kleinen, zu dem grossen und kleinen halben Ton , und 
nock einigen kleinem Intervallen, zu jedem noch eine besondere Ta­
ste hinzugethan würde, welches viele Musikversiändige, so wohl al, 
te als neue mit ihren Tasten in dcr That seldsten gezciqet haben, so 
tönte r in allerdings alle itzt eingeführte I,itervallen nack ihren ratio-
tialen Proporno^en haben, besonders nack Ptolomäi Tbeilung. D a 
man aber Zeichen, daß diese Einrichtung derTastm s.hr vielV^ckwer-
licbkeie verursachet, und man doch darauf bcduchr war, wie bey dem 
Mangel der Intervallen solche tönten erweitert, und die vollkommenen 
Consoncmzen erhalten werden, hat man den Ton uud halben Ton in 
zwey gleiche Tlu'ile zu thellen sich bemühet. D a man aber erfohlen, 
rast Elches in Zahlen nicht anqehel, ,st das Ohr zu Hüiffe genommen 
worden. indem man von dem einem Theil emem rast gar nicht merck, 
ticken Thell weggenommen, und dem andern zuqe'etzet, durch welche 
Bemühung man die Beschwerlichkeit der vielen Tasten aufgehoben) 
und es dahin gebracht, daß man bey untrer Munk, welche nun dorr 
der Zlrmuth der Intervallen, als einem Gefangnlß, befrenet worden, 
ein ungemein weites Feld vor sich hat, da man bald da bald dorthin 
sich begeben kau; Wenn nur dle Compomstm und Organisten sich 
vernünftig in Schmücken hielten, und nichs aus Unwissenheit und allzu 
grosser Begieroe durch allerhand fremde Tone zu gehen, ans eine all» 
zufreye A r t , znmahl auf der Orgel herum lckweiften. Hierdurch kalt 
schwerlich veemieden werden, daß das Gehöre statt eines angenehmen 
und lieblichen Gesanges, nicht solce ein verdrießliches und rauhes Ge­
heule vernehmen 

W a s vor Vortheil und Pracht die Musik auf diese Art erhalten, 
und wie viel Lob deßwegen der erste Urheber, welcher Ruhm mit allem 
Recwdem alten Philosophen Aristoxen zugeeignet wird, verdiene, kan 
niemand, der sich auch nur ein bißgen in der Musik umgesehen, unbe-
tftndt jeyn. Ob wohl das, so ich itzo von der Einrichtung der heutigen 

Muße 
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Musik vortragen w i l l , mehr zum andern Buch , nemlich zvm practi-
fchen Theil ztl gehören schemet, fö habe ich doch vor rachsamcr gehal­
ten, solches am Ende dieses Buches anzuhängen, damit der Em^mig 
des folgenden Buches so gleich mit Act ione», die vorgeschrieben wer­
de», M n , tan angefangen werden. 17) 

Das XXIII. und lcßte Capstes. 

Vom heutigen musikalischen System. 
man die U^gleichheitder Tone und halbenToue aufgehoben, sind 

^ 7 auch dle drey gnrchtjcken Geschlechts abgeschaffet worden, wie 
ich oben gedacht, und wird sich solches hierzu erinnern nicht undienlich 
ftnn: D ie Nothwendigkeil hat derowegen ein anderes System emge-
führet, und jene drey Geschlechte aufzwey gesetzet, das ^»laromsche 
luw Chromat ische, welches in vle Stelle derGriechlschen gekommen, 
Und al»o ausstehet: Siehe Tab. l. num. «o. 

D a aber der Menschen unersättliche Begierde, die immer was an­
ders uud neues verlanget, noch nicht mit diesen zwey Geschleckten ver> 
Znügt war , so haben die Compomsten in ihren Compositionen solche 
vermischt anacbracht, welches auch itzo überall elugeführet ist, und ich 
solches auch vor gm Kalte, weil man sich nach der Zeit richten muß. 
Doch sind die Compo,listen zu erinnern, daß sie dieses vermischte Ge» 
schlecht uicht in den Co»uposinonen aCapella, die man ohne Orgel ab« 
zusingen psteget, geh» ancke? möchten; sonsten können sie versickert 
seyn, daß sie den gehoften Elttzweck niemahls erreichen werden, denn 

G 5 bey 

17) W a s itzo per Verfasser gesaget, das gehöret eigentlich zu der Lebre 
von der Temperatur, einem wichtigen Theil der theoretischen Musik. 
We i l aber dieses Werk hauptsächlich vor die practischen Musikver-
ständigen geschrieben ist, denen nicht allzeit mit weitläustigen Beweis­
sen von dergleichen Dingen gedienet, der Verfasser auch hierin gantz 
kurh gegangen, so will ich gleichfalls mit mehrern Anmerckungen mich 
nickt aufhalten, sondern dieieml,en, so hiervon umständliche Nach/ 
licht verlangen, auf die musikalische Bibliothek verweisen, in welcher 
alles, was Hieher gehöret, nach und nach vorkommt. 
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Hey diesem S t y l kan kein anderes als blos das Diatonische gebrauchet 
werden. Diese wichtige Erinnernng, die mich der vielfaltige Ge­
brauch und die Erfahrung gelehret, wil l ich allen auf das beste empfoh. 
len haben. 

Nachdem ich nun die Gleichheit der Toueund halben Tone voraus 
gesetzet, gehe ich auf die itzo gewöhnlichen Intervalle, und mache den 

^ ' V o m Eink lang. 

Das der Einklang unter den Intervallen nickt kan begriffen wer« 
den, ist daher klar/ weil sein Wesel» in der Ration der Glcichhm beste­
het; wie I zu l Mischen dessen Grossen in Ansehung der Höhe kein Un­
terschied ist. Wel l aber doch offenbar ist, daß dessen Grössen unter 
allen Consoncmzm am vollkommensten übereinstimmen, so kan er von 
der Zahl der Consonanzen sogar nicht ausgcscblossn werden, daß viel­
mehr zu behaupten ist, daßerdie vollkommenste Consonal,; unter allen 
sey, woran kein practiscder Musikverstandiger zweifeln kan. Das 
W o r t Einklang erkläret selbften, daß er sey eben derselbe Klang von 
zwey Saiten oder Stinunen, welcher in Noten also ausgedruckt wird. 
SieheTab 5. num N. Den Gebrauch desselben wollen wi r , wie den 
Gebrauch der übrigen Consonanzen und Dissonanzen im folgenden 
Buch erklären, itzo soll nur das Wesen derselben betrachtet werden, 
da wir von der Secunde anfangen «nd nach der natürlichen Ordnung 
hinaufsteigen. >8) 

Von der Secunde. 
Die Secunde ist zweyerley, die große und die kleine. Die kleine 

bestehet aus einem halben Ton , und die grosse aus einem ganzen, wie 
num. l2. Tab. I. 

D ie Terz ist gleichfalls zweyerley, die große und die kleine; diese be­
stehet aus einem gantzen und einem halben Ton. z.E. re, f a : die grosse 
aber aus zwey Tonen, z E. ut, nu : Siehe Tab. l. n. 15 

Die 

18) Siehe ein metzrers von Einklang in Printzens musikalischer Kunst-
Übung vom unisono, und in der musikalischen Bibliothek I I . Theil 
I. Band. S . 36 bis 43. 
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Die Quarte ist dreyl'rley: die ordelttliche Quarte, die verkleinerte 

und die grosse, oder Trttonus. Die ordentliche Quarte bestehet aus 
zwey ganzen und einem halben Ton. z C "t. fa. Die verklemerte aus 
zwey halben Tonen nnd einem ganzen Ton. z. E. mi, fa. Dle grosse 
Quarte bestehet aus drey Tonen, z.,E- fa, mt. Die E M p e l werden 
die Sache deutlicher machen. Siehe Tab. l. num. ' 4> 

Die Quinte ist zweyerley, die ordentliche und die falsche. Die. or­
dentliche c> stehet aus drey und einem halben Ton z. E. ut, sol, und re ga. 
Die falsche Quinte bestehet auszwey halben Tonen, und zwey Tonen. 
z .E .m i f a .nm i f a . Siehe Tab. I. num. »5. ^ . ^ . 5 

Hier ist anzumercken, daß von einigen neuern nach dem C M M 
ansehnlicher Manner die übermäßige Quinte in ihren Compolmo-
nen eingeführt worden, dessen Gebrauch, wenn solches rmt Verstand 
geschjehet, nicht zu verachten ist, wie mich 
runa belehret, und ich sie deßwegen im folgenden Buch erläutern und 
beybringen werde. , , 

Die übermäßige Quinte bestehet aus drey gantzen und zwey hal­
ben Tonen also: S'ehe Tab. l . num 16. 

Die Sexte ist auch zweyerley, die grosse und d,e kleine. D«e grone 
bestehet aus vier gantzen und einem halbenTon, z.E. utla. Dl^r le l -
ne bestehet aus drey gantzen und zwey halben Tonen z.E. refa. S'eye 
Tab. I nnm ,7. Hier kdnte a,lck von der übermaßigen Ser ie, wel­
che die hentigen Componlsten hausig brauchen, geredet werden; lch 
habe aber den Gebrauch derselben memchls billigen können, wovon 
ich die Ursach im folgeneen Buch sagen w i l l ; doch habe lch sie hleyer 
setzen wollen, nicht so wohl daß man sie gebrauchen, als melmehr ver-
nmden »olle. SiebeTab.l- num. »8 Sie bestehe aus funfTonen. 

D>e Septime ist gleichfalls zweyerley, die gross und vre kleine. Dle 
gross' bestehet aus fünfTonen und einem halben Ton. z. E ut. mi. D»e 
kleine bestehet aus vier Tonen, und zwey halben Tonen: re fa. Stehe 
Tab. I. num. »9. , ^ ^ 

Die Octave bestehet aus fünfgantzen nnd zwey halben Tonen, und 
tan nicht verändert weder erweitert noch verkürtzet werden. z.E.Stehe 
Tab. I. WM. 20. ^ . 

Die 
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Die Gestalt von allen einfachen Intervallen nach ihrer Reyhe. 

Siehe Tab. I. num. 21. und eben dieje Intervalle einmahl zusammen 
gesetzct. MlM. 22. 

Eben so ist es auch mit den zweymahl zusammen gesetzten Intcr-
vallen, da man von der andern Octcwe anfanget. 19) 

Bis 

19) Was Tab. I. n.2l. und 22. vom Hr. Verfasser vorgelragcn worden, 
ist gantz gut, aber nicht zureichend, alle Intervalle, soihoimGebrauch 
smd, kennen zu lernen. z.E. die Secunde ist viererlei), und der Herr 
Verfasser sübret nur zweyerley an; S o hat mun anch vier verschiede­
ne T^zen, und unser Meister redet nur von zweyen, welche Beschaffe,^ 
heit es auch mit den übrigen Intervallm hat. Ick mnß dcrohalbm 
die Sache deutlich ausführen, finde aber vor nöthiq erst die Zeichen 
zu erklären, die vor die Noten gesetzet werden. Diese sind ein doppel­
tes Kreutz, ein rundes und ein viereckiges d. Das rmide u erntedri-
aet einen Halden Ton z. E. zwischen den zwey obersten Knien stch^ «^ 
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B i s Hieher sind die consonirende n Intervalle mit den dissonirendett 

ohne Unterscheid vorgestellt worden, nun ist noch übrig, daß sie beson«-
ders 

Stehet vor K ein b, so wird es zu b. n.2. Stehet vor 2 ein d. so wird es zu 
ei«, n. 3. Stehet vor 3 ein b, so wird es zu Ks. n.4. S o wird 5 e, 6, zu e» 
tliz, ci5,wsntl b vorstehen n.5.6.7. W i e es in einerOccave ist,so ist es in 
allenOctaven,der Schlüssel sey wie er wolle. Dami t man aber nicht im­
mer, wenn diese so genannten halbe Tone vorkommen, zwischen den 
Noten Kreutze und b setzen darff, soschreibet man sie ein vor allemahl 
gleich vorn aufoie Linie, num. 11. We i l aber manchmal)! nach Be­
schaffenheit der Umstände die Tone nicht um einen halben Ton erhö« 
het oder erniedriget werden sollen, wenn gleich vorn auf der Linie am 
Orre eines solchen Tons ein Kreutz oder b stehet, so hat man ein Zei­
chen erfinden müssen solches anzudeuten. Es ist zu solchem das so ge­
nannte viereckige b. n. F erwehlet worden, und da solches das b so 
wohl als das Kreutz aufhebet, und den Ton wieder an seinen von« 
gen O t t herstellet, so ist leicht zu erachten, daß es bald einen halben 
Ton erhöhet, bal2 einen halben Ton erniedriget, z. E. Es stehet vor 
lein Kreutz, so wird es 6«, folget nun hernach das viereckigte d vor 5. 
so zeiget es an, daß das Kreutz nicht mehr gilt, und also wieder 5ist. 
n. 9. Stehet vor e ein b»so wird es 6iz, stehet aber das viereckigte 
b wieder vor, so wird es wieder, wie anfangs zu e, n. 10. S o wie 
das runde Keinen halben Ton erniedriget, so erhöhet das Kreutz hinge­
gen einen halben Ton. z.E. num« n . ist aus ß. Kund 6. weil Kreu­
tze vorstehen, ß« , c und cks geworden. Manchmahl stehet ein gedop­
peltes Kreutz vor einer Note, und wird also die Note dadurch einen gan-
hsn Ton höher, wovon das eine Kreutz schon mehrentheils vorn stehet. 
S o ist n. 12. szu ß geworden. D i e Neuern machen statt des gedop­
pelten Kreutzes ein einfaches, n. 13. Es erniedriget also auch ein ge­
doppeltes db, so vor einer Note stehet, einen gantzen Ton . D a man 
diese Zeichen, die einen halben Ton erhöhen und erniedrigen, einge-
führet, so sind auch verschiedene Intervallen dadurch erhöhet und er-
niedrigetworden, und haben deßwegen dieselben besondere B e n a h ­
men erhalten, welche also heissen: 

Der eiiOimmige A l a n g , n. 14. bestehet aus zwey gleichen Klän­
gen, und ist kein Interval l , und nur deßwegen Hieher gesetzet, -damit 

H man 
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ders beschrieben werden,damit man desto besser unterscheiden kan, was 
vor welche dergleichen sind, und wie sie beschaffen. W a s eine Confo-

ncmz 

man die Fortschreitung vom Unisono bis zu der Octave sehen kan. 
Denn auch die Nonen sind in der That erhöheteSecunden. 

D ie Secunde ist viererley. D ie verkleinerte, (climmut2)die klei­
ne, (minor) die grosse,(m^ar) und die übermäßige,(supeliiua.) D iS 
verkleinerte Secunde bestehet aus einem kleinen halben Ton , n. 15. die 
kleine Secunde ist zweyerley, und entweder aus emem grossen! oder klei­
nen halben Ton zusammen gesetzet. D i e so aus einem kleinen halben 
T o n bestehet, wis num. 16, ist mit der verkleinerten Secunde num. 1. 
auf demClavier einerley, wird aber wegen des verschiedenen Gebrauchs 
anders geschrieben, n. 17. D ie grosse Secunde bestehet aus einem 
gantzen Ton, n. 18. D ie übermäßige Secunde bestehet aus einem 
gantzen und kleinen, oder grossen halben Ton n. 19. und ist auf dem 
Clavier mit der kleinen Terz, nicht aber im Gebrauch und Schrei­
ben emerley. . ^ . «.. 

Die Terz ist wieder viererley. Dte verkleinerte, kleine,grosse und 
übermäßige. D ie verkleinerte Terz bestehet aus zwey grossen halben 
Tonen. Manchmahl nach Beschaffenheit der Leiter aus einem klei­
nen und grossen halben Ton , n.2o. und ist aufdem Griffbret im Cla-
vier mit der grossen Secunde einerley, im Gebrauch aber sehr unter« 
schieden. D ie kleine Terz bestehet aus einem gantzen und grossen oder 
kleinen halben T o n , n 21 . Diegrosse oder^ordentliche Terz bestehet 
aus zwey gantzen Tonen, nun,. 22. D ie übermäßige Terz bestehet 
ftuszweygcmtzen und einem halben T o n , n. 23. und ist auf dem Cla-
pier mit der ordentlichen oder grossen Quarte einerley. 

Die Cwarre ist dreyerley. D ie verkleinerte, ordentliche und 
übermäßige. D ie verkleinerte Quarte bestehet aus einem gantzen, 
und zwey grossen halben Tonen, n. 24. nach Beschaffenheit der Lei­
ter auch aus einem gantzen und einem kleinen, und einem grossen hal­
ben Ton. Aufdem Clavier ist es auch die grosse Terz, D i e ordent­
liche Quarts bestehet aus zwey gantzen und einem halben Ton,n . 25. 
D i e übermäßige Quarte bestehet aus drey gantzen Tonen, num.26. 
I s t aufdem Clavier auch die kleine oder falsche Quinte. 

Die Qu in te ist gleichfalls dreyerley. D ie kleine, grosse oder or-
Wilich« uyy bis übermäßige. Hie «eine M r falsche Hume beste. 

het 



mnz und Dissonanz sey, ist nicht nöthig mit mehrern M o t t e n zu erklä­
ren, indem aus den Nahmen schon bekandt ist, daß eine Consonanz sey, 
welche angenehm ohne einige Widerwärtigkeit in die Ohren fallet, und 
das Gemuth belustiget. Hingegen eine Dissonanz, welche die Ohrett 
als hart und rauh empfinden, und mehr Verdruß als Vergnügen ver-

H ^ ursa-
het aus zwey gantzen und zwey halben Tonen, n. 27. D ie ordentli­
che oder grosse Quinte bestehet aus drep gantzen und einen: halben 
Ton. n. 28. D ie übermäßige Quinte bestehetaus vier gantzen Tonen, 
n.29. I s t sonst auch eine kleine Sexte ausdem Clavier. 

Die Sexre ist viererley, nemllch die verkleinert«, kleine, grosse und 
die übermäßige. D ie verkleinerte Sexte bestehetaus zweygantzen und 
drey halben Tonen, n. 30. I s t auf dem Clavier mit der ordentlichen 
Quinte einerley. Dieklelne Sexte bestehst aus drey gantzen und zwey 
grossen halben Tonen, n. 31 . D ie grosse Sexte bestehet aus vier gan­
tzen und einem halben Ton, n. 32. D ie übermäßige Sexte bestehet aus 
fünfganhen Tonen, n.z 3. Is t aufdemClavier auch die kleineSeptime. 

D ie Septime ist gleicher Gestalt viererley. Die verkleinerte, klei­
ne, grosse, und die übermäßige. D ie verkleinerte Septime bestehet 
aus dreygantzen und drey halben Tonen, n. 34. I s t auf dem Clavier 
auch die grosse Sexte. Die kleine Septime bestehet aus vier gantzen 
und zwey halben Tonen, n. 35. D ie grosse Septime bestehet aus fünf 
gantzen und einem halben Ton,n. 36. D ie übermäßige Septime beste­
het aus sechs gcmtzenTonen. Istaufdem Claviermitder Octaveei-
nerley. n. 37. 

Die Octave istdreyerley. Dieverkleinerte, grosse und die über­
mäßige. D ie verkleinerte Octave bestehet aus vier gantzen und zwey 
halben Tonen, n.38. Die ordentliche, oder grosse Octave bestehet aus 
sünfgantzen und zwey halben Tonen, n. 39. die übermäßige Octave be­
stehet aus sechs gantzen und einem halben Ton, n. 40. 

D ie None ist auch dreyerley. D t t kleine, die grosse und die über­
mäßige. Die kleine None bestehet aus fünf gantzen und drey halben 
Tonen, n. 41 . Diegrosse None bestehet aus sechs gantzen und zwey 
halben Tonen, n. 42. D ie übermäßige None bestehet aus sechs gan­
tzen und drey halben Tonm,n. 43. D ie verschiedene Intervallen ste­
cken in allen Musikleitern, nach dem man einm Ton zum Grunde le­
get. Siehe meine Anfangsgrundes Generalbasses S . 5 2. folg. 



msachet. Consonanzen sind l. 2.;. 4.5.6.8, mit ihren zusammenges 
setzten Intervallen. V o n diesen sind einige vollkommen, einige unvolb 
lommen. Vollkommene Consonanzen sind der Einklang die Quinte 
undOctave. Unvollkommene sind die Sexte und die Tcrz. Dieübris 
gen, als die Gecunde, die Quarte, die falsche Quinte, die grosse Quar , 
te, die Septime mit ihren zusammengesetzten Intervallen stndDiffos 
nanzen. 20) Dieses sind die Elemente, aus welchen alle Zusammen^ 
stimmung der Musik gemacht wird. De r Endzweck derselben ist zu 
ergötzen. Die Ergötzung verursachet die Verschiedenheit der Tone. 
Die Verschiedenheit entspringet, wenn man von einem Interval l zum 
andern fort schreitet. Die Fortschreitung entstehet durch die Bewes 
gung, dahero noch zu erklären übrig ist, was die Bewegung fey. 

Die musikalische Bewegung ist der Umfang, wodurch man von eil 
«em Interval l zu einem andern gehet, so entweder höher oder tiefer ist, 
da dieses auf dreyerlep Ar t geschehen kan, so ist auch die Bewegung 
dreyerley: 

Die gerade Bewegung, (motus r e K u H die widrige, (contra-
r iu8) und die Seitenbewegung, (morus obliquus.) 

Die gerade Bewegung geschiehst, wenn zwey oder mehr Stimmen 
mit einander auf oder absteigen, Stufenweise oder durch Sprünge, 
wie hier aus beygefügtem Exempel erhellet. SieheTab.i. num. 2;. 

Die widrige Bewegung ist, wenn ein Theil hinaufsteiget, da der am 
derehinuneer gehet,oder auchim Gegentheil, entweder Stufenweist 
oder durch Sprünge. Siehe Tab. l. num. 24. 

Die^eitenbewegungist, wenn ein Theil Sprung-oder Stufen­
weise sich fort beweget, da indessen der andere unbeweglich stehen b lw 
bet, wie hier aus beygefügtenExempeln Tab U. Fig. l . zusehen ist. 

Nachdem man sich diese dreyfache Bewegung bekandt gemacht, ist 
zusehen^ wie man sich solcher im Gebrauch bedienet, welche Lehre in die-

Erste 
20) Vermöge der i4ten und 1 M i Anmerckung erhellet, daß diese Ein-

thellung der Consonanzen nicht richtig sey, sondern also gemachet wer­
den müsse: Vollkommene Consonanzen sind ansser dem Einklang, die 
OctaDe, die Quinte, und die Tcrz,und unvollkommene, die Q^atte 
und die S e M Die übrigen Intervallen heissen Dissonanzen^ 
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Erste Regel. 
V o n einer vollkommenen Consonanz zu einer andern vollkomme, 

nen Consonanz gehet man entweder durch die widrige oder Seitenbe­
wegung. 

D i e andere Regel. 
V o n einer vollkommenen Consonanz zu einer unvollkommenen 

durch alle drey Bewegungen. 
D r i t t e Regel. 

V o n einer unvollkommenen Consonanz zu einer vollkommenen 
durch die widrige oder Seitenbewegung. 

V ier te Regel. 
V o n einer unvollkommenen Consonanz zu einer andern unvollkom, 

menen durch alle drey Bewegungen. Wobey zu mercken, daß die S e i ­
tenbewegung in allen vier Fortschreitungen erlaubet sey. 21) An der 
Crkännmiß dieser dreyfachen Bewegung und derselben rechtem Ge? 
brauchchänget, wie man zu sagen pfleget, das Gesetz und die Propheten. 

Dieses ist es, was wir zur theoretischen Musik, und das innere die, 
serKunsteinzusehenin diesem ersten Buch vorzutragen vor nöthig er, 
achtet. N u n wollen wir zur Sache selbsten, und dem andern Theil 
dieses Werkes schreiten. 

H3 ^ Att-
21) Nemiich wenn man gehet 2) von einer vollkommenen Consonanz zu einer 

andern vollkommenen, d) 'Von einer vollkomnnncn zu einer unvollkomme­
nen, c) V o n einer unvollkommenen zu einer vollkommenen. <l. V o n einer 
unvollkommenen zu einer andern unvollkommenm,und kan so wohl dieSei-
ten-als widrige Bewegung in allen diesen vier Fortschreitungen, deren nicht' 
mehr möglich sind, gebrauchen. D ie gerade Bewegung aber hat nur bey 
der andern und vierten Fortschreitung statt. Zchlet man aber, wie billig, die 
Terzen auch mit zu den vollkommenen Consonanzen, so leidet die vom Ver ­
fasser erste gegebene Regel in Ansehung der Kerzen eine Ausnahme, als bey 
welchen auch die gerade Bewegung kan angebracht werden. W e r wider 
diese vier Regeln handelt, de; macht gewiß Quinten und Octaven, sowohl 
offenbare als verdeckte. M a n hatalso Ursach solche desto mehr zu beobach­
ten, ie verdrießlicher die aufeinander folgen denQuinten undOetaven in der 
geraden Bewegung ins Gehire fallen, 
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Inderes Juch. 
Gesprach. 

Iostph. 
ßUch komme zudir, hochzuchrender Lehrmeister, ummichindel Mu-
ß D sik unterrichten zu lassen. 

Aloysius. Was, du wilstdie Composition erlemen? 
Joseph. Ja. 
Aloysttls. Weißt du nicht, daß die Musik em lttterschopstlches 

Meer ist, und kaum Nestors Jahre zu reichen in solcher vollkommen zu 
werden? Wahrhafftig, du unternimmst eine schwere Sache, ja eine 
Last, die, wie man zu sagen psteget, schwerer als der Berg Aetna ist. 
Denn da es überhaupt Hey ieder Erwchlung einer gewissen Lebensart 
eine mißliche Sache ist, als von welcher wohl oder übel getroffener 
Wahl, das gute oder widrige Glück der ganzen übrigen Lebenszeit abi 
hänget; so muß derjenige sehr vorsichtig siyn, der sich auf die Musik 
legen will,ehe er sich darzucntschliesset. Denn ein Musikus und Poet 
wird gebohren. Manmußwohlnachdencken^obmanvonIugendauf 
einen besonder» Trieb, und ungemeine Lust an der Harmonie empfun­
den? 22) 
^ ^ Iostph. 

22) Die Musik ist eine der größten WissenschMen, worzu wahrhafftig 
sehr viel erfordert wird, wenn man sie gründlich lernen will. Cicero 

^ sagt in den Tusculanischen Fragen im ersten Buch: Die Griechen hiel­
ten davor, daß in der Musik die qrößte Gelehrsamkeit stecke. Ein Scho-
liast de-s Wstophanis spricht: Unter dem Nahmen eines Musikverstän-
diqen verstünde man einen Mann, der aller Wissenschafften fähig war. 
Plaro sagte: Die Musik sey eine grosse Weltweißheit. Dieses be-
kräfftigetauch der berühmte Hr. Richeym Hamburg, wenn er in ei­
nem Brief, soin Hr-Matthesons Crit, Mus. l'att.U. befindlich, schrei­
bet. Die Musik ist eine thätige Weltweißheit. Siehe musikal. Vibl. 
3ten ?h. lB . p. l 5. Wer nemlich die Musik als ein Meister innen ha­
ben will, muß die ganhe Weltweißheit, und Mathematik, die Poesie, 

'l> R e d e -
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" ^ ö s t p h . Iaganz ungemein. Denn so bald ich nur den gering, 
fien^Gebrauch meiner Vernunfft erlanget, habe ich recht vor Begier­
de gebrennt, und alle meine Sinnen und Gedancken auf die Musik gel 
worffen, binauch «tzo noch recht von Begierde so'che zu erlernen an­
gestammt; mich werde recht wider meinen Wnlen so zu sagen hinge­
rissen, so daß mir die Musik Tag und Nacht in den Ohren klinget, daß 
ick also an der Wahrheit meines innerlichen Berufs gar nicht zweifle. 
Es schrecket mich auch die viele Arbeit nicht ab, welche ich durch Hülste 
der Natur leicht zu überwinden gedenke. Denn ich habe von emem ge, 
wissen A l l en gehöret: daß das Studiren mehr ein Vergnügen als eine 

Alovsius. I ch bin über deine Neigung zur Musik sehr vergnü-
aet ^ich will dir aber nur noch einen einzigen Einwurffmachm, und 
wenn dieser gehoben ist,dich unter die Zahl meiner Schuler aufnehmen. 

cVolcvh. Sage es frey heraus, hochzuehrender Lehrmeister. I c h 
bingewiß, daß ich weder um dieser noch einer andern Ursach willen, von 
meinem Vorhaben abgehen werde. . ^ . ^ , , - . « . . . , 

Aloys. Vielleicht hoffest du durch diese Lebensart lunfftig viele 
Reicktbümer zu erlangen? wenn dieses ist, so andre demen S inn und 
al̂ aube mir. Denn auf dem Parnaß herrscht lischt Plutus, sondern 
Apollo. Diejenigen, welche reich werden wollen, müssen einen ganz 

" " Joseph? Keineswegs. S.ey versichert, daß mich nichts anders 
zur Musik ziehet, als die Liebe zu solcher,welche von aller Begierde nach 
Gewinnst entfernet ist. I c h erinnere mich auch, daß mem Lehrmeister 
mir öffters gesaget, daß wir mit einer Mlttelmaßlgenkebensart vergnügt 
und uns mehr auf die Tugend und guten Nahmen, als Reichthum w 
«eißiaen sollen, weil die Tugend sich selbsten belohnet. 

M . y s . I ch freue mich ungemein, daß ch eme Person nach mcmem 
, S i n n 

Ursachen, warum man 
diese Wissenfchafften verstehen muß, sind in der musikalischen Biblio-
tbekhinund wieder angeführet. Wer also mit der Musikseine Lebens­
zeit mbrinaenwi'U, muß sich zuvor wohl prüfen, ob ihn auch die NatM 
MdmW!enhierzuMriZen^hchvNlehen habe. 
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Sinn gefunden; I s t dir aber auch alles bekandt, was im vorhergehen-
den Buch von den Intervallen,von der Theilung der Consonanzen und 
Dissonanzen, von den verschiedenen Bewegungen und den vier Regeln 
gesaqet worden. 

^oseph. I c h glaube, daß mir hievon alles bewußt ist. 
loys. W i r wollen also zum Werck selbsten schreien, und von dem 

grossenGOtt,demUrsprung allerWissenschafften denAnfang machen. 
I os tph . Ehe wir mit den Lectionen anfangen,will ich mitErlaub, 

niß, hochzuehrender Lehrmeijfer fragen, was man unter dem W o r t 
Contrapunct verstehet/welches ich nicht nur vonErfahrnen, sondern 
auch von Unerfahrnen in der Musik so offt habe sagen hören ? 

Aloysius Die Frage ist gantz gut. Denn dieses wird die Haupts 
fache unserer Arbeit seyn. M a n muß wissen, daß man vor alten Zei­
ten an statt unserer heutigen Noten Puncte gebrauchet, also daß man 
eine Composition, da man Puncte gegen Puncte gesetzet, einen Con­
trapunct genennet, welches auch itzo noch gebräuchlich ist, ob gleich 
die Noten eine andere Gestalt haben, und wird unter dem W o r t Eon, 
trapunct eine Composition verstanden, die nach den Regeln dieser 
Kunst ausgearbeitet ist. Der Contrapunct hat als eine Ar t verschie­
dene Gattungen unter sich, wovon wir nach und nach reden werden. 
Unterdessen wollen wir den Anfang mit der aller einfältigsten Gattung 
machen. 

Erste Übung. 
Erste Lcction. 

Von der Note gegen die Note, (äe nota contra nomm.) 
— Joseph. 
W u bist so gütig gewesen, und Käst meiner ersten Frage ein Gnügeu 
^ ^ geleistet. Nun belehre mich auch ohnbeschwert, was diese erste 
Gattung des Contrapuncts sey, die Note gegen die Note. 

Aloys. Ich will es sagen. Es ist die einfältigste Zusammensetzung 
zweyer oder mehrerer Stimmen, da die Noten einerley Geltung haben, 
und aus lauter Consonanzen bestehen. An der Beschaffenheit der N o ­

ten 

^ 
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ten ist nichts gelegen, wenn sie nur einerley Zeitmaaß haben. W e i l 
ab?r die halbkurze Note leichterzu verstehen ist, so habe ich vor dienlich 
erachtet, uns solcher in diesen Übungen zu bedienen. Es sey also der A n ­
fang mit der Hüiffe GOttes von der Zusammensetzung zweyer S t i m ­
men gemacht, da man einen schlechten Gesang, den man entweder selbst 
verfertiget, oder aus einem Choralbuch nimmt, zum Grund leget, z E. 
Siehe Tab. U.6A.2. N u n gebe man einer ieden von diesen Noten 
vben im Gesang ihre besondere Consonanz, und beobachte dieBewe? 
gungen und Regeln, so am Ende des vorhergehenden Buches gege­
ben worden, steißig. Wenn man die widrige oder Seiten Bewe­
gung offters anbringet, so verfällt man nicht so leicht in Irrthümer. 
Grossere Behutsamkeit aber muß man anwenden, wenn man von ieder 
Note zu einer andern durch die gerade Bewegung gehet, als wo man 
um so viel mehr aufmercksam zu seyn nöthig hat-, ie mehr man in Ge­
fahr zu fehlen stehet. 

Joseph. Alles was du itzt gesaget, scheinet mir schon aus den Be­
wegungen und derRegelnDeutlichkeit bekandt zu seyn: Allein ich erin­
nere mich, daß du einen Unterscheid unter den vollkommenen und um 
vollkommenen Consonanzen gemachet, glaube dcchero, daßesnothig 
sey zu wissen, ob im Gebrauch desselben auch ein Unterscheid sey? 

Aloys. Gedultedichnur,ichwilla!Iessagen. Es ist zwar ein gros­
ser Unterscheid unter den vollkommenen und unvollkommenen Conso­
nanzen, wovon ich anderswo reden w i l l ; hier aber ist ausser der Be , 
schaffenheit der Bewegung, und daß mehr unvollkommene als vollkom­
mene anzubringen sind, ihr Gebrauch gleichgültig, ausgenommen am 
Anfang und Ende, wo allezeit eine vollkommene Consonanz seyn muß. 

Joseph. I s t es dir, hochzuehrcnder Lehrmeister, wohl beliebig, 
die Ursachen anzuführen warum mehr unvollkommene als vollkomme, 
ne Consonanzen hier anzubringen sind, und warum am Anfang und 
Ende eine vollkommene Consonanz seyn muß? 

Aloys. Deine Begierde, welche ichledoch lobe, macht, daß ich bey^ 
nahe wider die Ordnung des Vortrages einiges zn sagen gezwungen 
werde. I c h will die Sache erläutern, aber nicht ganz,damit der Ver ­
stand durch die. Mannigfaltigkeit der Dinge im Anfang nicht über-

I häufet 
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häufet werde. D u solst also wissen, daßdie unvollkommenen Conso-
nanzen harmonischer sind alsdievollkommenen,wovon ich an einem ans 
dertt O r t die Ursache angeben will. Wenn also die Zusammensetzung 
dieser Gattung, die nur zwey Stimmen hat und vorhin sehr einfältig 
ist, noch darzu aus lauter vollkommenen Consonanzen bestünde, wür­
de sie notwendig leer und von aller Harmonie blos seyn. W a s dett 
Anfang und das Ende betrifft, so mercke dieses. Der Anfang stellet 
dieVollkommenheit/dasEndedieRuhevor. Danundieunvollkoms 
menen Consonanzen keiner Vollkommenheit fähig sind, und am Ende 
nicht Messen tonnen, so muß auch der Anfang und das Ende aus volls 
lommenen Consonanzen bestehen. Endlich ist noch zu mercken, daß, 
wenn ein schlechter Gesang (cantu8 Krmuz) unten stehet zu der letzten 
Note ohne eine die grosse Sexte, wenn solcher aber oben stehet, die 
tleineTerzzu setzen ist. . . ^ 

Joseph. I s t wetter'mchts mehr übrig, was zu der Gattung dieses 
Contrapunctscrfordertwirdl 

Aloys. J a noch einiges, doch reichet dieses zu den Grund zu legen. 
Das übrige wird aus derVerbesserung klar werden. Greiffe also die 
Sache an, und nachdem du den schlechten Gesang zum Grund geleget, 
so versuche in dem Diskantschlüssel oben drüber einen Contrapunct 
zumachen. . . . . . « 

Joseph. I c h wills machen, so gut als ich kan. S . Tab. tt. Fig. 3. 
Aloys. D u hastdie Sache vollkommen getroffen. Ich bewundes 

re deine Scharffsinnigkeit und Aufmercksamkeit. Zu welchem Ende 
aber hast du die Zahlen drüber gesetzet, so wohl über den Diskant als 
über den Al t? 

Joseph. M i t den Zahlen, so über dem Al t stehen, habe ich die Con­
sonanzen andeuten wollen, die ich gebrauchet,damit ich, da ich die Bewe­
gungen von einer Consonanz zur andern vor Augen habe,desto weniger 
fehlen mochte. Die aber,so über demDiskant stehen, z.E. l .2. , .4.5. 
6.7. und so fort, zeigen nichts anders an, als die Zahl der Noten, damit 
ich dir, hochgeehrtester Lehrmeister, zeigen könne, wenn ich die Sache 
getroffen, daß solches nicht von ohngefehr, sondern mit Überlegung ge­
schehen. D u hast mir befohlen den Anfang mit einer vollkommenen 

Conso-
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Consoncmz zu machen, welches ich mit der Quinte gethan. V o n der er­
sten Note zur andern, das ist: von der Quinte zur Terz, oder von einer 
vollkommenen zu einer unvollkommenem Consonanz bin ich durch die 
Seitenbewegung gegangen, ob gleich dieses durch alle drey Bewegun­
gen geschehen kan. V o n der andern Note zur dritten, nemlich von der 
Terz zur Terz, oder von einer unvollkommenem zu einer unvollkommen 
nern bin ich durch die gerade Bewegung gegangen, nach der Regel: 
von einer unvollkommenen Consonanz zu einer unvollkommenen ka» 
man durch alle drey Bewegungen gehen. V o n der dritten Note zur 
vierten, oder von der Terz, einer unvollkommenen Consonanz, zu der 
Quinte, einer vollkommenernConsonanz, bin ich durch die widrigeVes 
wegung gegangen, nach der Regel: von einer unvollkommenen Com 
sonanz zu einer vollkommenen gehet man durch die widrige Bewegung. 
V o n der fünften Note zur sechsten, das ist von einer unvollkommenen 
zu einer vollkommenen, bin ich nach der Regel durch die widrige Be i 
wegung gegangen. V o n der sechsten Note zur siebenden bin ich durch 
die Seitenbewegung gegangen, welche leinen I r r t hum unterworffen 
ist. V o n der siebenden Note zur achten, oder von einer unvollkomme­
nen zu einer.vollkommenen Consonanz bin ich, wie die Regel erlaubet,. 
durch die gerade Bewegung gegangen. V o n der achten Note zur 
neunten, alsvon einer unvollkommenen Consonanz zu einer unvollkoms 
menen durch iede Bewegung. Eben diese Beschaffenheit hat es mit 
der neunten Note zur zehnten,dadie zehnte Note, das ist, die letzte ohne 
eine, eine grosse Sexte ausmachet, wie du vorgeschrieben, weil der 
schlechte Gesang unten stehet. Vey dem Gang der zehnten Note zur 
eilften, habe ich die Regel beobachtet, welche haben wil l, daß wenn je­
mand von einer unvollkommenen Consonanz zu einer vollkommenen ge­
hen wil l, solches durch die widrige Bewegung geschehe. Die eilfte N o ­
te als die letzte, ist wie du gelehret eine vollkommene Consonanz. 

Aloys. D u hast hier sehr gutgeurtheilet. Derowegm habe nur 
gute Hoffnung, daß, da du die drcufache Bewegung und vier verschieb 
deneRegeln so wohl innen hast, so daß, wenn du nur ein wenig darauf 
denckest, nicht leicht irren kanst, du nun dir auch den Weg weiter zu ge­
hen gebahnet habest. N u n fahre fort, und leze den einfältigen Ge-

3 2 sqtig 
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s ä n ^ e ^ u n Ä l t ist, zum Grunde, und setze unten den Tenor dazuals 
den Contrapunct.doch mit dem Unterscheid, daß du. wie du im vorher«, 
gehendem Exempel die Vcrhältniß der Consonanzen von dem einfi l tu 
aen Gesang im aussteigen abgemessen, nun solche auch von dem einfäl­
tigen Gesang im Herabsteigen zu dem Grlmdrabmessest. 

Joseph. Dieses scheinet mit schwerer zu sn)n. . 
Alons Es scheinct so,und erinnere ich mich, daß solches auch me>» 

nen andern Schülern schwer vorgekommen: Aberrs wird dir leicht 
werden, wenn du, wie ich gesagt.merckest.dahdi« Consonanzen von dem 
einfältigen Gesang zum Grunde abgezehlet werden. Siehe Tab. I I . 

^osevh. Warum hast du, hochzuehrender Lehrer.di« erste undan-
de« Note mit dem Zeichen eines Fehlers bemercket? Habe ich nicht mit 
der Quinte, einer vollkommenen Consonanz angefangen? von selbiger 
bin ich zur andern Note in der geraden Bewegung gegangen, w,e tue 
Reg^erlaubet.welche sagt: von einer vollkommenen Consonanzzue!. 
ner unvollkommenen gehet man durch alle drey Bewegungen. Bit te al , 
so mich so gleich von meiner Angst zu bcfreyen, dennich schäme mich. 

8lwNs. D u hast nicht Ursach dich zu ängstigen, mein lieber S o h n : 
denn der erste Fehler ist nicht durch dein Verschulden, weil ich dich noch 
«cht davon belehret. daß der Ton im Contrapunct eben der Ton seyn 
muß, der im einfälligen Gesang oben ist. welches .ch d.r,tz° will gesagt 
haben- Denn da des letztern schlechten Gesangs Wesen, m 0 . ^ . 
N . « bestehet, wie der Anfang und das Ende zeiget, du aber in (3. 
K I , re. m angefangen, 2;) so ist klar, daß du ausser der Tonart den 
Anfang gemachet; derowegen habe ich statt der Quinte die Oct«vo 
aeseeet.welches mitdemschlechtenGesang einerleyTon.st. 

W p h . 2 « fteuemich,daß dieser Fehler.welchen,ch NUNwoh, 
weiß, aus Unwissenheit, und nicht aus Nachlaßigkeit emgesthlichen; 
Aber was hat es vor eine Beschaffenheit mitdem Fehler.der den deron, 

^ ' A W 5 R^ist k H h l e r bey der andern Note in Ansehung der 



ersten, sondern der drillen Note vorhanden : denn du bist von der 
Terz zur Quinte in der geraden Bewegung fortgeschritten, wider die 
Regel, welche sagt: von einer unvollkommenem Consonanz zu einer 
vollkommenen muß man in der widrigen Bewegung gehen, welcher 
I r r t hum leicht zu verbessern ist durch die andere Note in der Seiten 
Bewegung i n D , la, sol, re, da die untere bleibet und zur ersten zusams 
mengesetzten Terz wird, wodurch man von der andern Note zur drtt-
ten. nemlich von der Decime zur Quinte, oder von einer unvollkomme­
nen zu einer vollkommen Consonanz, wie die Regel haben wil l , durch 
die widcige Bewegung gehet. Ich will dich nicht wegen dieses kleinen 
Versehens ängstigen, weil es einem Anfänger kaum möglich ist, so auf, 
mercksam zu ftyn, daß er gar nicht fehlen solte. Die Übung ist der 
Sachen Meister. Unterdessen sey vergnügt, daß du das übrige recht 
gemachct hast, hauptsachlich daß du zur letzten Note ohne eine, da der 
schlechte Gesang oben stehet, die kleine Terz, wle ich turtz vorhero er­
innert, gesetzet. 

Joseph. Damit ich ins künfftige diese Regel mit mehrerer Aufs 
mercksamkeit beobachte, und selbige fester im Gedachtniß behalte, 
bitte ich mir aus zu erklären, warum es nicht erlaubet ist, von einer un­
vollkommenen Consonanz zu einer vollkommenen in der geraden Be i 
wegung zu gehen ? denn die Sache scheinet nicht von sonderlicher 
Wichtigkeit zu seyn. 

Aloys. I c h wils sagen. W e i l in diesem Falle zwey Quinten un­
mittelbar aufeinander folgen, wovon die eine öffentlich,die andere vers 
deckt ist. Die letzte will ich durch Einschaltung der dazwischen lie? 
senden 3one (per ckmmmionomj) in einem Cxempel deutlich M 
gen. Siehe Tab.tt. 6ß. 5. 

Dieses muß ein geschickter Sänger wissen ,zumahl wenn nur eine 
St imme vorhanden, und ist solches auch von dem Gang der Octave 
zur Quinte in der geraden Bewegung zu verstehen, als da um eben 
dieser Ursach willen zwey Iu in ten unmittelbar aufeinander folgen,wie 
folgendes Cxempel zeiget. Siehe Tab. I I . 6 5 6. 

Hier stehest du, wie zwey Quinten, davon eine verdeckt ist, offew 
»ftp werden, wenn man die Tone ausdrücket, so zwischen dem Raum ei-
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tier Quinte enthalten sind. M a n kan auch hieraus schlössen, daß von 
den Gesetzgebern einer ieden Kunst nichts vergeblich, und nichts, daß 
Nicht in derVernunfft gegründet wäre, geordnet sey. 

I o s t p h . I c h sehe es, und verwundere mich. 
Aloys. Nun fahre fort in eben dieser Lettion, und dunhlauffe alle 

Tone, so innerhalb der Octave enthalten und in der natürlichen O r b , 
ziung Stufenweise folgen. I n O hast du angefangen, nun folgen L . 

^ Joseph. Warum hastdudasL ausgelassen, so zwischen^ und c 
lieget? 

Aloys. W e i l es keine vollkommene Quinte ist, und also keine 
Tonart ausmachen kan, wie an seinem O r t mit mehrern sagen will. 
M a n sehe das Exempel Tab. i l . 6^.7. W e i l solche aus zwey gantzen 
und zwey halben Tonen bestehet, unddiefalfcheOuimeist, heissetes 
eine Dissonanz; da imGegentheil die würckliche Quinte aus drey gan­
tzen und einem halben Ton bestehet, wie im ersten Buch gelehret wor­
den. 

Joseph. Könte nicht aus dieser falschen Quinte eine würckliche 
Quinte gemachetwerden, wenn man vor die untere Note ein b oder 
vor die obere Note ein Kreutz setzte, wie in diesem Exempel. Siehe 
Tab. l l . 63.8. 

Aloys. J a , man kan solches thun, aber alsdenn wird es keine Ton­
art mehr in der natürlichen Leiter, von welcher allein itzo die Rede ist, 
fondern eine versetzte Tonart seyn, als da die Quinte ausser dem diatoe 
Nischen Geschlecht ist. 

I o j c p h . I s t denn ein Unterscheid unter diesen Tonarten ? 
Aloys. Allerdings. Denn aus der verschiedenen Lage der halben 

Tone einer ieden Octave, entspringet auch eine verschiedene Ar t des 
Gesanges, wolchesdichaber itzo mchtangehet. Nun fange deine U-
bung wieder an, und setze einen Contrapuntt über den schlechten Ge-
sang, welchen ich oir itzo in T vorschreiben will. Sieh. Tab. II. 6ss. 9. 

D u hastes recht gut gemachet. N u n setze den schlechten Gesang 
oben und macheunten im Tenor einen Contrapuntt darzu. Sieh.Tab. 

Jos. 

http://Exempel
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I os tph . Also habe ich wieder gcfehlet? Wenn mir dieses in zwey 

St immen, und in dieser sehr einfältigen Gattung wiederfähret, wie 
will ich mit drcy, vier und mehren Stimmen zu rechte kommen. I c h 
bitte mir zu sagen, was der Bogen von der sechsten Note zur siebenden, 
nebst der durchstrichenen Zahl eins vor einen Fehler andeutet ? 

Aloys. Sey nur nicht mißvergnügt über einen Fehler, den du 
nicht hast vermeiden können, weil du noch nicht deßwegen bist erin­
nert worden, und quäle dich nicht zum voraus mit der Zusammenses 
tzung mehrerer St immen, weildie Übung dich nach undnach Vorsicht 
tiy und alles leicht machen wird. Ich zweifle nicht, daß du dasbekand-
te Sprüchwort gehöret habest: Miwiderfa,istderTeufelinderMus 
ßca, welches du gemachet hast, indem du von der sechsten Note fa, zur 
siebenden mi, durch den Sprung der grossen Quarte oder des Tritons, 
welcher schwer zu singen, auch übel klinget, und dahero im Contra-
punct zu gebrauchen verboten ist. Seydunur guten Muths und ge­
he vom Ton L zum T o n ? . Sieh. Tab. II. K3.11. 

Alles ist gut vom Anfang bis zum Ende. 
Ioscvh. Diesesmahl hast du mir den schlechten Gesang im Tenor 

vorgeschrieben, hat solches was zu bedeuten ? 
Aloys. Es ist nur darum geschehen, daß die verschiedenen Schlüs­

sel bekandter werden- Doch ist zu merken, daßmangernedienechsten 
Schlüssel mit einander verbindet,damit dieBeschaffenheit der einfachen 
Consonanzen von den Zusammengesetzten desto leichter können unter­
schieden werden. N u n mache zu dem schlechten Gesang im Tenor den 
Contrapuntt imNaßdarzu. Siehe Tab. II. Fig. 12. 

Es ist zwar gut, aber warum hast du von der vierten Note bis zur sie-
bendcn,solche mit eingeschlossen,den Contrapuntt höher als den schlech­
ten Gesang gesetzet ? 

Joseph. We i l ich sonsten bis dahin in der geraden Bewegung hät­
te gehen müssen, welches wider die Regeln der Singekunst ist. 

Aloys. D u hast sehr wohl gethan, sonderlich daß du den schlechten 
Gesang in diesem Fall als den untern Theil zum Grunde geleget, und 
darnach die Beschaffenheit der Consonanzen abgemessen. W i r wollen 
zu dem T W G . gehen. Siehe Tab. ll. Fig. 1, . 
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Joseph. I ch habe diesen Contrapunct mit so vielem Fleiß als ich 
nur gekonnt, verfertiget, und doch sehe ich wieder von neuen zwey Zei­
chen die Fehler bedeuten, nemlich von der neunten zu der zehnten Note, 
und von der zehnten zur eilften Note. 

Aloys. D u scheinest mir ungedultig zu seyn, ich aber habe ein Ver­
gnügen über deinen Eifer, daß du nicht von den Regeln abweichen 
wilst. W i e wilst du denn diese Kleinigkeiten vermeiden, die dir noch 
nicht sind gesaget worden ? Bey der neunten Note zur zehnten hast du 
den Sprung der grossen Sefte angebracht, welcher im Contrapunct 
verboten ist,als da alles leicht zu singen seyn muß. Hernach bist du 
von der zehnten Note zur eilften, vonder Decime in die Octave, so ge­
gangen, daß der untere Theil eine Stufe im heraufsteigen, der obere 
Theil aber eine Stufe im herabsteigen sich beweget, welche Octave bey 
den Griechen Thcsis, und bey den Italianern B a t t u t a Heisset, weil sie 
zu Anfang des Tacktes ist. Diese Octave ist verboten. I ch habe dieser 
Sache offters nachgcdacht,aberweder dieUrsache des Verbots, noch 
den Unterscheid finden tonnen, warum diese Octave, Tab II Fig ck. 
zubilligen, gegenwärtige aber zu verwerffen sey. Tab. 11. Fig. 19. da 
doch beyde Octaven in der widrigen Bewegung hervorgebracht wer­
den. Eine andere Beschaffenheit hat es mit dem Einklang, der auf eben 
diese Ar t entstehet, nemlich wenn man von der Terz in den Unisonum 
gehet, z.E. Tab. I I . Fig. 20. in welchem Fall der Einklang, bey wel­
chem die Verhältniß wie eins zu eins ist, sehr wenig gehöret w i rd , und 
gleichsam verschlungen und verlohren scheinet; undum dieserUrsache 
willen ist solcher in dieser Gattung des Cuntrapuncts, den Anfang und 
das Ende ausgenommen, nicmahls zu setzen. Daß ich aber wieder auf 
die oben erwehnte Octave komme, welche Battuta genennet wi rd , so 
stelle ich es in deinen freuen Wi l len, ob du selbige gebrauchen oder vers 
meiden wilst; denn es ist wenig daran gelegen. Wenn aber die Octa­
ve so beschaffen, daßdie untere Stimme eine Stu fe hinaufgehet, die 
obere aber durch verschiedene Stufen herunter springet, so halte ich 
davor, daß solche auch in vielen Stimmen nicht zu dultcn sey. z. E. Tab. 
U.Fig. '4. 

Dieses 
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Dieses will ich auch vornehmlich vom Einklang verstanden haben. 

Tab. I I . Fig. «s. I n der Composition von acht Stimmen können ders 
gleichen Sprünge in denBäfsen,und solchen Theilen,so derselben Stel­
le vertreten, kaum vermieden werden, wie an seinem O r t soll gesaget 
werden. Es ist noch übrig, daß der Contrapunct zu dem letzten Excm, 
pelauch unten gesetzet wird. Siehe Tab. 1!. Fig.iö. 

Joseph. W a s soll denn das M.über der ersten Note des Eon-
trapuntts bedeuten. 

Aloys. Es zeiget an, daß sonsten der Gang vom Einklang zu einer 
andern Consonanz durch einen Sprung nicht erlaubet ist, auch nicht zu 
dem Einklang auf diese Ar t , wie kurz vorhero erinnert worden. Allein 
da dieser Sprung aus einem 3 heil des schlechten Gesanges bestehet, 
welcher unveränderlich ist, so tan er pedultet werden. Ein anders ist 
es, wenn man nichtan den Choral Gesang gebunden,und thun kan,was 
man will. Warum hast du aber vor die eilfte Note ein Kreutz gesetzet, 
als welches in dem Diatonischen Geschlecht nicht pfleget sonderlich ge­
brauchet zu werden! 

I os tph . I c h habe die kleine Sexte deßwegen dort gesetzet, weil ich 
gehöret habe,da ich singen lernte, daß fagern herunter, mi aber hinauf 
steiget. We i l nun von dieser Sexte zur Terz der Gang im Aufsteigen 
geschiehet, fohabeich das Kreutzvorgesetzet, damit diese Ar t des Auf-
steigensnatürlicher seyn möge. Ueberdiß würde ein unharmonisches 
Verhältniß entstehen, wenn ? in der eilften Note ohne Kreutz, 5aber 
in der dreyzehnten Note mit dem Kreutz stünde. 

Aloys. Deine Anmerckung ist sehr gut. Nun glaube ich, daß alle 
Steine des Anstossens aus dem Weg geräumet find. Nun gehe zu 

Siehe Tab.il. Fig. 17. 
und Tab. M. Fig., . 

Aus diesen zwey letzten Efempeln erhellet, daß dir nun alles be-
kandt, was zu dieser Gattung des Contrapuncts zu wissen nöthig ist. 
N u n wollen wir zur zweyten Gattung gehen. 

" ' K Der 
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Der ersten Uebung 
anderer Lection, 

Von der andern Gattung des Contrapuncts. 
Ahe ich diese andere Gattung des Contrapuncts zu erklären anfam 
il) ge, ist zu wissen nothig, daß wir itzo mit einer zweyfachen cleit 

zuthun haben, wovon das Maaß oder der Tackt aus zwey gleich aros-
sinTheilen bestehet, und der eine das Niederschlagen, der andere das 
Aufheben der Hände ausmachet. Das Niederschlagen wird Grie-
glsch Thesis,das Aufheben aber Arsis genennet, welcher zwey W w 
ter wir uns in dieser Uebung bedienen werden. Diese andere Gat­
tung des Contrapuncts bestehetdarinn, daßzwev halbe Schlage, oder 
zwey kleinste Noten (äuge m i n i m a ) auf einen ganzen Schlag, 
oder eine halbe kurze (l'emibreuem) gesetzet werden, wovon die eis 
ne, so in Thest zu stehen kommet, nothwendig eine Consonanz seyn 
muß, die andere aber im Arsi auch eine Dissonanz ausmachen kan. 
wenn sie von einer Note zur andern Stufenweise gehet; schreitet sols 
che aber durch Sprünge fort, so muß es nothwendig eine Consonanz 
seyn. Es kan also in dieser Gattung des Contrapuncts keine Dissos 
nanz anders statt finden, als wenn man den Raum, welcher zwischen 
den Noten ist, so einen Terzensprung voneinander liegen, ausfüllet, 
z. E. Siehe Tab. l l . Fig. 21. M a n hat auch nicht darauf zu sehen, ob 
w ausfüllende Note eine Consonanz oder Dissonanz sey, es ist genug, 
wenn der leere Raum, so zwischen den zwey Noten enthalten, die einen 
3erzensprungvonemanderliegen,ausgefülietwird. 

Joseph. Istauchüberdiesesnochdasjenigezubeobachten.wasin 
der ersten Gattung des Contrapuncts in Ansehung der Bewegung und 
der Fortschreitungen gelehret worden? 

Aloyf. Freylich; ausgenommen der letzte Tact ohne einem, in 
welchem bey dieser Gattung die erste Note eine Quinte, die andere eine 
grosse Sexte seyn muß, wenn der schlechte, oder Choralgesang, unten 
stehet: ^Aaber der Choralgesang oben gesetzet, so muß dieerste Note 
des letzten Tattesohne einem, eine Quinte, die andere aber eine kleine 

Terz 
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Terz ausmachen. Das Exempel Tab. l l l . Fig. 2. wird die Sache deut­
lich vorstellen. Um sich dieses leichter zu machen, muß man auf das 
Ende sehen, ehe man zu schreiben anfanget. N u n wollen wir zur S a ­
che schreiten, und die Choralgesänge brauchen, die wir oben schon geo 
habt haben. 

Joseph. I c h wills thun. Bitte aber mit mir Gedult zu haben, 
wenn ich Fehler mache; Denn ich habe v M von dieser Sache noch w 
nendunckeln Begriff. 

Aloys. Mache es nur so gut als du kanst: ich werde nichts übel 
nehmen, und meine Verbesserung wird das dunkle klar machen. Siehe 
Tab. M. Fig. 3. 

Joseph. Meine Furcht vor den Fehlern hat eingetroffen; Denn 
ich sehe zwey Zeichen eines I r rchums: das erste bey der ersten Note 
des neunten Tactes, das andere bey der ersten Note des zehntenTactes, 
von welchen beyden mir die Ursache unbekandt ist; denn ich bin allezeit 
von einer unvollkommenen Consonanz zu einer andern unvollkommen 
nen in der widrigen Bewegung gegangen. 

Aloys. D u urtheilest nicht unrecht, denn es sind zwey Fehler', die 
einerley Ursache zum Grunde haben, und wundere ich mich nicht, daß 
du solche nicht weißt, weites dir noch nicht gesaget worden. Es ist also 
zu merken, daß der Sprung der Terz weder zwey auf einander folgen-
w Quinten, noch zwey aufeinander folgende Octaven verhüten könne, 
weil die Note so dazwischen in Arsi kommt, so angesehen wird, als 
wenn sie nicht vorhanden wäre, darum weil solche wegen Kürze der Zeit 
und des engen Raums das Intervall nicht so vermitteln kan/ daß das 
Ohr nicht die Verhältnis zweyer aufeinander folgenden Quinten und 
Octaven vernehmen solte. W i r wollen die obigen Erempel besehen 
und vomachtenTact anfangen. Siehe Tab. l l l . Fig. 4. Denn wenn 
die Note, so dazwischen lieget, oder die in Arsi ist, so angesehen wird, 
als wenn sie nicht zugegen ware,so ist klar,daß dieSache also ausstehet: 
Tab. l l l . Fig. 5. Eben diese Beschaffenheit hat es mit den Octaven. 
Siehe Tab. III. Fig. 6. 

Eine andere Beschaffenheit hat es mit einem Sprung, welcher einen 
grossem Raum in sich hält. j . E . mit der Qmr te , Kumte und Sexte, 

K2 als 



als da der Raumvon der ersten Note zur andern verursachet. daß die 
Ohren den Ton der ersten Note in Thesi bey der andern Note , die 
gleichfalls in Thesi folget, so zu sagen schon wieder vergessen haben. 
H i r wollen das obige Exempel von Octaven besehen, als da derselben 
unmittelbare Folge durch den Sprung der darzwischen kommenden 
Quarte vermieden ist. Tab. M. Fig. 7. Dieser Sprung der Quarte ^ 
ist gleichfalls Ursache, daß ich den Gang des dritten Tactes zum vier,, 
ten mit keinem Zeichen eines Fehlers bemercket; denn wenn diese dar, 
zwifchenkomende Note so angesehen wird, als wenn sie nicht zuge/ 
gen wäre, so stehet die Figur also aus Tab.Ill. Fig. 8. welche Fortschrei­
tung wider die Regel ist, welche haben will, daß man von einer un­
vollkommenen Consonanz zu einer vollkommenen in der widrigen 
Bewegung gehen soll, welchen Fehler der Sprung der Quarte auf­
hebet, also: Tab. M. Fig. 9. dcine vorhergehende Lection kan also derge­
stalt verbessert werden, Siehe Tab M, Fig. 10. 

I c h sehe nun, daß du wohl innen hast, was bishero gesagt worden. 
Ehe du aber itzt den Contrapunct auch unten zu setzen ansängest, muß 
ich zuvor einiges vortragen,welches so wohlnützlich zu wissen ist, als 
auch die Sache erleichtern wird. Das erste ist, daß an statt der ersten 
Note eine Pause von einem halben Tact kan gesetzet werden. Das ans 
dere, wenn die beyden Stimmen so genau zusammen kommen, daß man 
kaum weiß,wo man hingehensoll,und nichtGelegenheit hatin der widri­
gen Bewegung fortzuschreiten, so kan solches durch den Sprung der 
kleinen Sexte.als welcher erlaubet ist,oderdurch denSprung derOctv-
ve, bewerkstelliget werden, wie in folgenden Exempeln: Tab.M. Fig. n. 
N u n gehe weiter und mache zu der vorhergehenden Lection den Eon-
trapunct auch unten, Tab. Nl. Fig. 12. N u n nimm alle Choralgesän­
ge, die in der ersten Gattung des Conttapuncts vorgeschrieben wor­
den, wieder vor, und gehe die übrigen fünf Tone durch, und mache 
den Contrapunct oben und unten drüber. Sitze Tab.I1!. F ig . , ; . u^4. 

Joseph. I ch erinnere mich, wie du gelehret, daß unten in dieser 
Gattung des Contrapuncts in dem letzten Tact ohne einem, die erste 
Note eine Quinte seyn müsse: Meines scheinet, als wenn die Qu in ­
te , die hier eine Dissonanz ist, in dieser Tonart nicht stattfinden kön­

ne, 
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ne, wegen des mi gegen fa ; Darum habe ich geglaubet, die Sexte 
müsse statt der Quinte gesetzet werden. 

Aloys. Diese Anmerckung gefället mir ungemein wohl. Nun ge­
he ^ citer, und übe dich in den noch übrigen vier Tonen auf gleiche 
Weise. Siehe Tab. l l l . 65.15.16.17. und Tab. I V. 63.1.2.;. 4.5. 

D u hast deine Sachen gantz gut gemachet. S o tan man durch 
Nachdencken und Arbeit viel erlangen; du mußt dich auch desSprüch-
worts erinnern: Der Tropfen Wasser durchlöchert endlich eine« 
Ste in , nicht mit Gewalt, sondern indem er offt drauf fallt: Hier­
durch werden wir belehret, daß die Wissenschafften nur durch uners 
müdelen Fleiß erhalten werden, so daß man nach demSprüchwort kei, 
nen Tag darffohne Linie vorbey gehen lassen. Uberdieses muß ich dich 
auch erinnern, daßdunichtnurausdasZeitmaaß, welches du bishero 
gebrauchet hast, sondern auch aufdie übrigen Gattungen des Tactes 
sehen mögest. 

Joseph. J a , hochgeehrtester Lehrmeister. I ch hätte beyVerfer-
tigung der vorhergehendenContrapuncte kaum gewußt,was ich machen 
solle, wenn ich nicht, ehe ich nicht zuschreiben angefangen, überleget, 
welcher Tact sich schickte. 

Aloys. I c h freue mich ungemein, daß du so scharfsinnig bist, und 
vermahne dich gar sehr, allen Fleiß anzuwenden, um die vorkommen­
den Beschwerlichkeiten zu übersteigen. Lasse dich weder von dervie, 
len Arbeit unterdrücken, noch von einer Schmeicheley, als wenn du 
schon viel in dieser Wissenschafft verstündest, von deinem Eyfer im 
lernen abziehen. Hierdurch wird dir nach und nach das Licht auf­
gehen, und was itzonoch dunckel ist, wird dir zu deinem Vergnügen 
deutlich werden. Hier solte ich auch von der drepfachen Zeit reden, 
da eine Note gegen drey gesetzet wird: W e i l es aber als eine leichte 
Sache von keiner Wichtigkeit ist, so habe nicht vor dienlich erachtet, 
deswegen eine besondere Lection zu machen. Die Erfahrung w-rd 
lehren, daß wenig Exempel die Sache zu verstehen zu reichen. Siehe 
Tab . lV .6^ .6 . Hier kan die mittlere Note, weil solche sich al leren 
Stufenweise bewegen, eine Dissonanz ftyn; ein anders ist es, wenn 

K 3 eine 
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eine oder die andere einen Sprung machet, in welchem Fall sie alle drcy 
Consonanzen seyn müssen, wie aus dem schon oben gesagten erhellet. 

Der ersten Uebung 
dritte Lection. 

Von der dritten Gattung des Contrapuncts. 
>ie dritte Gattung des Contrapuncts ist, wenn vier halb kleinste 
' Noten gegen eine halbe kurtze (quacuor lemimin imN con-

tra unam semibreuem), oder deutlicher, vier viertel auf einen 
Schlag gesetzet werden. Hier ist zu mercken, daß, wenn fünf vier­
tel im Auf-oder Absteigen Stufenweise aufeinander folgen, die eri 
sie Note eine Consonanz ausmachen muß, die andere aber eine Dissoi 
nanz seyn kan. Die dritte muß wieder eine Consonanz seyn, und die 
Vierte kan abermahl eineDissonanzvorstellen,wenn die fünftejeineConi 
sonanz ist, wie Tab. IV. K3.7. Dieses aber trifft nicht allezeit eben 
so ein/ indem manchmahl die andere und vierteNote Consonanzen sind, 
in welchem Fall die dritte Note eine Dissonanz seyn kan, wie in folgen­
den Exempeln i i ^ . 8. Tab. IV. in welchen Exempeln allzeit die dritte 
Note eine Dissonanz ist, und die Ausfüllung des Terzensprungs ges 
nennet wird. Damit die Wahrheit dieser Sache deutlicher in dieAu-
gen falle, wollen wir diese Exempel wieber zu ihrer wesentlichen Ges 
sialtbringen aufdieleArt: K3.9. Tab. lV . woraus klar ist, daß die 
dritte Note, nemlich die Dissonanz, nichts anders sey als eine Aus­
füllung des Terzensprungs, da in dem Raum, so zwischen der andern 
und dritten Note enthalten, noch eine Note eingeschaltet wird, wels 
cher Raum allezeit wohl ausgefüllet werden kan. Hernach wird auch 
von der gemeinen Regel abgewichen, wenn die Note verwechselt wird, 
welche Note die Italianer Cambiata nennen, und entstehet solche, 
wenn man von der andern dissonirenden Note in einem Sprung zu ei­
ner Consonanz gehet, wie in folgenden Beyspielen zu ersehen üx. 10. 
Tab. IV. Dieser Terzensprung von der andern Note zur dritten 
solle eigentlich von der ersten Note zur andern seyn, da alsdenn die 
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mUreNotedieSexte,eineConsonanzausmachcn würde,der Gestalt: 
Kss ,,. Tab. IV . wolteman alsdem, diesen Terzensprung ausfüllen, 
so würde die Sache sich also verhalten: Kx.,2. Tab IV. D a aber in 
dieser Gattung des Contrapuncts die gestrichenen Noten nicht statt 
finden, so haben ernsthaffte Männer das erste Exempel gebiliiget, da 
die andere Note eine Septime ist, vielleicht darum, weil der Gesang 
besser übereinstimmet. Endlich ist noch übrig zu zeigen, wie der letzte 
Tact ohne einem, welcher insgemein schwerer als die übrigen, zu 
verfertigen sey. Dieser muß also beschaffen seyn, wenn der Cyoralge-
sana unten stehet: 63.«;. Tab. l V . I s t aber der Choralgesang oben, 
so muß er folgender Gestalt aussehen 63.14. Tab. I V. D a nun die, 
sesnebstdem, was schon von andern Gattungen gesaget worden, be­
fände ist,so hoffe ich, daß dir die Verfertigung dieser Gattung desConi 
trapuncts wird leicht seyn: I c h will dich aber erinnern, daß du wohl 
auf den itzt folgenden Tact Achtung habest, wenn du dir anders, im 
Fortfahren nicht wilst im Wege stehen. Greiffe allo die Sache an, und 
nimm alle in der ersten Lection vorgeschriebene Choralgesange wieder 
vor. Siehe Tab.IV.tt3.15.16.17.undTab. V.K3.1.2.Z. 

Aloys. Warum hast du an etlichen Orten das weiche b gebrauchet, 
welches doch einj Zeichen ist, das in dem diatonischen Geschlecht, in 
welchem wir itzo begriffen sind, gar nicht gewöhnlich ? 

Joseph. I c h habe gesehen, daß sonsten eine üble Verhältniß aus 
Mi gegen fa entspringen würde. I ch halte auch davor, es sey solches 
dem diatonischenGeschlechtnicht zuwider, indem man diese weiche b 
nicht als wesentlich, sondern als zu fällig aus Noch mit angebracht. 

M y s . D u hast recht; um eben dieser Ursach willen sind manche 
mahl dieKreutze zu gebrauchen, da aber der O r t und dieZeit wohlzu be-
urtheilen sind. M a n stehet auch aus diesen vorhergehenden Exem-
peln, daß du wohl innen hast, was zu dieser Gattung gehöret. D ie 
übrigen drey Tone (3. ^ . 6 . will ich deinem eigenen Fleiß zu Hause 
überlassen, um We i t l äu f f t iM zu vermeiden. Es sey also 

Der 
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Der ersten Ucbung 
vierte Lection. 

Von der vierten Gattung desContrapunctS. 
iiese Gattung bestehet aus zwey halben Schlägen gegen einen gan-
' tzen Schlag, die an einem und demselben O r t stehen, und oben 

einen Bogen über sich haben, wovon die erste Note in Arsi,die andere 
in Thesi seyn muß. Dieses wird eine Bindung, (Qi^gtura uel 8 M . 
cope) genennet, welche zweyerleu ist: DieBindungder Consonan^ 
zen, und die Bindung der Dissonanzen. 

Die Bindung der Consonanzen ist die, da beyde halbe Schläge, so 
wohl in Arsi als Thesi, Consonanzen sind, Durch Beyspiele wird 
die Sache deutlicher. Die Bindungen der Consonanzen (lißaturge 
consoi^gnricr) sind zu sehen Tab. V- Kss. 4^ 

Die Bindungen der Dissonanzen heissen diejenigen, ba die erste 
Note in Arsi jederzeit eineConsonanz, d<e andere in Thesi aber eine 
Dissonanz seyn muß, wie folgendes Beyspiel Tab. V^ K ^ lehret. 

Da ferner die Dissonanzen hier nicht zu fällig oder durch die Aus­
füllung (per <Himinmi0nem) wie in vorhergehcndenGattungcn,son« 
dern wesentlich und in Thesi zu stehen kommen, auch an und vor sich 
nichts angenehmes haben, als die vielmehr verdrießlich ins Gehör fal­
len, sondern ihren Wohlklang von der so gleich darauffolgenden Com 
sonanz, in welche sie aufgelöste werden, erhalten, so ist nun auch zu 
handeln 

Von der Auflösung der Dissonanzen. 
^ h e ich anfange zu erklären, wie die Dissonanzrn aufzulösen sind, 
<V2> muß zuvor gcsaget werden, daß eine gebundene Note nichts am 
ders ist, als eine Verzögerung der folgenden Note , welche alsdenn 
gleichsam von ihrer Knechtschaft befreyet, sich wieder in Freyheit be­
findet. Derowegm sinddie Diffonanzenaliezeitindie nächste Consos 
nanz, die sich Stufenweise herumer beweget, aufzulösen, wie in fol< 
gendem Cxempel deutlich ist. Tao.V.6ss.6. welche Figur also ausste­
het, wenn man die Verzögerung aufhebet Tab.V.K^.7 . 

Hier-
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Hieraus erhellet, daß es leicht zu begreiffen, in was vor eine Com 

sonanz eine iede Dissonanz au fzulöscn sey, nemlich in diejenige, welche 
nach aufgehobener Verzögerung unmittelbar in Thesi des folgenden 
Tackts gefunden wird. Daher kommt es, daß im Choralgesang, der 
unten stehet, die Secunde in den Einklang, die Quarte in die Terz, 
die Septime in die Sexte, die None in die Octave müssen aufgclüset 
werden. U m dieser Ursach willen kan man weder vom Einklang in die 
Secunde, noch von der Octave in die None durch eine Bindunq fort, 
schreiten, wie folgende Erempel deutlich zeigen. Tab. V.K3.8. Wenn 
hier die Verzögerung aufgehoben ist, so folgen unmittelbar zwey Ein­
klänge im ersten Excmpel aufeinander, im andern aber zwey Octavcn 
also: Tab.V.Kss.9. G u t aber ist es, wenn die Fortschreitung von, 
der Secunde in den Einklang, und von der None in die Octave gcschie-
het, folgender Gestalt: Tab.V. Lss.iQ. welche Figuren darum sich 
wohl hören lassen, weil auch nach aufgehobener Verzögerung kein Feh, 
ler in solchen enthalten, Tab. V. Kß. n. Nachdem nun gezeiget wor­
den, was vor Dissonanzen angebracht, und wie solche können aufges 
loset werden, wenn der Choralgesang unten stehet, so ist nun noch zu 
erklaren übrig, was vor Dissonanzen stattfinden, und aufwas Weise 
solche auszulösen sind, wenn der Choralgesang oben stehet: 

I ch sage also, daß hier die Secunde in die Terz, die Quarte in die 
Quinte, und die None in dieDecime kan aufgelöset werden. z.E. Tab. 
V.K3.I2. 

Joseph. WarumsagstduhiernichtsvonderSeptime? also kan 
sie nicht gebrauchet werden, wenn der Choralgesang oben ist? ich bitte 
mir die Ursach davon zu sagen. 

Aloys. I ch muß bekennen, daß ich die Septime mit Fleiß ausgelas­
sen. Es kan aber hier kaum eine andere Ursach angeführet werden, als 
das Ansehen grosser Meister, auf welches man in der Ausübung sehen 
muß, und wird bey nahe keiner gefunden, der die Septime, aufdiese 
A r t in die Octave aufgelöset, gebrauchet hätte Tab.V. 6 ß . l ; . 

M a n tönte vielleicht sagen, daß die Septime, auf diese Ar t aufge­
löset, deßwegen nicht zu dulten, weil sie in die Octave, eine vollkom­
mene Consonanz, von der sie wenig Harmonie erhalten kan, gehet, 

l wenn 
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wenn nicht bey eben diesen Meistern die Secunde,welche die umgekehrte 
Septime ist, inden Einklang aufgelöset öffters gefunden würde, von 
welchem eine Dissonanz vielweniger eine Harmonie erhallen kan, weil 
solcher die vollkommenste Consonam ist. I ch halte davor, daß man 
sichhierinnachderGewohnheitberühmterMeisterrichtenmüsse. Ein 
Excmpel von der umgekehrten Septime oder Secunde siehe Tab. V . 
K^. 14. 

I o s t p h . Ehe ich die Lettion selbsten anfange, will ich mit Erlaub-
niß fragen, ob die Verzögerung oder Bindung der Dissonanzen auch 
im Aufsteigen statt findet? denn folgende Elempel scheinen einerley 
der Sache nach zu seyn. Tab. V. 6^.15. 

Aloys. D u wirffest eine Frage auf, die schwerer als der Knoten zu 
auszulösen ist, die du auch itzo als ein Anfänger in dieser Wissenschafft 
nichtbegreiffen kanst, und derowegm an einem andern Orte erörtert 
werden soll. O b zwar nach Aufhebung der Verzögerung die Terzen 
einerley imAufsteigen und Absteigen bleiben, so soll doch, wie gesagt, 
an seinem Or t erkläret werden, daß einiger Unterscheid vorhanden ist. 
Unterdessen mußt du mir als deinem Lehrmeister glauben, daß aUeDift 
sonanzenin die nächste Consonanzim Herabsteigen aufgelöset werden 
müssen. Übrigens ist der letzte Tact ohne einem, in dieserGattung des 
Contrapuncts so einzurichten, daß am Schluß die Septime in dieGexs 
te aufgelöset wird, wenn derChoralgesang unten stehet: ist dieser aber 
oben, so ist die Secunde anzubringen mit der Auflösung in die Terz, 
welche am Ende in den Einklang gehet. 

Joseph. M u ß denn bey iedem Tact eine Bindung seyn? 
Aloys. Allerdings. W o solche nur seyn kan. Es kommt aber 

manchmahl ein Tact vor, da keine Bindung statt findet, in welchem Fall 
derselbe Tact mit ungebundenen halben Schlagen ausgefüllet wird,bis 
sich wieder Gelegenheit zeiget die Bindung anzubringen. S o nehme 
nun die Bindungen vor. Tab. V. Fig. «6. 

D u hast es recht gemacht; aber warum hast du in dem fünfften Tact 
die Bindung ausgelassen? denn du hättest sieanbringen können, wenn 
du nach der Terz die Quinte gesitzet, welche die erste Note der B in ­

dung 
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dung gewesen, und im folgenden 3act in Thesizur Sexte geworden wäs 
re. Ich habeja gesaget, man müsse keine Gelegenheitvorbey lassen. 

I os tph . J a ich hätte freplich eine Bindung anbringen können, 
ich habe solcheaber mitFleiß ausgelassen, damit ich in keine verdrießli­
che Wiederhohlung fallen möchte, weil ich kurz vorhero im dritten und 
vierten Tact eben diese Bindungen angebracht. 

Aloys. Deine Anmerkung ist vorsichtig. Denn man muß aus 
den Gesang und die Fortschreitungen nicht wenig sehen. Gehe weiter 
Tab. V. Fig. ,7.13.19.20. und Tab. V I . Fig. l . Diese Exempel mö-
yen voritzo genug styn. D a aber durch die Bindungen die Mustk nicht 
wenig Anmuth erhalt, so ermahne dich, nicht nur die drey übrigen Cho-
ralgesange auf diese Ar t zu setzen, sondern auch in andern dergleichen 
schlechten Gesangen dich sehr fleißig zu üben / indem man niemahls zu 
fleißig darinnen seyn kan. Wegen der folgenden Gattung des Con-
trapuncts, sage ich dir itzo zum voraus, daß die bishero erwehnten 
Bindungen auch aufeine andere Ar t können angebracht werden. S ie 
verliehren zwar dadurch ihr Wesen nicht,verursachen aber doch,daß der 
Gesang sich geschwinde beweget. z.E. Tab.V. Fig.2,. Hierausist 
beutlich, daß der erste und dritte Satz wesentlich, die beyden folgenden 
Sätze aber Vcrandrungcn sind, die man des Gesangs oder der Fort-
Me i tung halber angebracht. Die Bindung pfleget auch auf diese 
Weise zerrissen zu werden, Tab V I . Fig. 2. Ueber dieses können manch­
m a l zwey Achtel in der folgenden Gattung mit unter gemischet wers 
den, welche nmn aber nur im andern ut>d vierten Theil des Tacts, nies 
Mahls adcr im ersten und dritten Theil desselben gebrauchen kan. Sic? 
he Tab. V I . F ig . ; . 

Der ersten Uebung 
fünfte Lcction. 

Von der fünften Gattung des ContrapUncts. 
M i e s e Gattung Heisset der verblümte Contrapunct (contrapun-
^ 6 <Kum üaricium) weil in solchem allerlei) Zierrathen, fliessen-
de Bewegungen, und verschiedene Veränderungen/ des Gesangs we, 

L 2 . . gen, 
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gen, wie in einem Blumengarten vorhanden seyn müssen. Gleichwie 
man in der Rechenkunst in der Theilung sich aller übrigen Gattungen, 
nemlich der Zusammenzehlung, dcr Zusammennehmung, der Abzie-
hunj,, und der Vervielfältigung bedienet; also ist diese Gattung auch 
Nichts anders, als eine Zusammensetzung der vorhergehenden Gat­
tungen der Comrapuntte. Es ist auch ausser der angenehmen Z u ­
sammensetzung des Gesangs nichts neues zu erinnern, und ermahne 
ich dlch nur, allen deinenFleißund Gorgedaraufzu wenden, und soll 
ches niemchls ausdemGldachtniß zulassen. 

Joseph. I c h will allen Fleiß nach meinen Krafften anwenden; 
I c h getraue mraber kaum die Feder zu ergreiffen, weil ich noch kein 
Exempel vor Augen gehabt. 

Alüys. Sey nur guten Muths, ich will dir das erste Exempelvors 
schreiben. Tab. V i . Fig. 4- u. 5. Auf diese Ar t kanst du auch dieübris 
gen Contrapuncte zu den Choralgesängen verfertigen Tab. Vl.Fig.6. 
7.8.9. D u hast mit Fleiß deine Sachen gemachet, und was mir nicht 
wenig wohlgefällt, ist, daß duaufden guten Gesang Achtung gehabt, 
und im Anfang inThest mehrentheils die Seitenbewegung oder B i n ­
dung angebracht, welchen Fleiß ich dir ferner will empfohlen haben, 
weil solcher dem Contrapuntt viel Anmuth gibt. 

Ioscph. Ich freue mich ungemein, daß dir meine Bemühungen 
nicht mißfallen, wodurch ich in kurtzem weiter zu kommen hoffe. S o l l 
ich nun in deiner Gegenwart, oder vor mich, die noch übrigen drey 
Tone vornehmen? 

Aloys. We i l diese Gattung von so großem Nutzen ist, daß ich es 
Nicht genug sagen kan, so bringe die noch übtigen drey Tone in meiner 
Gegenwartzu Ende; Ich will dich auch dabey erinnern, daß du nie-
mahls unterlassen mögest, dich in dieser Ar t der Composition ie mehr 
und mehr zu üben. 

Joseph. I c h werde deinen Räch allezeit als ein Gesetz beobach­
ten, Tab. Vt. Fig. w. n. l-.«,. 14. ,5. Was zeiget das N u . so über 
dem fünften Tacc der «4. Fig. stehet, an? 

Moys. Mache dir keine Sorgen. D u hast von mir noch gar 
Nichts havon gehöret. Itzo ahep will ich dir nicht so wohl ein Gesetz, 

als 



«̂  c ̂  ) s 
M M m e h r e i n e n gutenRath geben, nemlich wenn man im Anfang 
desTacteszwei)Viertel, die ohne Bindungfo gleich aufeinander fo l ­
gen , setzet, so scheinet es, als wenn der Gesang Messen wol le ; dero-
wegen wird es besser styn, wenn man nur zwey Vier te l im Anfang deS 
Tacles brauchen wi l l , folgende Bindung anzubringen, oder den Fort ­
gang mit zwey andern Vierteln zu erleichtern, wie in folgendem Exem, 
pe l : Siehe Tab. V I . F ig 16. so oben bcy Flg. 2. stehet. N u n haben 
w i r Mit zwey S t immen, G O t t Lob ! alle fünf Gattungen mit dem 
Choralgesang durchgegangen. N u n wollen wir zum Ansang zurücke 
gehen, nemlich zurNotegcgenNote indreySnmmen, und sehen was 
in ieder Gattung zu beobachten ist, und wie die Composition dreyer 

s j Der 
24.) Unftr 'Verfasser hat bisher alles so schön, so wohl, und so deutlich vor­

getragen, daß es nicht besser kan verlanget werden. Er hat auch 
nichts ausgelassen, was zumwürckllchen Grunde berComposttion ge­
höht. Wer diese erste Grundlinien wohl innen hat, wird sich in den 
verschiedenen Gattungen der Compositionen zweyer Stimmen, und 
sonderlich in die neuen Moden gar leicht finden können; denn wenn 
man erst die. Natur der Sachs kemut und sie in seiner Gewalt hat, 
so weiß em Vernünfftiger auch bald solche nach Beschaffenheit der 
Umstände zugebrauchen. Denn die Harmonie bleibt emmahl wie das 
andere in der Welt , und ist das sonderlich von unserm Herrn Verfas­
ser zu loben, daß er hauptsächlich auf das innerliche Wesen der S a ­
che stehet, um welcher Ursach willen dieses Buch allzeit ein praktischer 
äut tor cIMcu5, wie man sagt, bleiben wird, indem wohl schwerlich 
einer kommen soll, der den gantzen Grund der Composition in diesen 
Gränzen besser und deutlicher lehren kam Wersiehet es aber ein Lehr­
ling gleich im Anfang, und in den Hauptdingen, so gering ste auch schei­
nen mögen, so empfindet er solches Zeit lebens. Wer die fünf Gat­
tungen der Rechenkunst nicht auf das genauste weiß, und darinnen 
wohl geübet ist, der wird in den höhern Rechnungen überall anstossen 
und Fehlern unmworffen seyn, und wer wohl zeichnen lernen will, doch 
aber die ersten Grundlinien, nur obenhin lernet, der wird niemahls 
mit Gewißheit treffen lernen: S o ist es auch in der Composition. 
M e r diese nst^n Gründe nicht wohl beareiffet, und solche durch fleißige 

Uebung 



Der andml Uebung 
erste Lcction. 

Voll der Note gegen die Note in drey Stimmen. 
M a ß die Zusammensetzung dreycr Stimmen unter allen am voll« 
^ 5 tommenstensey, ist daraus klar, weil man ohne Beyhülffe eines 
andern Theils den harmonischen Drcyklang vollkommen haben kan, 
indem der Hinzutritt der vierten oder mehrerer Stimmen nichts an­
ders als eine Wiederhohlung eines soschen Theils ist, der schon in dem 
harmonischen Dreyklang vorhanden; Dahero es gleichsam zum 
Sprüchwort geworden, daß dem, der ein Trio recht machen könte, der 
Weg zur Composition mit mehrern Stimmen sehr weit offen siehe. 

Joseph. I ch bin ungemein begierig zu wissen, aufwas Ar t die­
se Zusammensetzung verfertiget wird. I c h fürchte aber nicht wenig, 
es möchte diese schwere Arbeit mir überlegen seyn, und meinen V o r ­
satz zernichten. 

Aloys. Fürchte dich nicht; Denn weil es dir mit Verfertigung der 
angekommen, sokanstdu 

der guten Hoffnung leben, daß dir auch diese Arbeit in drey Stimmen 
nicht sonderlich beschwerlich seyn werde, wenn du erst dieses wohl be­
griffen, was ich dir itzo sagen w i l l , und hernach den Anfang von der 
allereinfachesten Gattung, nemlich von der Note gegen die Note, ma­

chest, 

Uebung vollkommen in seine Gewalt bringet, der wird wohl schwer­
lich rein und mit Gewißheit schon lernen. D r u m rathe ich allen An­
fängern aufrichtig, daß sie eine Lection nach der andern langsam und 
mit Bedacht durchgehen, und nicht eher weiter fort schreiten, als bis sie 
alles vorhew vollkommen innen haben, und wenn eine Ueoung zu 
Ende ist, solche zwey bis dreymahl wiederhohlen. Aufdiese Ar t werden 
sie viel weiterkommen, als andere, die wider die Natur mit Gewalt 
fortlauffen wollen. Denn diejenigen, welche auf einmal)! so viel zu­
lernen sich vornehmen, die lernen würcklich gar nichts. I h r Trieb 
ist gewisser Massen evsl,aber nicht vernünftig. Ein neu angehender 
Comvonist prägt sich das Sprüchwort wohl ein.' M e mir Me i l e . 
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chest, auch in der Ordnung fort schreitest, welche wir bey den zwey 
St immen beobachtet haben. 

Es ist also diese Gattung die einfacheste Zusammensetzung dreyer 
St immen, ingleichen Noten , ode? drey halbkurtzen, und bestehet aus 
lauter Consonanzen. Am ersten ist zu mercken,daß in ledem Tackt der 
harmonische Dreyklang anzubringen ist, wenn solches nicht andere Um­
stände verhindern. 

Joseph. W a s ist der harmonische Dreyklang? (2) 
Aloys. Es ist ein System, so aus der Terz und der Quinte beste­

het. z.E. siehe Tab. V I l . Fig. 1. 
Joseph Aber was sind das vor Umstände, welche manchmahl ver­

hindern diesen Dreyklang anzubringen ? 
Aloys. Es ist öffters der Wohl laut des Gesangs die Ursache, daß 

bisweilen an statt des Dreyklangs eine andere Consonanz, entweder die 
Sexte, oderdie Octave pfleget gebraucht zu werden: Manchmahlmuß 
man auch, um zwey unmittelbar aufeinander folgende Quinten und 
Octaven zu vermeiden, den Dreyklang weglassen , und an statt der 
Quinte die Sexte, oder die Octave, oder beyde zugleich nehmen, wie ich 
in folgendem Erempel zeigen will. Tab. VN. Fig. 2. 

Joseph. Es kommt mir vor, mit Erlaubmß, mein Lehrer, zu sa­
gen, als wenn der Dreyklang im andern Tackt ohne Ursach wäre wegge­
lassen worden; denn man hätte im Tenor, nach meiner Einsicht, die 
Ouinre setzen können, welches den Dreyklang ausgemacht; so auch 
im dritten Tact die Terz, anderer Figuren zu geschweige»/ die dugese-

tz", 

(2) DieAntwortaufoieFrage, was der harmonische Dreyklang sep, ist 
sehr kurtz gerathen. Die gantze Musik ist nichts anders, als eme be­
ständige Mranderuug des harmonischen Dreyklangs. Es ist also 
wohlnöchig,daßman mehr davon weiß. Weil ich aber nicht gerne 
wiederhvhle, was ich schon einmahl geschrieben, so muß ich deßwegen 
meine Leser aufdie Anfangsgründe llach mathematischer Lehrarr abge­
handelt, S - 5 8-60.71. bis 74. verweisen, als da ich die gantze Sache 
erörtert Kabe- Uede» d^ ses w ro auch bald das gantze Buch des gelehr­
ten Rühnaus vom harmonischen Brepklang mit meinen slnmerclun-
gcn zuln Vcrschcm kon»n,en. 
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tzet, z. E. Tab. V l l . F ig . , . Diese Gänge scheinen weder der Fort i 
schreitung noch dem Gesang entgegen zu seyn. 

Aloys. Dieser Gedancke gefällt mir gantz wohl, und dein Exempel 
kan auch nicht verworfen werden, al lein wer stehet nicht, daß das en 
ste, nemlich mein Efempel, mehr der Natur, Ordnung und Verände­
rung gemHßsey? mit der Natur und Ordnung kommt es wohl überi 
ein, weil in selbigem der Tenor schön, Stufenweise, ohne Sprung, 
bis zum dritten Tact mit eingeschlossen/ absteiget, in welchem die Sexte 
vorkommt, welche die Note n u . die unten im Baß stehet, vor andern 
Constanzen gerne hgt, wie schon anderswo gesaget worden, und ich 
wiederum noch deutlicher vortragen wil l. M a n setze erstlich diese F i , 
gur der Sexte Tab. V j l . Fig. 4, da die Note, so die Sexte ausmachet, 
gleichsam ausser ihrem«igentlichen Sitz an einem ungewöhnlichen O r t 
stehet, denn in ihrer ordentlichen Stelle sähe sie alsoaus: Tab. V I I . 
Fig. 5. Das 6 macht berohalben in der ordentlichen Stelle den 
harmonischen Drepklang aus, welches, da es eine Octave höher ste­
het, die übrigen Theile aber bleiben, nothwendig eine Sexte seyn muß. 
Dieses aber ist nur zu verstehen, wenn nach dem M i dasFa folget/wie 
in diesem Exempel Tab. V l l . Fig. 6. Wenn aber das M i anderswo­
hin gehet, so ist mehr die Quinte als die Sexte zu nehmen, wie in folgen­
den ExempelN. Tab. V l l . Fig. 7. N u n muß ich auch auf das kom­
men, wovon noch nichts gesaget worden, nemlich aufdie Ursach, war­
um mein Exempel mehr Veränderung hat. I n jenem, Tab. V l l . 
Fig. 8. ist ^ in der Stimme des Tenors nur einmahl, in deinem 
Exempel aber zweymahl zu finden, wie man hier sehen kan, Tab. V l l . 
Fig. 9. Auf diese Veränderung muß man sehr starck sehen, welches 
ich dir ein vor allemahl will gesagt haben. 

Joseph. N imm es nicht übel, wenn ich frage, warum du in 
deinem kurtz vorhero angeführten Exempel den Anfang von so weit 
aus einander liegenden Stimmen gemachet? denn es scheinet, daß es 
auch auf eine andere A r t hätte geschehen können. 

Aloys. I c h nehme es gar nicht übel, deine HofflMlgs-volle Neu­
gierigkeit vergnüget mich vielmehr. Hast du nicht gesehen, daß der 
Baß desselben Exempels beständig Stufenweise aufsteiget! des­

wegen 
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wegen haben die andern St immen vom Baß entfernet seyn müssen, 
damit Raum vorhanden ist, daß die St immen in der widrigen Bewe­
gung einander entgegen gehen können. Allein mit was vor Beyspie«» 
len wilstdu beweisen, daß selbiges Efempel auch aufeine andere A r t 
hätte können gemachet werden ? 

Joseph. I c h wil l zwey Exempel anführen, nicht solches zu bewei­
sen , sondern daß ich dadurch möge belehret werden. Tab. V l l . F ig . 
lo . und n . 

Aloys. I c h mißbillige diese Exempel eben so sehr nicht; Aber du 
siehesi,daß im ersten Erempel, vom ersten Tact zum andern, alle d r w 
St immen im Aufsteigen, thcils Stufenweise, theils durch einen 
S p r u n g , fortschreiten, welches wohl schwerlich ohne einige Unrich, 
tigkeit abgehet, wie hier in der St imme des Tenors in Ansehung des 
A l t s , vom ersten Tactzumandern, geschehen, und sich also verhal­
ten. Tab. V I I . F ig . 12. Hier aus ist klar, daß dieser G a n g , wenn 
man den Baß weglasset, fehlerhafft sey, weil nicht nur die For t -
schreitung von einer unvollkommenen zu einer, so zu sagen, vollkomi 
menen, geschiehet, sondern auch, welches noch schlimmer, diese Quinte 
nicht einmahl eine Consonanz, und nur die falsche Quinte ist. K) 

D ie 

b . )We i ! es also die falsche Quinte, und derohalben eine Dlsoncmz ist, 
so möchte die geraoe Bewegung hier an und vor sich wohl erlaubet 
seyn; denn man gehet ja von einer unvollkommenen zu einer unvoll­
kommenen, welches in allen dreyen Bewegungen seyn kan, weil es 
aber doch zärtlichen Ohren etwas widrig klinget, so muß wohl eine 
andere Ursache vorhanden sepu. Solche ist die verdeckte Quinte, die 
in den» Raum zwischen ß, n, <5> der untern Stimme lieget, und mit 
dem obern Ton e eine vollkommene Quinte ausmachet, 2, e, worauf 
denn die anders unvollkommene Quinte K,5 unmittelbar folget,wel-
ches allezeit eckelhaffr klinget. Viele lassen zwar die Folge einer voll­
kommenen Quinte auf eine unvollkommene zu, halten aber davor, 
daß solches nicht verkehret angehet, nemlich wenn auf eine vollkom­
mene Quinte eine unvollkommene unmittelbar kömntt. I ch halte 
beydes vor falsch deßwegm, weil ich aus der Erfahrung habe, daß 
solche wie mir, also auch noch mehr gesunden Ohren allezeit verdrieß-

M lich 



Die Regeln sind nicht nur in Ansehung des Basses, sondern auch der 
andern St immen unter einander zu beobachten, wo es nur möglich ist, 

ob 
llch und widrig vorgekommen. Wei l diese Lehre so viel in der M u ­
sik zu bedeuten hat, so muß ich solche wider meinen Willen aus der 
nmsikallschen Bibliothek I. B - 1 - Th. p. 20. Hieher sehen: „ E s ist 
„schon lange eine ausgemachte Sache, daß man keine Quinten und 
„Octaven machen darf, und diese Regel wird auch allezeit bleiben 
„müssen, weil sie 
„ m m werden.vermutlich keine andern Ohren bekommen, als wir 
„jtzo haben. D ie Ursache aber warum wir nicht zwep Octaven und 
„zwey Quinten m der geraden Bewegung nach einander wohl ver­
t ragen können, lst gantz ohnstreitig diese. We i l nemlich der Unter­
scheid zwischen 1 und 2, welches die Octave ist, und der Unterscheid 
„zwischen 2 und 3, welches die Quinte ist, leichter vom «Verstände kau 
„begriffen werden, als der Unterscheid anderer Tone, welche keine 
„solche vollkommene Proportion haben, so ist auch der Klang dieser 
„Tons den Ohren angenehmer, als anderer. D a nun aber die Oh -
„ren durch den angenehmen Klang der Octaven und Quinten gar 
„bald vergnügetwerden, und daher, weil der Menschen Gemüther so 
„geartet, daß, wenn sie sich in einer Sache vollkommen vergnüget, 
„sie hernach was anders zur Vergnügung haben wollen, andere To-
„ne erwarten, ist es sreplich verdrießlich, wenn an statt der erwarte­
t e n Veränderung die alte Leyer folget. J a es ist den Ohren ein 
«solcher Eckel, das sie nicht cinmchl verdeckte Quinten und Octaven 
«vertragen können. Eine verdeckte Quinte aber oder Ocrave lst, 
„wenn die Bewegung zweyer Stimmen also beschaffen, daß in dem 
„ R a u m , den die Tons durch ihre Bewegung aus einem O r t in den 
«andern gemachet, ein solcher Ton zu finden, der zu einem der vier 
„Tone eine Quinte oder Octave ist. Z.E- ^ ist eine verdeckte Oc . 

«tavs, weil in dem Raum von 3 bis ä ein Ton enthalten, welcher 
„m i t c eine Octave ausmachet, und so lst auch ^ ^' eine verdeckte 
«Quinte, weil in dem Raumvoncbis 3 ein T o n , nemliche enthalten, 
„welchermit K eins Quinte machet. Pne verdeckte Octave aber 
«oder Quinte kan nur auf viererley Art begangen werden. Erstlich, 
„wenn die zwey ersten Tone, so steigen, keine würckliche Octave ma« 

chen, 
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ob man sich schon nach solchen Hey der Zusammensetzung mehrerer 
S t immen nicht so genau richten kan, so gar, daß auch bey drey 
S t immen manchmahl um wichtiger Ursachen willen von der Strenge 
der Regeln abzuweichen erlaubet ist, wie in dem letzten Tact ohne einem 
des erstem Exempels zu sehen, da die Fortschreitung in der geraden 

M 2 Bewe« 
3 

„chen, sondern die letztern, so ist der Ton, welche die verdeckte Octa-
,.ve klinget, indem Raum der höhern Tone enthalten, als ^ da ist 
„ c die verdeckte Octave, welche zwischen 7 und« lieget. Wenn 
,̂ »ber dieerstenzweyTone,sosteigen,eine würckliche Octavemachen, 
«so ist der Ton, welcher die verdeckte Oetave klinget, in Raum der un­
f e r n Tone enthalten, als '̂ ^. D a ist ä die verdeckte Octave, 
«welche zwischen c und flieget. SoimGegentheil, wenn die ersten 
„zwey Tone, so fallen, keine würckliche Octave machen, so ist die ver­
deckte Octave im Raum der obern Tone enthalten als ° ^' da ist 
„c die verdeckte Octave, so zwischen e und l t lieget. Und so istS auch 
„mit den Quinten als ° °' s .̂ ^ ß> ^«- V o n den verdeckten Oc-
„taven aber sind folgende zwey allezeit erlaubet, erstlich, wenn dis 
„Oberstimme einen gantzenTon, die untere aber eine Quinte fället, 
„als ^ Hernach wenn die Oberstimme einen halben Ton, die un> 

,,tere aber eine Quart steiget, als ^ - UebrigenS sind allezeitverdeck-
„te Quinten und Octavenso wohl als diewürcklichen von der Natur 
„verboten. I n vielstimmigen Sachen aber sind verdeckte Quinten 
„und Octave» in den Mittelstimmen nicht zu vermeiden, und weil stl» 
„die Ohren nicht beleidigen auch erlaubet, die äusssrsten Stimmen 
„aber müssen schlechterdings rein seyn, wenn man anders nicht wl> 
„der pie Regeln, so aus der Natur kommen, handeln will. Haß 
„also unmittelbar auf einander folgende Quinten und Octaven ver« 
„boten sind, lst aus der Erfahrung klar. Denn wenn man heute zu 
„Tage mit guter Würckung ganze Zeilen so genannte Octaven sezet, 
„muff man sie nicht vor würckliche Octaven halten, weil es in der 
„That nichts anders als der UnisonuS ist, welcher gar wohlttlaubet 
>^st, wenn er wvhl angebracht wird. 
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Bewegung von der Quinte in die Octave am Ende, mmlich von einer 
Vvllkommenen zu einer vollkommenen geschiehst, weil es nicht anders 
hat styn können. Siehe Tab. VU. Fig. i?. 

Joseph. Hätte man diese Unrichtigkeit nicht vermeiden können, 
wenn man statt der Octave die Decime gesetzet? 

Aloys. M a n hatte solches zwar vermeiden können, es scheinet 
aber daß diese unvollkommenere Consonanz die Vollkommenheit und 
Ruhe,dleamEndeerfordertwlrd,vorzustellennichttüchtlgsey. Eis 
ne andere Sache ist es in vierstimmigen Sachen, da durch den Hinzu­
tr i t t der Quinte diesem ein Gnügen geleistet wird, und die Terz dadey 
solchem nicht zuwider ist. 

Joseph. W a s findest du noch mehr in einem andern Excmpel 
zu tadeln? 

Aloys. Weiter nichts, als daß die Sexten im Aufsteigen inThesi 
^ etwas hartes haben. Die Sexten, die in Arsi stehen,(welche in dieser 

Gattung keine Stelle haben,) su.d noch erträglicher, weil sie nicht so 
ftarck ms Gehöre fallen, wie anderswo mit mehrerm soll gesaget wer? 
den. N u n wollen wir zu unserer Uebung fortgehen. Damitduaber 
durch Betrachtung einer Formel in dieser Gattung dir desto leichter 
helffen mögest, so will ich dir das erste Cxempel vorschreiben, welches 
nach Beschaffenheit der drey Theile auch dreyfach sepn wird : Denn 
erstlich soll der Choralgesang oben, hernach in der Mitten,und endlich 
unten im Baß stehen,wornachdudenndich richten, und die oben vors 
geschriebene Choralgesänge nach der Ordnung vornehmen tanst. 
Tab. V l I . Fig. 14. 

I n diesem ExeMpel ist zu sehen, daß in iedem Tact der harmo­
nische Dreyklang angebracht worden, wenn solches nicht eine andere 
Ursache verhindert, imgleichendaßmanaufdie Fortschleitungen ge, 
fehen, von welchen zum öfftern geredet worden. 

Joseph. Es scheinetdoch, daß du vom siebenten zum achten Tact, 
im Alt m Ansehung des Basses, die Regel nicht in Obacht genom­
men, welche sagt: von einer unvollkommenen zu einer vollkommenem 
Conlonantz muß man in der widrigen Bewegung gehen. D u ftbrr bist 

- in hßp Madm Bewegung fortgeschritten, 
Aloys. 
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Mous. Deine Anmerckung ist zwar recht, aber du mußt buh auch 

dessen erinnern,was ich kurtzvorhero gcsaget, nemlich daß es erlaubet 
scl in dreu Stimmen, um grössere Unrichtigkeit zu vermelden, manch-
mahl von der Strenge der Regeln abzugehen, wenn es nicht anders 

Joseph. I c h erinnere mich dessen wohl, gleichwohl aber schei­
net es mir, daß es nach der Regel hätte recht seyn können, wenn 
man von 5 im Baß in die Höhe in c in der widrigen Bewegung ge> 
aanaenwäre.folamder Gestalt: Tab .V l l Fig. ,5-

Alovs Es würde zwar durch die widrige Bewegung dieser Un-
tichtiakeit vorgebeuget, allein, stehest du nicht, daß alsdennzwcy gleis 
che Fortschreitungen unmittelbar aufeinander folgen, von der neun­
ten Note zur zehnten, und von der zehnten zur letztens) Hernach 
macht auch im neunten Tact der Tenor mit dem Baß einen Einklang, 
welcher weniger zur Harmonie beynäget als die Octave, ausjer ^ m ist 
es auch nicht erlaubet, in dieser Ar t derComposition ohne dringende 

^osevh. I c h bin durch die angeführten Ursachen vollkommen 
überzelget, vielleicht hätte es aber auch so sepn können? Tab. V I I . 

Alovs. Keinesweges. Erinnerst du dich nicht, daß der Sprung 
der aroMn Sexte verboten ist? W a s ist vom Sprung der S ^ ^ 
zuhalten? M a n muß paus die natürliche Leichttgkett des Gesanges 
sehen. N u n will ich ein Exempel machen, da der Choralgesang m der 
M i t t e stehet. Tab. V l l . Fig. 17. ^ . . . ^ , 

^ostph. Warum hast du im neunten Tact d,e Octave gebrau­
chet I c h glaube man hätte ohne Hinderniß die Quinte, oder den 
harmonischen D m M n g atibringen können. 

M ) Aloys. 
^ c^ Nemlich esgchen diedrey leztmTone der obern und untern St im-

men in der geraden Bewegung fort, welches verdeckteQumten und 
Octaven verursachet, will geschweige«,daß alle Vrey Sttmmen des 
munten und zehnten Tacts zugleich in der geraden Bewegung fort­
schreiten, welches allezeit Fehler verursachet, 
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Aloysi J a es hätte seyn können. Wenn du aber genau Achtung 

gibst, so wirst du finden, daßdieOctave mehr zum guten Gesang b e ­
traget, woraufman. wie ich schon offterwehnet,und noch öffters wird 
müssen gesaget werden, sehr fleißig sehen muß. N u n ist das Exem, 
pel noch zu machen übr ig, da der Choralgesang unten stehet. Tab. 
V I l . F ig . ig . 

I o s t p h . I c h finde in diesem Exempel, ausser dem letzten Tact, kei­
nen Zweifel: denn es kömmt mir vor/ daß, wenn statt der Quinte die 
Terz stünde, mehr Harmonie vorhanden wäre. 

Aloys. D u urtheilest zwar recht; allein was vor eine Terz mei­
nest du, daß man hätte setzen sollen, die Grosse oder die Kleine? S o l l 
es die Kleine seyn, so weist du, daß sich solche nicht am Ende schicket, ö ) 
S o l l es die Grosse seyn, so schicketsich solche auch nicht Hieher. Denn 
da die Tonart ihrem Wesen nach die kleine Terz hat, nemlich?. ohne 
Creutz, woran die Ohren den gantzen Choralgesang hindurch sich ges 
wühnet, würde es sich sehr übel schicken, wenn solche am Ende diesen 
Ton erhöhet vernähmen. Derowegen ist es besser, daß man die Terz 
gantz und gar weglasset. 

N u n gehe weiter, die Exempel der noch sünfübrigen Tone zu vers 
fertigen, so, daß der Choralgesang in allen drey Theilen, wie ich schon 
vorgeschrieben, vorhanden sey. N i m m dabeywohl in Acht, was ich 
bishew gelehret. Tab. V l l Fig. 19. 

Joseph. Es ist mir recht sauer geworden, bis ich die Enoigungs-
clause! verfertiget. Denn da in diesem Exempel der ordentliche 
Schluß nicht statt findet, z E. Tab. V l l . Fig. 20. auch dieser Ton 
semer Natur nach an selbigem O r t die vollkommene Quinte nicht 

hat, 

«3) Ben den Componisten invorigenZeitsnwar es ein Fehler,die klei­
ne Terz am Ende zu setzen, und führten sie zur Ursache, wie unser 
Verfasser, an, daß am Schluß die Vollkommenheit und Ruhe 
durch solche, als eine unvollkommene Consoncmz, nicht wohl könts 
vorgestellt werden. Zu unfern Zeiten macht man sich nun kein 
Bedsncken mehr daraus, und unsere Ohren finden gar wohl Ru­
he darin. Dieses Gesez gehöret also mit Recht unter die billig 
abgeschafften Regeln der Alten. 
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ba tTm^te in Creutz annimmt, wodurch man die ordentliche Gün­
sel Kervor bringen tönte, so habe,ch geglaubet, daß man nicht an­
ders, als wie ich es gemacht, Messen könne. Noch bin ich noch 
zweifelkafft wegen der grossen Terz, so am Ende stehet. Denn ,ch er^ 
nnere m W daß duvorher gesaget, daß man in dergleichen Tonen die 

Terz ganz und gar weglassen, und an derselben statt dle Quinte setzen 

Alons D u hast sehr wühl von der Endigungsclausel geurtheilet, 
nemllch daß solche wegen der besondern Lage des halben Tons hier 
nickt stattfinde, und derowegen auch ein besonderer Schluß gemacht 
werden müsse! du darfst dir auch wegen der grossen Terz am Ende 
keinen Zweifel machenden« was ich wegen der Weglassung der Terz 
aesagt, das ist so zu verstehen, wo es ftyn kan. D u hast derohal-
den wohl geschlossen, daß bey Verletzten Note dieses Exempels, ohne 
die unmittelbare Folge zweyer Quinten zu vermelden, die Quinte 
nicht habe kennen gefeßet, und deßwegen an derselben Stelle die gros­
se Terz müssen gebrauchet werden, we l̂ die kleine Terz wegen grösse­
rer UnvoMommenheit sich weniger zttm Schluß schicket. N u n gehe 
weiter. Tab. VU. Fig. n . 22.. 2;. und Tab. V l l l . Flg. l . 2 . ; . 4 . 5. 

' ^os iph. Hier sind nun die übrigen Cxempel, welche nach meiner 
Einsicht so weit gutgemachet sind, so fern ich nicht dadurch bin verhin­
dert worden, daß ich mich an den Choralgchng binden müssen. Hatte 
aber die Nochwendigkeit des Chvralgesanges mir die Freyheit zu setzen 
nicht eingeschränkt, so glaube ich, daß die Composinon an vielen O r ­
ten hätte mehr mit dem harmonischen Dreytlang können bereichert 

^A lPys . D u hast recht, und wirst zu seiner Zeit bey einer uneinge-
schränkten Composition, da du an keinen Choralgesang gebunden 
bist, schon davon befreyet werden; Aber es ist unglaublich, wie 
vielen Nutzen diese Uebung einem, der sich auf diese Wissenschafft 
legt, verschaffet, wodurch man allein, wennman sich mit Vernunfft 
übet, zur wahren Erkänntniß dieser Kunst gelangen kan. I c h 
will dir dahero diese Uebung nochmals gar sehr empfohlen haben, 

indem 
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indem solche nicht genug tan eingeschärffet werden. D a nun 
die Exempel der ersten Gattung zu Ende gebracht/ so gehe wei­
ter zur andern Gattung. 

Der andern Uebung 
andere Lection. 

Vom Saß des halben Schlags gegen einen ganßen 
in drey Stimmen. 

^ i e r muß man beobachten, und sich dessen wieder erinnern, was von 
6 M dieser Gattung in zwey Stimmen gelehret, und vom Harmonie 
schen Dreyklang bey dem Satz eines gantzen Schlags auf einen gan-
Yen Schlag gesagt worden; doch mit dieser Einschränckung,daß in 
dieser Gattung dreyer Stimmen zum Behuf des harmonischen Breys 
klangs ein halber Schlag durch den Sprung einer Terz manchmal)! 
zwey Quinten vermeiden könne, z. E. Tab. V ü l . Fig. >o. welcher 
Satz sonsten in zweyen Stimmen verboten, in drep Stimmen aber in 
Ansehung des harmonischen Dreyklangs, wie gedacht, erlaubet ist. 
Zur Formel gebe ich dir drey Exempel, damit dir die Verfertigung 
der übrigen desto leichter wird. Tab. V ü l . Fig. u . l - . und Tab. 
IX. Fig. 1. 

Joseph. I ch erinnere mich,daß du oben gesagt, da du die kehl 
re von dieser Gattung zweyer Stimmen vorgetragen, daß man nie, 
mahls zwey halbe Schläge auf eine und dieselbe Linie setzen solle, 
und derowegen keine Bindung hier statt finde; Allein ich sehe, daß 
nicht nur bey der Endigungsclaufel dieser drey Exempel die Bindung 
angebracht ist, sondern auch am Schluß des letzten Exempels die 
grosse Terz stehet, welche gleichfalls nicht erlaubet seyn soll. 

M y s . Deine Erinnerung ist gut. D a aber bey nahe keine 
Regel ohne Ausnahme ist, so muß solche also verstanden werden, 
nemlich wo die Umstände zur Ausübung der Regel vorhanden sind, 
welches bey zwey Stimmen allezeit ist, nicht aber also bey drey S t i m i 
wen zu geschehen pfleget, wie man aus den vorhergehenden Cxempeln 

abmec-
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abmerckenkan, da bey der Bindung, wenn man zwey ungebundene 
halbe Schläge setzen wolte, entweder ein fehlerhafter Einklang, 
oder eine von der Harmonie entblöste Octaveentstehen würde. Die 
grosse Terz, die am Ende bestritten Exempels stehet, entschuldiget die 
Notwendigkeit, weil daselbst im Diskant die I u i n t e nicht statt findet, 
indem zwey Quinten unmittelbar auf einander folgen würden, wenn 
man die Quinte setzen wolte. Aus diesen Exempeln erhellet, daß bey 
einer Stimme lauter halbe Schläge, den ganßen Choralgesang Hins 
durch, bey den zwey übrigen aber lauter gantze Schlage gesetzetwerden 
müssen, so, daß die halben Schläge mit den zwey gcmtzen Schlägen 
wohl übereinstimmen, und die Bewegungen und Regeln soviel beob­
achtet werden, als sich chun lasset. 

N u n mache die Exempel der übrigen Tone, und nimm die drei­
fache Veränderung in Obacht, die ich dir gezeiget. Tab- I X . 
Fig. 2.5.4.5-6-7-

Aloys. Diese Vxempel mögen voritzo genug seyn, die übrigen 
drey Tone überlasse ich deinem Fleisse zu Hause. 

Joseph. I c h sinde bey dieser Uebung viel Beschwerlichkeit, so, 
daß mir manchmahl die Fortschreitung von einem Tact zum andern 
bey nahe ohnmöglich scheinet. 

Aloys. I c h muß gestehen, daß die Verfertigung dieser Gattun­
gen nicht so leicht sey, als in wichen nothig ist, dqß zwey halbe Schla, 
gemitdengantzenSchlägen, die in zwey Stimmen stehen, wohl übers 
einstimmen, und dabey alles beobachtet werde, was vorgeschrieben 
worden; dieses ist schwer auszuüben und kaum möglich, wenn man 
nicht einen oder mehr folgende Tacte zum voraus sich in Gedanckcn 
vorstellet» che man schreibet, wie ich schon öfters gesagt. W i e vielen 
Nutzen aber diese Uebung habe, und wie leicht solche einem angehenden 
Componisten das Aufschreiben mache, ist kaum mit Worten auszu­
drücken , und wer hierin wohl geübet ist, der wird, wenn der Cho­
ralgesang weggelassen und man nicht mehr gebunden ist, erfahren, 
daß er spielend fteye Cvmpositionen machen könne. 

N Der 
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Der andern Uebung 
dritte Lection. 

N a wir uns eben der Ordnung in dieser Zusammensetzung dreyer 
^ Stimmen bedienen wollen, welche wir gebrauchet, da wir Un« 
terricht von zwey Stimmen gegeben , so erhellet von selbsten, daß 
diese Lotion von der Compositwn handele, da vier Viertel auf einen 
gcmtzen Schlag gesetzet werden; Jedoch mir diesem Unterscheid, daß, 
gleichwie die Viertel in derZusammensetzungzwcyer Stimmen nur 
zu einem gantzen Schlag, al>o bey dieser Zusammensetzung dreyer 
Stimmen zu zwey gantzenSchlagenüderein stimmen müssen, ttebri-
gens muß nicht nur das beobachtet werden, was von dieser Gattung in 
der kettion mit zwey Stimmen gesaget, sondern auch, was bishero von 
den Gattungen dreyer Stimmen gelehret worden. 

I o s t p h . I s t hier weiter nichts mehr zu bemercken? 
Aloys. Ne in , ausser daß, wie in allen Gattungen des Contra, 

puncts, also auch in dieser, hauptsächlich aufdie Noten gesehen wird, 
die in Thesistehen. 

Joseph. I ch will es versuchen, ob ich geschickt bin, diese Gab 
jung hervor zu bringen, ohne daß einEmnpelvorgeschriebenist. 

Aloys. Gut . Gib aber wohl Achtung, daß du, wenn bey 
dem ersten Viertel in Arsi der harmonische Dreykiang nicht ange­
bracht werden kan, solches bey dem andern und dmmi zu b werk-
stelligen suchest. Tab. X . Fig. i . 2.; . 4. Aus diesen nicht übel ge­
machten Exempeln seheich, 
lich zugenommen. I c h überlasse derowegcn die Cxemprl der übri­
gen Tone und Choralgesange deinem eigenen Fleiß zu Haus. Wenn 
solches geschehen, so kan man nach Belieben die Choralgesange alo 
ler sechs Tone wiederum vornehmen, und also setzen, daß eine von 
den drey Stimmen Viertel , die andere Stimme halbe Schlage, und 
die dritte gantze Schläge hat, nach Vorschrifft folgenden Cxempels 
Tab. X . Fig. 5. 

Es 
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Es ist kaum auszudrücken, wie viel anmuthiges und treffliches 
durch diesen dreyfachen Unterscheid der Noten die Composition er^ 
bäl t / Derohalben ich dir diese Ucbung mit der dreyfachen odervier^ 
fachen Veränderung, deren wir uns bisherohedientt haben, gantz be/ 

Joseph. I ch will thun so viel als mir möglich ist. Denn deinen 
guten Nach halte ich allezeit vor ein Gesetz. 

Aloys. Nun'müssen wir schreiten zur 

Andern Uebung 
vierten Lcction. 

Von der Bindung. 
K V i e r muß man sich dessen erinnern, was von den Bindungen mit 
M zwey Stimmen gelehret worden,welches in drey Stimmen mcht 
im geringsten zu verändern, sondern auf das genaueste zu beobachten 
ist. Es muß also nur gezeiget werden, wie mit der Eoncordanz des 
hinzu kommenden dritten Theils zu verfahren sey. Nellelcht ist es 
auch nicht undienlich, hier zu wiederhohlen, was oben gesaget wor­
den, daß nemlich die Bindung nichts anders sey, als e»ne Verzogt 
runader folgenden Note. Dahero scheinet es verwunderlich, daß der 
dritte Theil eben die Concordanz ausmachen müsse, welche man wurde 
aebrauchet haben, wenn die Bindung auch nicht zugegen wäre, welche 
Wahrheitfolacnde Exewpel deutlich machen werden. Tab .X I . Flg. 
i 2 als, da man sehen kan, daß in beyden Gempeln einerley Concor« 
danzderdrittenStimme bleibt, ohnedaßdieBindungsolches hindert, 
welches auch von den Bindungen im Baß oder der untersten St imme 
zuverstehenist. z .E .Tab.X l . F ig. ) . 

Diese Sätze würden sich, wenn die BmdllNgen weggenommen »Ver­
den wegen Beschaffenheit des harmonischen Dreytlangs, also verhal­
ten/ wenn nicht die unmittelbare Folge,verschiedener Quinten solches 
verhinderten. Tab .X l . Fig. 4. welches fehlerhaffteExempel ich d,r 
m keinem andern Ende, mein Joseph, vor Augen geleget, als 
daß du wissen möchtest, daß die Beschaffenheit der Comordanzen 

^ N2 durch 
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durch die Bindungen nicht verändert werden, sondern eben dieselbe 
verbleiben. 

Joseph. Hier hast du mir einen Zweifelerreget, welchen ich mit 
deiner Erlaubnis eröfnen will. 

Aloys. Sage es nur frey heraus. Denn dein bisheriges langes 
Stillschweigen hat mich zweifiend gemachet, ob du das, was ich itzt 
vorgetragen, ohne daß du mich dabcy etwas gefraget, verstehest 
oder nicht? 

Joseph. Wenn die Bindungen, wie gcsaget worden, nichts ver­
ändern, so wird das erste eben angeführte Exempel, so aus Bindungen 
bestehet, eben so wohl falsch scyn, als das andere. Denn wie im andern 

zeiget, da 
die Bindungen weggenommen worden; so wird auch das erste Cxem-
pel, da die Bindungen vorhanden sind, um eben dieser Ursache wi l l 
len fehlerhafft seyn, wenn die Bindungen so angesehen werden/ als 
wenn sie nicht da wären. ^ 

Aloys. Deine scharfsinnige Gedanken gefallen mir sehr wohl, und 
zeigen an, daßduwohl daraufgemerckethast. Ueber dieses, daß man 
auf daß Ansitzen grosser Meister sehen muß, welche das erste Exempel 
billigen, das andere aber mißbilligen, mußt du auch wissen, daß mei­
ne W o r t e : die Bindungen verändern nichts, nur vom Wesen 
der Concordanzen, welches in beyden Exempeln einerley ist, zu veri 
stehen sey. W e r kau sonsten leugnen, daßdie Bindungen nicht eine 
grosse Würckung, und die Krafft haben/ Fehler zu vermeiden, und 
Sätze zu verändern! 

Joseph. I ch würde meinen Zweifel durch den von dir gemachten 
Unterscheid vor aufgelöste halten, wenn nicht ein Exempel der B i m 
düng, so oben mit zwey Stimmen vorgekommen, mir im Wegestüni 
de, lvelches du als fehlerhafft verworffen, weil es nicht zureichet zwey 
Octaven zu vermeiden, z. E. Tab. X I . Fig. 5. Gleichwie die B i n ­
dung in diesem Exempel nicht verhindert, daß nicht zwey unerlaubte 
Octaven aufeinander folgen/ so kan man auch um eben dieser Ur­
sache willen in folgendem Exempel nicht zwey Quinten vermeiden: 
Tab. X I . Fig. 6. 

Aloys. 



^ ^ y s . Um deinen nichtgeringen E inwur fzu beantworten^muß 
man wissen, daß vieles in der Höhe verboten ist, was in der Tiefe ge-
dultet w i rd , weil die hohen Tone deutlicher vernommen werden und 
schärffer ins Gehöre fallen, da im Gegenthetl die niedrigen Tone 
durch ihre Tieft etwas dunckel werden, und nicht so kräfftig das Ge­
hör rühren. Denn die Höhe erhebt, und die Tiefe verdunckelt- e ) 
U m aber die Sache gründlicher zu erörtern, ist zu wiederhohlen, was 
anderswo von der Vollkommenheit der Consonanzen gesaget worden: 
Nemlich daß dieQuinte eine vollkommene, die Octave eine noch voll­
kommenere , und der Einklang die altervollkommenste Consonanz 
sey, welche desto weniger Harmonie haben, ie vollkommener solche 
sind. 5 ) Es lehret ferner die Er fahrung, daß die Dissonanzen an 

N ; und 

e) W a s hier unser Verfasser vortrüget, das ist einigermassen wahr: 
denn die hohen Tone haben um so viel mehr zitternde Bewegungen 
als die tiefen, als jene höher sind als diese. W a s nun mehr Be­
wegungen machet, das rühret auch das Gehör krüfftiger: Folgbar 
vernimmt auch das Gehör die hohen Tone deutlicher als die tiefen. 
Jedoch dieses gehet nicht so wei t , daß die Tiefe Fehler solle ver­
decken können, die nicht so wohl in der Höhe als vielmehr in dem 
Wesen des Intervalls stecken. EineQuinte ist zwar tiefer als ei­
ne Ocrave : Kan man aber nicht eine Quinte in viel höhern Tonen 
oben nehmen als eine Octave unten ist. Es ist also die von dem 
geschickten Herrn «Verfasser angeführte Ursach von keiner Erheb­
lichkeit, und will gar nichts sagen, wie es denn scheinet, daß er selbst 
dieser Meinung gewesen sey, weitersagt: um aber die Sache gründ­
licher zu erörtern, welches er auch gründlicher gethan, und in den 
nachfolgenden Worten deutlich zu machen gesuchet. 

s ) Man muß sich hier einen deutlichen Begriff von der Harmonie ma» 
chen, wodurch der Verfasser eine solche Vermischung zweyerTone 
verstehet, die nicht allzu verwirrt, und auch nicht allzu deutlich ins 
Gehöre fallen, welches am längsten vergnüget. Denn was gar 
zu deutlich in die Sinnen füllet, und der Verstand so geschwind ve-
greiffet, das vergnüget zwar, aber nur auf kurtzeZeit, indem nach 
eben dem Verhältnis, nach welchem man die angenehme Sache 
schnell begriffen, auch die Sinnen vergnüget werden. W a s hin« 

gegen 
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und vor sich gar keine Anmuth und harmonische Schönheit haben, 
sondern alles, was wohl und reihend ins Gehöre fa l l t , solches einzig 
und allein durch Hülfe der Consonanzen, in welche die Dissonanzen 
aufgelöset werden, hervorgebracht wird. Woraus man sehen kan, 
daß eine Dissonanz, die in der Quinte gehet, erträglicher sey, als 
die, so in die Octave aufgelöset wird. Dahero es nicht zu verwun­
dern, daß das erste Exempel als fehlerhaft von guten Meistern ven 
worffen, das andere aber zum Contrapunce vor geschickt gehalten w i rd . 
Endlich wird eine Auflösung desto leichter gedultet und entschuldiget, 
ie mehr eine vollkommene Consonanz, in welche die Dissonanz aufge­
löset w i rd , dem Wesen einer unvollkommenen Consonanz näher 
kommt. I s t dirnun dein Zweifel sattsam beantwortet, ß ) so ma­
che dich zur Uebung dieser Gattung des Contrapunckts fertig. 

Joseph. Nach deinem Befehl. Tab. X I . Fig. 7. 
Aloys. W a r u m hast du im dritten Tact im Diskant, ein Zeichen 

eines Fehlers oder vielmehr einesZweifels gesetzet! 

Joseph. 

gegen allzu verwirrt sich unser« Sinnen darstellet, das ist uns ver­
drießlich, weil wir es gar nicht oder sehr wenig davon begreiffen kön­
nen. Die Intervalle aber, die das Mittel zwischen beyden aus,< 
machen, sind im Stande unsere Sinnen am längsten zu vergnü­
gen, weil diese solche dergestalt deutlich begreissm, daß sie dabey eini­
ge Bemühung l>aben,welcheangenchmist,indetn man zum Genuß 
des guten i.nmer näher kommt. Auch hier treffen die Worte ein: 
I u ^ e r Mitte steckt die Tugend. Und in diesem Verstände kan 
man sagen, daß die Terzen und Sexten mehr Harmonie haben als 
die Quinten und Octaven. 

8 ) Mi r ist wohl bekandt, daß die besten Meister das Exempel Tab.Xl . 
Fig. 6. billigen. Allein man hat Ursach behutsam damit zu ver­
fahren, und solches nicht in die äussersten Stimmen zu setzen, weil 
doch ein Schatten von unmittelbar auf einander folgenden Quintm 
übrig bleibet, welches zärtliche Ohren mercken. Des Josephs 
gründlicher Zweifel verursachet bey mir, daß ich völlig glaube, die 
A l o M würden besser thun, wenn sie diese Bindung nur allein in den 
Mittelstwmen gebrauchten." 
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Joseph. I ch habe noch nicht vergessen, daß der erste Theil der 
Bindung eine Consonanz seyn müsse : ich habe aber daselbst eine 
Dissonanz, nemlich die Quarte angebracht; theils weil ich sähe, daß 
es nicht anders seyn konte, indem nothwendig zwey halbe Schlä­
ge gefttzet werden mußten: theils weil ich mich erinnere, daß ich der, 
gleichenExempel beyguten Meistern gesehen. 

Aloys. Dein Zweifel ist lobens würdig, indem solcher ein Zeuge 
von deiner Ausmercksamkeit ist. Es ist aber nichts daran gelegen, 
wenn gleich jener Tact nicht mit der Strenge der Regel überein 
kommt. Denn was gesaget worden, daß der erste Theil der B in ­
dung eine Consonanz seynmüsse,das istvon solchen Sätzen zuverste­
hen, bey welchen die Grundstimme sich in iedem Tact fort beweget, 
nicht von solchen, da die unterste Stimme oder der Baß liegen bleibet, 
in welchem letztern Fall eine Bindung, die aus lauter Dissonanzen be­
stehet, nicht nur nicht fehlcrhasst, sondern recht schön ist, wie folgen­
des Erempelzeiget. Tab, X l . Fig. 8. W a s soll das andere Zeichen 
eines Zweifels, so im sechsten Tact stehet, bedeuten? 

I o s t p h . Ich weiß wohl, daß die Septime zur Begleitung die 
Terz haben soll, ich habe aber daselbst, weil der Choralgesang noth­
wendig ist, die Octave genommen. 

Aloys. D u mußt dich erinnern, daß wir hier mit kehren, und 
einer solchen Uebung umgehen, da in iedem Tact eine Bindung ist, 
und also nicht so sehr aufdie übrigen Concordanzen zu sehen nöthig 
haben, wovon wir anderswo geredet und. noch künfftig reden werden. 
A n ' n s anheilet man von einer freyen Composition, da kein Gesetz 
verhindert, seine eigeneConcors 
danz zueignen tönte. Es kan also die Septime mit der Octave all 
lein vn knüpfet hier gedultet werden. N u n wollen wir weiter gehen. 
T a b . X l . F ig .9. lo . 

Aloys. Warum hast du im letzten Exempel im Baß im ersten 
Tact ein,'Pause angebracht? 

Joseph. W e i l ich gesehen, daß dort keine Bindung seyn kan, 
auch geglaubet, daß der Raum mit keiner andern Gattung eines Eon-
trapuncts ausgefüllt werden dürfe, habe ich mir mit einer Pause zu 
helfen gchchet. ^ Aloys. 
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Aloys. Deine GedanckenmißfaUen mir nicht: doch aber hitte 
man es also machen können. Tab. X l l . Fig.r. Hier vertritt der 3e, 
Nor im ersten Tact die Stelle des Basses, welches nicht nur der Te, 
nor, sondern auch der A l t , ja wenn es möglich wäre, auch der D i s ­
kant thun kan, wenn man nur die tiefste Stimme zum Grund leget, 
und nach Beschaffenheit derselben die übrigen Tone drüber setzet, es 
mag hernach die tiefste Stimme vor eine Stimme seyn, welche sie 
w i l l ; Nun verfertige dieExempel der noch zwey übrigen in natürli, 
cher Ordnung folgenden Tone. Tab. X l l . Fig. 2.,. 4.5.6.7. 

Aloys. Diese Exempel sind in Ansehung der Harmonie so weit 
verfertiget, als die Bindungen mit zwey halben Schlägen, in jedem 
Tact gesetzet erlauben. Denn die Einschränckung dieser Gattung 
leidet nicht, daß man die völlige Harmonie anbringen kan. Die 
Bindungen machen hier auch den Haupt Endzweck aus, von welchem 
man sich durch dergleichen Uebung eine völlige Erkanntniß zu wege 
bringen kan. Derowegen ich dir diese Uebung, als das schönste in 
der Composition ganz besonders will empfohlen haben. Sonsten 
hatte der erste Tact des letzten Exempels besser können gemacht wer-
den, als welcher also ausstehet. Tab X l l l . F ig. i . Denn zwischen 
dem Alt und dem Discant ist eine unmittelbare verdeckte Folge zweyer 
Quinten, welche das Gehör leicht wahrnimmt, und in dreystimmi-
gen Sachen zuvermciden sind. Hier kan solches durch eine einzige 
Pause im Altfolgender Gestalt geschehen. Tab- X l l i . Fig. 2. 

Joseph. Au f gleiche Ar t habe ich mir auch im sechsten Tact die­
ser Uebung geholfen, da ich die Bindungen nicht weiter fortsetzen 
können. 

M y s . D u hast wohl gethan. Denn das Gesetz, daß in allen 
Täcten Bindungen sollen angebracht werden, ist nicht anders zu 
verstehen, als wenn die Möglichkeit vorhanden. Die übrigen drey 
Tone gehe mit gleichem Fleiß vor dich durch. 

Der 



Der andern Uebung 
fünfte Lcction. 

Vom bunten Contrapunct. (cle contra 
puntw Üoriäo.) 

Aloys. 
b K ^ a s dieses vor eine Gattung sey, wirb dir noch von dem, was 
V Z D oben davon mit zwey St immen gesagt worden, bekandt seyn, 
nemlich eine Zusammensetzung aller fünfGattungen, da man Haupt« 
sächlich auf eine schöne und angenehme Melodie stehet. W i e aber 
die zwey übrigen S t immen , so aus gantzen Schlägen bestehen, m 
Ansehung der Harmonie zu verfertigen sind, wird dir aus den bisher 
gehabten Uebungen mit drey Stimmen ohne Zweifel bekandt seyn, so, 
daß ich vor überstüßig halte, mich länger dabey aufzuhalten. W i r 
wollendaheroohneVerzugaufdieExempelgehen. T a b . X l l l . F i g . ; . 
4 .5 .6 .7 . und Tab. X I V . Fig. l . 

Aloys. Diese Beyspiele mögen vor diesesmahl genug seyn, und 
wenn du dich in den vier übrigen Tonen vor dich mit gleichem Fleiß 
übest, so wirst du dir eine vollkommene Erkänntniß in Verfertigung 
dieser Gattung gar leicht erwerben, wobey noch zu merken, daß die wi­
drige Bewegung meistens bey iedem Tact diese Arbeit sehr erleich, 
tert. K) N u n müssen wir die Zusammensetzung mit vier St immen 
vornehmen. 

Der 
" K) Vielleicht verwundern sich manche Leser, daß derMrfasser schon die 

Unterweisung mit drep Stimmen zu componiren Messet, da doch 
deutlich in die Augen fallt, daß noch sehr viel übrig seyn muß. Allein, 
zur Absicht des Verfassers wird es zureichend seyn. Er hat eine gründ­
liche Anweisung zur blosen Composition, wie solche das Wesen der To­
ne mit sich bringet, 
edlen Wissenschaffr an Hand geben, keineswegs aber zeigen wollen, 
wie diese und jene Gattung besonders einzurichten, und worin sie 
von andern Composttionen unterschieden sey, am allerwenigsten hat 

O er 



Der dritten Uebung 
erste Lcction. 

Von der Composition lnit vier Stimmen. 
laß die Verhaltniß des harmonischen Dreyklangs vollkommen m 

"> einer Composition von drey S t immen enthalten sey, ist schon 
oben erwehnet worden. Daher ist klar, daß die hinzukommende vierte 
S t i m m e keinen andern Platz hat, als daß eine Consonanz,die in den 
drey St immen schon enthalten ist, verdoppelt wird, etliche dissonirende 
Satzeausgenommcn, wovon an einem andern Or te zu reden. Obs 
gleich in Ansehung des Interval ls und der Lage, zwischen dem Eins 
klang und der Octave ein grosser Unterscheid ist, so findet sich doch der­
gleichen nicht in Ansehung der Benennung. Denn der Einklang 

wi rd 
er hieben vom Geschmack reden könnend Dieser ist beständig verän­
derlich, und muß man durch eigene Prüfung geschickter Sinnen sol­
chen in feine Gewalt bringen, und läßt sich also davon wenig schrei­
ben. D ie verschiedenen Gattungen der Compositionen lassen sich 
gleichfalls aus vielen Exempeln der geschicktesten Mcister besser als 
aus vielen Regeln und derselben Ausnahmen erlernen. Der gelehr­
te Verfasser hat durch viele Exemvel die ersten Anfangsgründe der 
Composition, die allezeit seyn und bleiben müssen, deutlich vor Au­
gen zulegen, und die Anfanger zur würcklichen Ausübung der Com« 
Position gründlich anzuführen gar glücklich unternommen. <Wer 
einmahl den Grund hierin rechtschaffen geleget, der ist hernach im 
Stands, darauf zu bauen, was er will, und geschickt, sich nach allen 
Umständen zu richten; Fehlet aber solcher, so ist alles mangelhafft, 
und die äusserlichenZi.rrathen werden Kenner nicht verblenden, daß 
sie nicht das windige Gebäude sehen sollen. Es ist also der Or t hier 
gar nicht, daman lernen soll, worin z-E- ein Tr io von einem Eon. 
cert unterschieden, wie offt in dem letztem die Hauptstimme sich allein 
soll hören lässech wie die Melodie insbesondere bey diesem und jenem 
Stück soll beschaffen seyn,u.s. f. sondern die reine natürliche Compo­
sition an und vor sich selbst. W o man diese einmahl in seiner Ge­
walt hat, so aibt sich alles übrige desto leichter, so wohl durch die Er­
fahrung, als schrMchs Anweisung guter Scrchenten. 
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wird so wohl, als dieOctave z. E. c genennet, und die Ottave fast 
vor einen wiederholten Einklang gehalten. Also wird der Zusam­
menhang eines Quatuors hauptsächlich aus der Terz, Quinte und der 
Ottave bestehen. W o man wegen fehlerhafter Gänge, welches öffs 
ters geschiehet, dieOctave nicht haben kan, wird die Terz, sparsamer 
aber die Sexte verdoppelt. I m übrigen müssen die Regeln von den 
Fortschreitungen und Bewegungen, die im ersten Buche vorgekonu 
men, so viel als möglich, beobachtet werden, dergestalt, daß man so 
wohl auf die Verhältnisse derTheile zu ihrem Grund, als auch der 
Theile unter einander selbsten stehet- i ) I c h habe gesagt: fovielals 
möglich, weil es manchmahl die Notwendigkeit, oder die Melodie., 
oder die Nachahmung, oder daßman an einen Gesaug schlechterdings 
gebunden ist, erfordert, daß man eine verdeckte unmittelbare Folge 
von Quinten und Octaven dulten muß. Sonsten aber wird ein Qua? 
tuor um so vielmehr vollkommen seyn, ie weniger man von den Haupt­
regeln abweichet. 

Joseph. Es kommt n ir vor, als wenn ich nur gantz dunckel deinen 
Vor t rag verstünde. Dahero habe ich einige Exempel nöthig, um die 
Sache deutlicherzubegreiffen. 

Aloys. Folgendes Exempel wird die Dunckelheit vertreiben. 
Tab. X I V . Fig. 2. Wundere dich nicht, daß die Consonanzen, und 
die verdoppelten Intervalle wider die bisherige Gewohnheit mit eiw 
fachen Zahlen bezeichnet sind; I c h habe solches zu keinem andern En­
de gethan, als daß die Verdoppelung der Consonanzen deutlich in die 
Augen fallen möge. Diese Formel mache nach und sage, wo du noch 
einen Zweifel hast. I s t keiner mehr übrig, so behalte diesen Choral, 
gesang, und setze ihn nach der gewöhnlichen Veränderung in iede 
Stimme. O 2 Joseph. 

i ) Dieses ist eine Hauptrege! die Reinigkeit der Harmonie zu erhalten. 
Es ist nicht genug, daß die äuffcrsten Stimmen rein sind, es soll bey 
einem Quatuor die erste Stimme mit der andern, der dritten und der 
vierten, ferner die andere Stimme mit der dritten und der vierten und 
die dritte Stimme mit der vierten ins besondere rein seyn. Man 
nehme diese wenige Worte wohl zu Hertzen, indem sie Hey einem 
Compynistsn von der größten Wichtigkeit sind. 
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" " I o s t p h . I s t denn vieldaran gelegen, was vor eine Consonanz ei­
nem iedmTheil zugeeignet werde? . . . . . ^ , ^ , , , ^ 

Aloys. Allerdings, gar viel, und wird dlr solches aus den uebun« 
aen mit drey Stimmen und was dabey gesaget worden, wohl bekandt 
senn Denn über dieses, daß eine jede Consonanz der natürlichen Ord< 
nuna aemäß ihren besondern Or t haben wi l l , wo es sich thun läßt, ist 
viel daran gelegen, daß mau vorher stehet, ob man vom ersten Tact, 
der in solcher Ordnung genommen worden, zum andern, dritten, oder 
auch vierten Tact richtig fortschreiten tonne; wo nicht, so muß man 
die Ordnung des ersten Tacts ändern,und die Consonanzen also zu,am« 
men setzen, daß man zu den folgenden Täcten bequem und ohne Fehler 

Ioseph."" 'Was ist aber eigentlich vor ein O r t , den die Conso­
nanzen haben wollen? .. ^ ^ «.. ^ , 

Alons EsistdieOrdnung,dleentsprungen, da wandleOctave 
harmonischgctheilt. Esistalsoklar, daß ausdieserTheilung erstlich 
die Quinte entspringet, und ferner aus der Theilung der Quinte die 
Terz hervor kommt, welche Ordnung man in Verbindung der Conso­
nanzen halten soll, wenn nicht eine andere Ursach, welches sehr offt ge­
stehet, solches verbietet, nemlich die Fortschreitung zu dm folgenden 
Täcten. Hier will ich ein Exempel beysetzen, so die naturlicheOrd-
nung der Consonanzen zeiget. Siehe Tab. X l V . Flg. 3 D u sie­
dest, daß zu erst die Quinte stehet, die aus der Theüung der Octave 
entsvrungen: zumanderndie Octave, dlevorsichlst: zum drttten dle 
Terz, oder Decime, die durch die Theilung der Quinte hervor ge-

^ o s t p h . Nach der Einrichtung unserer heutigen Claviere, schei, 
neies d^ß die Terz am ersten und vor der Quinte zu setzen, und 
also die Ordnung von vier Stimmen also zu nehmen sep. Tab. 

A lovs^ Es scheinet nur, ist aber in der That nicht also. Denn 
über dieses, daß dle Ordnung nach der Theilung, und nicht nach der 
Einrichtung des Claviers zu beurcheilen ist, kommt noch hmzu, oatz dle 
Ter i unten nahe bey dem Grund Ton dunkel und undeutlich sich ho-
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n n lasset, und daß,ie grösser die Glänzen oder Zahlen sind, so ein I n ­
tervall ausmachen, ie schärffer auch der Ton eines solchen Interval ls 
ist, und dahero auch einen höhern O r t verlanget. Ferner sind die 
wesentlichen Grössen der Qu in te , 2 : ?. welche zusammen genommen 
5 geben. Die Grössen der Terz aber sind, 4 ,5 , die zusammen ge­
nommen 9 ausmachen. Dahero soll der natürlichen Ordnung ge­
mäß, die Quinte unten, die Terz aber oben gesetzet werden. Gehe 
nun, wenn kein Zweifel mehr übrig ist, zu der noch rückstandigen Ar­
beit der übrigen Tone, siehe alle Täcte wohl durch, und vergleiche iedcn 
Theilmitdemandern, damitnichts wider die Regeln sich einschleichen 
möge, welches zu erhalten, man ganz besonders vorsichtig seyn muß, 
wobey zu mercken, daß nicht nur die Theile mit dem Baß, sondern auch 
die Theile untereinander selbsten regelmäßig gesetzet seyn müssm. 

Joseph. Aus dem vorhergehenden Exempel von vierEnmmen 
habe ich wahrgenommen, daß in den Mittlern Theilen mmchmahl die 
Quarte vorkömmt, welche du vor eine Dissonanz ausgegeben, und ge­
sagt, daß solche in der Composition, die aus lauter gantzcn Schlägen 
bestehet, verboten sey, welches ich nicht habe vorbcy gehen können, 
ohne mich daran zu flössen, i i ) 

Aloys. Gantz recht. Es ist aber zu erinnern, daß das W e s n 
der Consoncmzen und Dissonanzen nach Beschaffenheit des Grund­
tons abgemessen wi rd , es mag in den Mittlern Theilen dazwischen 
liegen, was da wi l l , wenn nur die Fehler vermieden werden, als zwey 
aufeinander folgende Quinten und Octaven. K) Uebrigens ist auch 
zu mercken, daß iemchr die Theile ins Enge gebracht werdende eine 

O z voll-

ü ) Siehe hiervon den theoretischen Theil S . 33. 
K ) Der Herr Verfasser hätte auch die unharmonischen Verhältnisse 

darzu sehen sollen, welche wegen ihres hamn und Übeln Klangs so 
wle in den äussersten, also auch in den Mittelstimmen nicht zu dulten 
sind- Niemand darf die Exempel der Neuern anführen, sonderlich 
der Italiäner, als da sie öffters vorkommen, sonsten würde man auch 
Quinten und Octaven, nicht etwa«, verdeckte,welche gar nichts selt­
sames sind, sondern auch offenbare, und weißnicht, was noch mehr, 
sehen dürfen. 



vollkommenere Harmonie daraus entspringt, nach dem Sprüchwort : 
eine vereinigte Krafft ist stärcker. I ) Wenn dir was schweres vor­
kommt, wie es dann nicht anders seyn tan, so denke, daß man zur Tus 
gend durch rauhe Wege gehen müsse, und man nicht ohne einem Feind 
siegen könne, ja daß ein unermüdeter Fleiß Standhafftigkeit und viel 
Gedultunumgänglichnothwendigsey. T a b . X l V . F ig .5.6.7. 

Joseph. Bey den ersten zwey Exempeln habe ich nicht ohns 
Zweifel wider deine Erinnerung den Tenor so genau an den Baß 
gesetzet, daß gemeiniglich die Terzen unten stehen, welches ich gethan, 
weil ich nicht gefunden daß ich es anders hatte machen können, wegen 
der Notwendigkeit des schlechten Gesangs, der in allen vier Thei? 
len stehen muß. I c h stelle es also deiner Beurtheilung und Ver ­
besserung anHeim. 

Aloys. 
fang nothwendig beybehalten, und nur zur Uebung vorgenommen wor­
den, nicht anders haben können gemachet werden: Ein anders wird es 
feyn, wenn die Erfindung willkührlich ist. W i e vielen Nutzen aber 
diese Uebungen einen Lernenden verschaffen, wirst du mit der Zeit mit 
Verwunderung erfahren. Es sind nun noch die Exempel zweyer 
3one mit der gewöhnlichen vierfachen Veränderung zu verfertigen 
übrig, gehe weiter. Tab. X V . Fig. 1.2. z. 4.5- 6. und Tab. X V I . 
Fig. «. 

Diese Exempel sind noch so ziemlich gut gemachet. Denn die uni 
veränderliche Notwendigkeit des schlechten Gesangs laßt nicht zu, 

daß 

l ) Ich weiß eben nicht, ob dieses seine Richtigkeit hat. Wenn die To­
ne manchmahl aus einander gesetzet sind, klingen sie angenehmer, 
als wenn sie so enge beyfammen stehen. Der harmonische Drey-
klang c. ß. 5, e, klingt besser als dieser, c, e, ß. ö. und gleichwohl ste­
hen bey diesem die Tons enger beysammen,als bey jenem. Ver­
möge der natürlichen Ordnung der Consonanzen, wie nemllch sol­
che aus der harmonischen Theilung hervorkommen, stehen auch vis 
Toneso gar enge nicht bcyeinander. Man richte sich nach Yen 
Umstanden, und suche die Mittelstrassszu halten, welche allezeit die 
sicherste ist. 
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daß dergleichen Composition nach den Bewegungen und andern Ne, 
geln auf das strengste verfertiget werden kau, wie solches gar leicht 
Hey einer freyen Composition ist. Die Exempel der übrigen drey To­
ne kanst du tiun auf gleiche Weise mit d u vierfachen Veränderung 
des schlechten Gesangs setzen. 

Der dritten Uebung 
andere kcction. 

Volt halben Schlägen gegen einen ganßm 
(cis minimi5 contra/emibreuem.) 

K V i e r wirst du dich dessen erinnern, was oben von dieser Gattung 
W ) des Contrapuncts mitdrey Stimmen gesaget worden^ welches 
alles auch bey der Zusammensetzung von vier Stimmen gültig und 
kein anderer Unterscheid ist, als daß daselbst zwey gantze Schläge 
init zwey halben', hier aber drey gantze Schläge nm zwey halben 
übereinstimmen, da man übrigenb beobachtet, was bey der Note ge-
gen die Note mit vier Sl im. lnnrorg ' tommll l , iedochnursovielals 
die Schranken dieser Ga-tung erlauben. N u n schreite zu den Ex-
ömpeln. Tab. X V i . Fig. ^.z. 4.5. 

Ios tph . I c h erfahre, daß diese Gattung des Contrapuncts sehr 
schwer sey,und istmir blshero nochkeineso schwer vorgekommen, so 
daß ich den letzten Tact ohne einem Kinebwegs den Gesetzen gemäß 
habevezftrtigen tonnen; 

Äloys. Es ist an dem. Die Beschwerlichkeit der Sache aber 
entspringt aus der Notwendigkeit, daß man zwey halbe Schlagege-
aen drey gantze setzen muß, welches zu keinem anden Ende gcschiehet, 
als daß du die Wissenschafft der Harmonie erlernen, und bey der Zu­
sammensetzung der Eoncotdanzen behutsam, vorsichtig und aufmerck-
sam werden mögest. Dahero ists kein Wunder, daß man bey eini­
gen Sätzen nicht wohl f o t kommen kan. Bey einer freyen Com­
position kommt es gar nicht vor, daß eine Reihe von Taeten auf die­
se Ar t gchtzet wird; Kenn diese Lettiomn sind nicht zum Gebrauch, 

syn-
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sondern nur zur Uebung erfunden. Gleichwie einer der Lesen kan, 
nicht mehr buchstabiret, also werden auch, diese Gattungen des Con-
trapunctS blos zum lernen vorgeschrieben. Die übrigen Exempel 
der Tone überlasse ich deinem eigenen Fleiß. 

Der dritten Uebung 
dritte Lection. 

Von Viertelngegen einen gantzen Schlag. (äcKml-
m i n i m i 8 cc ln t lH l e m l b r e u e m . ) 

^ 3 a s zu dieser Gatttung erfordert wird, kan von obigen, was hiers 
B 3 V von Hey der Composition mit zwey und drey Stimmen vorgee 
tragen worden, wiederhohlet werden, und ist ausser der Ungleichheit 
der Concordanzen hierbey nichts weiter zu bemercken. Denn gleich 
wie in zwey Stimmen die Concordanz mit einem ganzen Schlag in 
drey Stimmen mitzwey ganzen Schlagen zu vereinigen ist, also sind 
auch bey der Composition mit vier Stimmen vierViertel mit drey gan­
zen Schlägen nach den Regeln der Harmonie, die dir schon bekandt 
sind, zusammen zu setzen. Die Sache wird durch Efempel deutli­
cher werden« Tab. X V l l . Fig. i . 

Joseph. I ch muß dich mit Erlaubnis mein Lehrmeister, fragen, 
warum du im vierten Tact die Terz verdoppelt? vielleicht hätte es 
auch, wenn man den Einklang statt der einen 3erz im Tenor setzet, fol­
gender Gestalt geschehen können? Tab .XVI l . Flg.2. 

Aloys. J a , es hätte zwar geschehen können, allein über dieses, 
daß durch den Einklang, wenn er inThesi stehet, der Vollstimmigkeit 
nicht wenig abgehet, kommt noch hinzu, daß die terz oder Decime, 
als die im Diskant durch gehet, mangelhafft seyn würde, weil man sie 
nicht beständig hören kan. Was zeigt das andere L vor einen Zwei­
fel an. 

Joseph. Es scheint als wenn die Fortschreitung zwischen dem 
Al t und dem Tenor fehlerhafft wäre, wie solche von einer vollkomme­
nen Colchnanz zu einer vollkommenen in der geraden Bewegung 
geschiehst. Aloys. 
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Aloys. Diese Fortschreitung hat wegen der Nothwendigkeit der 

Viertel nichtandersseyn können, und muß daharo gedulter werden, 
tönte aber gar leicht verbessert werden, wenn sich der ganze Schlag 
des Tenors also zerthcilen ließe. Tab. X V I I . Fig. ?. Dieses will ich 
auch von den Exempeln der vorhergehenden Gattungen verstanden 
haben, in welchen vieles gefunden wird, so als fehlerhafftzu verwerft 
fen wäre, wenn es nicht lauter gantze Schlage seyn müßten. N un ge­
he aufdie übrigen Exempel, da der schlechte Gesang bald in dieser bald 
in jener Stimme stehet. Tab. X V I l . Fig. 4. 

Aloys. D u hast mit diesem Crempel eine Probe deines Fleisses 
gegeben, wodurch du gezeiget, daß du nichts vergessen, was in so vie-
len Lectionen gejaget worden. Denn das erste Viertel hast du der 
vollkommenen Harmonie gemäß gesetzct, und bist mieden drey übris 
gen so fortgegangen, daß du aufdcm leichtesten Wege zum folgenden 
Tact geschritten, auch sind die übrigen Regeln der Harmonie sowohl 
als der Gattungen des Contrapuncts richtig beobachtet worden, wel-
chesgeschiehtt,wenn die Thesis, oder ieder Anfang des Tacls eine 
vollkommene Harmonie, das ist, die Terz und die Quinte, hat. Gehe 
weiter Tab. X V l l . F ig. 5 

Aloys. W a s soll der Buchstabe ̂  im andern Tact des Diskants 
bedeuten? 

Joseph. Die Fortschreitung von einer vollkommenen Conso, 
nanz zu einer vollkommenen in der geraden Bewegung macht mir 
einigen Zweifel, nemlich von der Quinte zur Octave, und zwar um so 
viel mehr, da solches in den äußersten Stimmen ist. 

Aloys. I ch habe es schon gesagt, und wiederhohle es nochmcchls, 
daß dergleichen Forlschreitungcn, weil die gantzen Schlage hier schlech­
terdings sollen bepbehalten werden, zu dulten sind, indem solche nicht 
allemahl bey einer freyen Composition können vermieden werden doch 
sind sie in den mittlem Stimmen erträglicher als in den äussern, wie du 
wohlangemercket. T a b . X V I l l . F ig . i . 

Joseph. Der Buchstabe ^ bedeutet, daß man im Tenorum an­
gedeuteter Ursache willen von der gemeinen Regel abgegangen, weil 
eine Fortschreitung von einer unvollkommenen Consonanz zu einer 

P voll-



vollkommenen in der geraden Bewegung ist, nemlich von der Terz zur 
Qu in te , und wird dahero angeführter Notwendigkeit halber noch 
stehen bleiben können. 

Moys. D u urcheilest recht. Denn es ist klar, daß man es nicht 
besser machen kan, wenn die Strenge dieser Gattung beybehalten wird. 
Der Mangel ist auch um so viel weniger zu hören, weil solcher in den 
Mittelstimmen sich befindet. 

Aloys. N u n gehe den andern Ton, N, !g, m i , der wegen Mangel 
der Quinte unter allen am schwersten ist, in meiner Gegenwart durch. 
D ie übrigen Tone überlasse ich deiner Arbeltzu Haust. T a b . X V U I . 
Fig. 2.;. 4. und Tab. X l X . Fig. 1. 

Ioscpb. I m Diskant uud der V w l i n , von der ersten zurandem 
Note, findet man einen Gang von der Terz zur Quin te , der wider die 
Regel ist, welchen ich wegen angeführter Ursachen habe weder verbes­
sern können noch wollen. 

Aloys. I c h habe schon öffters erwehnet̂  daßhierausemerNoth, 
wendigteit vieles zu dulten ist, welches sonsten bey einer ungezwunge­
nen Composition würde müssen vermieden werden, wie denn auch 
jene Fortschreitung ö von der Octave zur Quinte in Ansehung der 
untersten Stimme in der geraden Bewegung nicht als fehlerhafft zu 
bemercken, weil diese Gattung etwas schwer ist. N u n wollen wir 
zu einer andern Gattung gehen, und die Ausarbeitung der übrigen 
Tone deinem eigenen Fleiß überlassen, m ) 

Der 
m) Man lasse es sich ja nicht befremden, daß der Erfasser manchmal)! 

hier und da einen nochwendigen Fehler stehen lassen. Ich glau­
be, er hat mit Fleiß solche Choralgesänge erwählet, daß es manch-
mahl so kommen muß, um Anfängern auch Exempel wider die Rei-
nigkeit der Harmonie zu geben. Sonsten hatte er wohl andere 
nehmen können, zu welchen sich alles rein setzen lasset. Man soll 
«bm dich Exempel nicht nach machen, sondern sie stehen nur zur 
Erkünmniß hier. 
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Der dritten Uebung 
vierte Lection. 

^anun die Gattung des Contrapuncts mit Vierteln zu Ende ge­
bracht worden, so folgen nun die Bindungen. wieausdenLectio, 

nen mit zwey und drey Stimmen bewußt ist. W a s solche sind, setze 
ich gleichfalls als betandt vor aus. Es ist nur zu erläutern übrig, 
was vor Concordanzen, als Gefrrten, die Bindungen in vierStime 
tren haben wollen, wovon etwas in der Composition mit drey S t i m , 
men gefaget worden, nemlich daß sie die Concordanzen verlangen, 
welch' sie erhalten, wenndieBindung aufgehoben worden, aus der 
d.'selbst angeführten Ursach, weil die Bindung nichts anders ist, als 
eine Verzögerung der folgenden Note, welche in Ansehung der Con­
cordanzen nichts verändert. Die' Exempel werden die Sache deub 
lich machen. Tab. X l X . Fig. 2 . ; . 4. n ) Diese Exempel zeigen 
deutlich, daß es einerley Concordanzen sind, die Noten mögen ge­
bunden oder ungebunden siyn. 

Joseph. Betrügt diese Regel niemaW, mein Lehrmeister? 
Nloys. I n manchen Sätzen bey dieser Lection, als da man ge­

zwungen ist, die Bindungen mit drey gantzen Schlagen einen gantzen 
Tact zu setzen. Es tan aber nicht geschehen in demSatz, da die S e p , 
time in der Bindung mit der Quinte verknüpfet ist. z. E. Tab .x i x . 
Fig. 5. Da die Auftosung der Bindung mit dem Tenor eine verbotene 
Dissonanz macht, die allerdings zu vermeiden ist. 

Joseph. W a s ist in diesem Fall vor ein M i t te l übrig ? 
Aloys. Der gantze Schlag, der im Tenor ist, muß also getheilet 

werben. Tab.xix. Fig.s. 
Joseph. Man soll aber in dieser Gattung feinen gantzen Schlag 

Nicht theilen. 
^ ^ ^ ^ P 2 Aloys. 

v ) Bey diesen drey Exempeln Tab. XIX. Fig. 2.3.4. ist allezeit erstlich 
die Bindung angebracht, hernach stehet eben dasselbe Exempel, da 
d!e Bindung aufgehoben ist. 
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Aloys. Es ist gantz recht, wo es möglich ist. Es kommen aber 
Verschiedene Fälle vot, wie alsobald die Exempel dich belehren wer­
den, damander Thcilung unmöglich überhoben seyn kan, indem es 
die Notwendigkeit also erfordert. Derowegen kan die Regel bey die^ 
ser Gattung, daß die Harmonie zu den Bindungen beständig aus drey 
gantzen Schlägen bestehen solle, so genau nicht.beobachtet werden. 

Joseph. Die Septime nnt der Octave begleitet, verlanget keine 
TheUung des gantzen Schlags, wie dein vouges Excmpel Tab. x i x . 
Fig. 4. zeiget. 

Aloys. Aber dieses ist nur in diesem Fal l , wo keine Hinderniß 
vorhanden, daß an statt der Quinte die Octave gesetzet werden kan; 
Hingegen in den Sätzew deren verschiedene gefunden werden, da we­
gen der vol'herg<hmdm Not tn und der darauffolgenden Reihe die 
Ocr.w< nicht stattfindet musi nothwendig die Quinte genommen wer­
den: Alvdenn ist dcr gantze Schlag, wie beyvielen andern Fallen zu 
3heilcn,wie solches folgende Exempcl lehren. Tab.xix. Fig.7. 

Joseph. I ch finde in diesem Exempel keinen Zweifel, ausser der 
Fonschrenung von vierten zum fünften Tact imAl t und Tenor. Tab. 
x ix . Fig. 8. 

Aloys. Dieser Gang darfdir keinen Zweifel erregen, und du 
mußt wissen, daß die Quarte in Mittelstimmen, entweder gar nicht 
in Betrachtung gezogen wird, oder die Stelle einer unvollkommenen 
Consonanz vertritt. Dahero ist diese Fortschreitung so anzusehen/ 
als wenn man von einer vollkommenen Consonanz zu einer unvollkom­
menen in der geraden Bewegung fortgehet, welches wohl zu mercken 
ist. N u n zu den übrigen Exempeln. Tab. xx. Fig. 1.2.). auswei­
chen deutlich erhellet, daß die Bindungen in vier St immen, entweder 
nicht allezeit, wie diese Gattung haben will, mit drey gantzen Schlagen 
können begleitet werden, oder wenn solches geschehen tan, daß sich die 
Harmonie nicht jederzeit den Regeln vollkommen gemäß einrichten 
lasset. 

Joseph. I c h sehe wohl, warum in diesen Exempeln ein und der 
andere gantze Schlag getheilet worden, kan aber nicht finden, daß der 
Harmonie was abgehet, wie du sagst. 

Aloys. 
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Aloys. Stehest du nicht, daß im sechsten Tact des ersten Cxem, 

pels der Thesi die Quinte fehlt? welchedoch gleichwohl zur vollkom, 
menen Harmonie sehr nöthwendig ist. Hernach ist im fünften Tact 
des letztenExempels die Secunde verdoppelt, da dle Sexte fehlt, die zur 
vollkommenen Harmonie gehöret, wie folgendes Cxempel beweist. 
Tab. xx . Fig 4 . Endlich istimsechsienTacteben desselben Exempels 
die Quarte verdoppelt, da nach der Regel mehr die Secunde als die 
Vuarte zu verdoppeln ist. 

Ios i 'ph . W a s ist vor eine Ursach, daß die Secunde mehr, als 
die Quarte soll verdoppelt werden ? 

Aloys. Es kommt nicht sowohl auf die Secunde oder Quarte, 
als vielmehr auf die vollkommene Harmonie an. Denn da die vol­
lige Harmonie aus der Verbindung der Terz, der I u i n t e und der Oc­
tave bestehet, in besagtem Cxempel aber an statt der Octave die Q u i n ­
te verdoppelt ist, so ist klar, daß die Harmonie ihre Thcile nicht alle 
völlig hat. Hier aber rede ich nicht vom ersten Theil des Tatts, 0 ) 
da die Secunde enthalten, welche keineswegs die Octave als ihre Ge-
fertin dultet, sondern vom andern Theil des Tacts, dadie Octave 
mangelt. Z . E . Tab. X X . Fig. 5. p ) dergleichen Mangel, die nicht 

P3 viel 

v ) schweiß nicht, warum Aloysius dem Joseph nicht geantwortet, daß 
die Secunde mehr als die Quam zu verdoppeln sey. Ich will 
also des Verfassers Stelle vertreten. Die Secunde ist um der 
Auflösung willen mehr zu verdoppeln, als die Quarte. Denn wo 
die Secunde in emem Sah vorhanden, da pflegt fast allezeit de« 
Baß herunter zu treten, daß aus den Eecunden alsdenn Terzen 
werden. Nun aber werden die Terzen, so wohl die weiche als auch 
öfters die harte, starck verdoppelt, weil sie viel Harmonie haben, 
wovon oben geredet worden. Hingegen würde man die Quarten 
verdoppeln, so wäre nach der Auflösung die Quinte verdoppelt, wel­
che nicht so viel Harmonie hat als die Terz, und also disWerdoppe-
luna nicht so wohl leidet. Man verdoppelt also lieber die Secun­
de als die Quarte, wenn man die Wahl hat. Es können aber 

gar 
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vielzu bedeuten haben, muß man der Strenge dieser Gattung zu gus 
te halten, indem diese Uebung den Lernenden ungemeinen Nutzen 
bringet, weil sie nicht nur die rechte A r t derZusammensetzung lehret, 
sondern auch zugleich wie weit man von der Strenge der Regeln ab-
weichen darf, wenn es die Noch also erfordert. I ch habe dir nun ei­
ne Formel vor Augen geleget, welche du in den fünf übrigen Tonen 
nach dergewöhnlichen Veränderung nachmachen kanst. N u n l v B 
len wir zur fünften Gattung dieser Uebung schreiten. 

Der dritten Uebung 
fünfte Letion. 

M u weist wohl, mein Joseph, daß diese Gattung von dem bunten 
^ 5 Contrapunct handelt. W a s solcher sey, und wie er entstehe, 
setze ich aus den vorhergehenden Exempeln und Lehren voraus, son­
derlich aus der Uebung dieser Gattung mit drey Stimmen, daß also 
hier nichts neues hinzu zu setzen ist/ausser der vierten St imme, die aus 
einem ganzen Schlage bestehet, undnach den Regeln der Compositi, 
on mit vier Stimmen hinzu gethan wird. ExempelsindTab.XX.' 
Fig. 6. und Tab. X XI. Fig. 1.2.;. 

Joseph. I c h sehe daß, wie bcy den Bindungen, also auch hier, 
manchmahlein gantzer Schlag in zwey halbe getheilet ist. 

Aloys. D a ich gesagt, daß die gantzen Schlage ganz bleiben sol­
len, will ich solches von der Möglichkeit verstanden wissen. Unters 
dessen wirst du doch bemercken, daß solches überall, wo die Möglich­
keit vorhanden gewesen/ auf das genaueste beobachtet worden. Die 
übrigen Uebungen der fünf Tone, wil l ich dir mit gleichem Fleiß zu 
verfertigen empfehlen. 

D a nun die fünf Gattungen zu Enbe gebracht wmden, dergestalt 
daß du dich in ieder besonders geübet, so ermahne ich dich iyo gar 

se h r , 
^ "gä r wohl Umstände sich einfinden, daß man öfflsrs aus der Noch 

eine Tugend machen muß, und statt der Secunde die Quarre ver­
doppeln, wiewohl auch die Secunde nicht ohne Noch zu verdop­
peln ist. 
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sehr, daß du sie auch mit einander verbindest. M i t Beibehaltung 
eben desselben Choralgesangs, nimm z.E. die halben Schläge, Vier­
tel und die Bindung Zusammen, wodurch die Composition eine bes 
sondere Veränderung erhält, in dem iede Stimme eine von den an­
dern unterschiedene Bewegung bekommt. Siehe das Exempel Tab. 
X X l . Fig. 4 

N u n will ich dir hiermit so wohl diesen, als die fünfübrigen Tos 
ne mit der vierfachen Veränderung des Choralgesangs, so daß solcher 
nach und nach in allen vier Summen zu stehen kommt, zu verfertigen 
aufgeben, und mußt du dich nun befleißigen, alles in einem hier zu-
sammen zu nehmen, was von jeder Gattung insbesondere gesaget 
worden. Auch mußt du auf das genaueste beobachten, daß sich die 
Theilc selbsten gut untereinander verhalten, welches dir mm wohl bei 
tandt stynwird. Es ist nicht zu beschreiben, wie vielen Nutzen diese 
Uebungen einem kernenden brlngen, wenn solche recht einaerichtet 
werden, und es wird nichts schweres vorkommen, daß dir nich: de-
kandtsyn solle nachdem du diese Gattungen durchgegangen. I c h 
vermanmdich dahero inständig, daß du auf die Ausübung dieser 
fünf Gattungen nicht wemg Zeit verwenden mögest/wenn du anders 
in dieser Wissenschafft weiter kommen wilst. D u mußt dir immer 
neue schlechte Gesänge nach deinem Gefallen verfertigen, und wenig, 
stens ein bis zwey Jahr hindurch mit dieser Uebung zubringen. 
Laß dich nicht zu deinem Schaden gelüsten, daß du vor der Zeit dich 

Position in deine Gewalt bekämest, s ) 
Iosi'ph. 

2) Wer von dl̂ .er qüwelk tt Heg l mchl überzeiget ist, der sehe nur un-
fern heulitM Schwärm von Componisten an, worunter allezeit 
zwanzig MMiqe und leMstudirte anzutreffen, bis man einen gründ­
lichen, finc^l und komm dieses nicht blos daher, daß man keine Theo­
rie mehr lernen, m-d gleich aus seinem Gehirn componiren will? Wer 
itzo den Gemral-Baß ein haldIahr gelerntt, dtt sänget auch gleich 

an 



Joseph. Hochzuehrender Lehrmeister, der W e g , den ich gehen 
soll, ist sehr rauh und ungemein dornigt. Denn es ist kaum mög­
lich, mit einer so unangenehmen Arbeit so lange Zeit zuzubringen, 
ohne verdrüßlich zu werden. 

Aloys. I c h habe Mitleiden mit dir, mein Joseph, über deine 
Klage. M a n kan aber auf den Musenberg, da der Zugang sehr 
schwer ist, nicht anders als mit vieler Mühe kommen. Es ist keine 
Profession so schlecht, so muß doch ein Lernender wenigstens drey 
Jahre dabey zubringen. W a s soll ich von der Musik sagen! wel, 
che nichtnur alle Professionen, wegen des Witzes, der dazu gehöret, 
und um ihrer Schwierigkeit wi l len, weit übertrifft, sondern auch 
unter allen freyen Künsten die vornehmste ist. Der zukünftige N u ­
tzen deiner Bemühungen muß dich antreiben. Die Hoffnung, viel 
Ehre und Ruhm zu erlangen soll dich anreitzen. Die Geschicklich­
keit, daß du künfftig alles mit leichter Mühe wirst setzen können, und 
von allem dem, so du aufgesehen gewiß versichert seyn, kan dich aufs 
muntern. Hernach will ich dich zur Nachahmung und Erkänntniß 
der Fugen, nachdem wir auf einige Zeit den Choralgesang beyGei, 
te gesetzet, anführen. Es ist aber voraus zu mercken, daß einige 
Dissonanzen, ausser der Einschränckung bey dem schlechten Gesang, 
auch auf eine andere A r t aufgelöset werden, z. E. Die None in die 
Sexte, und die Decime in die Terz: die Quarte in die Sexte und in 
die Terz. Siehe Tab. X X I . Fig. z. 

I o s t p h . 

an nachWillkühr zu componiren,oder wird wohl selbe: von seinemLehr-
meister hierzu angeführet, unter dem trefflichen Vorwand, daß man 
gleich zur Sache schreiten müßte. ES gehet aber solchen Personen, wie 
jenem der elnen Thurn bauen und auch gleich zurSache schreiten wolle, 
ohngeacht er nichts als den Platz und etliche wenige Steine darzu ange-
schaffet hatte. Er sähe sich aber gar bald betrogen, wurde ausge­
lacht, und mußte es ordentlich anfangen, und alle Baumaterialien 
zuvor in seine Gewalt bringen, ehe er sie nach der Kunst zusammen 
setzen konte. Es ist mit der musikalischen Comvosition eben so. Wer 
Faxens vortrefflichen Nath nicht folgen will, wird den Schaden nebst 
der Neue zu spat erfahren. 



I os tph . Warum werden diese Auflösungen ausser dem schlecht 
tem Gesang gebrauchet, und nicht auch im schlechten Gesang? 

Aloys. Nimmst du nicht wahr, daß bepde Theile Hey der Auflö­
sung sich bewegen? dieses aber bey dem schlechten Gesang, als welcher 
unbeweglich ist, nicht geschehen könne? Es ist also ein Unterscheid, 
und deutlich wahrzunehmen, daß diese Auflösungen, da wo die Se i -
tenbewegung unumgänglich ist, nicht statt finden. Nun will ich dich 
auf die Composilion ,yit zwey Stimmen, da man an keinen schlechten 
Gesang gebunden ist, zurück führen. 

Der vierten Uebung 
einzige Lection. 

Von der Nachahmung. 
W?ine Nachahmung entstehet, wenn die folgendeStimmenach eini« 
< W gem Verzug der vorhergegangenen nachgehet, und eben die Ins 
tervalle beybehält, in welchen die vorhergegangene sich hören lassen, 
ohne daß man auf einen halben oder gantzen Ton , oder aufeine Ton­
art stehet, welches im Einklang, in derSecunde, in der Terz, in der 
Quarte, inderQuinte» in der Sexte, in der Septime und Octave ge­
schehen kan, wie die A'empel deutlicher zeigen werden. S . Tab. 
X X l . Fig. 4. 

M y s . Aus diesem Cxempel schliesse ich, daß nicht alle Noten 
des vorhergehenden Theils im folgenden zu wiederhohlen sind. 

Aloys. D u Hastwohl geschlossen. Denn solches muß nur bey den 
Cirkelgesängen, nicht bey den Nachahmungen syn, als bey welchen es 
genug ist, wenn einigen Noten nachgeahmet wird. Siehe Tab. X X l . 
F ig .5 .6 .undTab .XX l l . F ig. , . 

Joseph. Das letztere Exempel scheinet sich in c anzufangen, und 
im 3 zu endigen. 

Aloys. Hast du das schon vergessen, was ich kurz vorher ge­
sagt, daß die Nachahmung an keine Tonart oder an einen Ton ge­
bunden, und genug sey, wenn der folgende Theil in des vorhergehen­
den Fußstapfen t r i t t , es geschehe auf was Ar t es wolle? Ueberdiß 

Q kommt 
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lommt noch hinzu, daß die Nachahmung nicht so wohl bcy dem Anfang 
einer Composition, als vielmehr in der Mi t te pfleget gebrauchet zu 
werden, als da man sich nicht so strenge an die Tonart bindet. Tab. 
xxn. Fig. 2.;. 4.5. 

Aloys. Auf diese sxempel kaust du einige Zeit wenden, und sie 
nachmachen. Setze erstlich einige Noten nach Belieben, diese schrei­
be von Note zu Note in die andere Stimme, es sey in was vor einem 
Interval l es wolle, hernach setze oben über diese nachahmende St im­
me nach den Regeln des Contrapuncts die gehörigen Noten, und 
siehe dabey aufeinen guten Gesang, so entstehet eine zweystimmige 
Composition. 

Der fünften Uebung 
erste Lection. 

Von den Fügen überhaupt. 
^ a s W o r t Fuge kommt von süssere und suxare, (fliehen und 
^ v e r j a g e n ) her, wie verschiedene rechtschaffene Scribenten be­
haupten : Nemlich, als wenn der vorhergehende Theil einer Fuge 
gleichsam stiehete, und von dem folgenden verjaget würde, welches 
wahr wäre, wenn nicht solches die Nachahmung, wie gelehret wor­
den, verursachte. Die Beschreibung einer Fuge ist derowegen von 
der Nachahmung unterschieden. I c h sage also : die Fuge ist von 
der folgenden S t imme eine Wiede rho lung einiger H o t m , die 
i n der vorhergehenden S t i m m e geseht worden, wobey man 
auf die Tona r t , auf einen ganßcn und einen halben Ton Ach? 
tUNg gibt. DieseBeschreibungzu verstehen, muß man wissen, was 
eine Tonart sty. I ch verstehe durch eine Tonart, was man insge­
mein durch das W o r t Ton andeutet. Wenn man also sagt: der er« 
sie Ton, der andere Ton, würde es viel besser seyn, wenn man sprechen 
wolte, die erste Tonart, die andere Tonart, um die Zweydeutigkeit der 
Intervalle 9 : 3 und 9: io zu vermelden, als welche auch unter dem 
Nahmen Ton begriffen sind. Da aber die Materie von den Tonars 
ten fast die verwirrteste unter allen ist, und den Anfängern etwas 



schwer vorkommt, so wollen wir die völlige Erklärung derselben bis 
zu Ende des Werks verspann, itzo aber nur so viel anmercken, als zu 
unserm Vorhaben nöthig ist. b ) Eine Tonart ist eine Reihe von 
Interval len, die in einer Octave eingeschlossen sind, und da die hal­
ben Tone auf verschiedene A r t in solcher liegen. Hieher gehöret 
was Horatius sagt: 

M mo6u5 i n rebu5, sunt cert i 6eniquo 6ne5, 
()uc)8 ultra.cicraque nequir conttttere reHum. 

Jedes Ding hat st'ine Schranckcn, seingesttztes Maaß und 
Ziel, 

Und ist, wenn man es verändere, bald zu wenig, bald zu 
viel. 

D a die verschiedene Lage der halben Tone sechsfach erfunden wird, 
so zehlet man auch sechs Tonarten, die in folgenden Octaven vorge­
stellt werden, ttemlich: I ) . L . 5 . (3. ̂ . 6 . Siehe Tab. x x l i . 
Fig. 6.7. 8- 9. l o . i i . Hier stehest du die halben Tone an sechs 
verschiedenen Orten stehen. M a n fanget allezeit von der ersten N o , 
te einer ieden Tonart zu zehlen a n , und sind die halben Tone gantz 
schwarz vorgestellt. Welche von diesen Tonarten die erste, andere 
oder dritte sey, wollen wir hier übergehen, und sie unterdessen nach der 
Ordnung, wie solche hier stehen, zehlen. c) Ferner wird eine Tonart 
durch den Umfang der Quarte und Quinte, die innerhalb der Octave 

O ^ liegen, 
b ) Wer sich von d:n Tonarten richtig und critisch unterrichten will, 

ver beliebe nur davon nachzulesen, was in der musikalischen Biblio­
thek hin und wieder davon vorkommt. Es ist eine Materie die al­
lerdings nicht leicht ist, doch aber grossen Nutzen hat, und vieles 
Licht einem Musikverständigen gibt. I n meinen Anfangsgrün­
den des Generalbasses ist gleichfalls zureichende Nachricht davon zu 
haben von §. 96 bis 1 c>y, und von §. 167 bis 172. 

c) Ich habe von dieser Sache schon in der musikal- Bibliothek gehan­
delt, und will es also hier nicht wiederhohlen. S o viel ist nur hier 
zu mereren : Die Tonarten zusammen machen einen Cirkel aus, 
und ist iede Tonart die erste und letzte, nachdem man bep ihr anö 
sänget oder aufhöret. 
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liegen, bestimmet, nach welchen Gränzen sich die Sätze der Fugen 
richten müssen- z. C. Tab. x x i i . Fig. »2. Nemlich wenn die erste 
St imme den Bezirk der Quinte einnimmt, so darf die folgende die 
Grenzen der Tonart oder der Ocmve nicht überschreiten, sondern muß 
im Bezirk derQuarte bleiben, und so auch im Gegentheil, z. E. S -
Tab .xx l . . Fig. l ) . l 4 -woran man aber bey der Nachahmung nicht 
gebunden, und genug lst, wenn die nachahmende Stimme eben die S tu ­
fen und Sprünge nachmachet, z. E. Tab.xxn. Fig. ^ 

chen, nemlich ausser dem Einklang, der Octave und Quinte nicht ange, 
fangen werden, welches aber bey der Nachahmung, wie gemeldet, in 
allen Intervallen geschehen kan. 

I os tph . I ch denke,daß ich wohlverstanden, was bishero von den 
Tonarten, von der Nachahmung, und von der Fuge vorgetragen wor­
den. N u n möchte ich gerne wissen, was man vor Sätze darzu nehmen 
muß, wie die Fugen zu verfertigen und durchzuführen sind, denn ich 
habe offt gehöret, daß die Lehre von Fugen nicht allen Lehrern der M u ­
sik bekandt sey. 

Aloys. Es ist wahr, daß sie öffters mehr davon reden als sie ver­
stehen. Was du aber zu wissen verlanget, soll deutlich abgehandelt 
werden,und dir nichts verborgen blelben. Daßes sechs verschiedene 
Tonarten gebe, ist aus obigem betandt, woraus man ohnschwer abneh, 
wen kan, daß nach ieder Tonart Beschaffenheit auch der Satz einzu­
richten sey. Hieraus laßt sich schlössen, daß der Satz, so sich vor die 
erste Tonart schickt, keineswegs der andern, l i t t en , vierten, fünften 
und sechsten anstandig sey, wegen der Lage der Tone und halben Tone, 
die in ieder Tonart anders sind, wie die Exempel beweisen. Den Satz, 
welchirdererstenTonarteigenlst,sieheTab.xxn. Fjg.,6. Dieser 
Satz, den die folgende Stimme in der Quinte wiedcrhohlet, behält 
eben dieselben Tone und halben Tone bey, welches in keiner andern 
Tonart bey eben diesem Satz geschehen lan. W i r wollen die Ton­
art ^ , Ig, m i i rs zum Beyspiel nehmen, welche Tonart der Tonart 
v , ls, <dlz re am allernächsten gleich ist, s. Tab.xxn. Fig. 17. M a n 
siehtt aber, daß bep der letzten Note ohne eine in der folgenden Stimme 

an 
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an statt m i , 5a kommt, und die Lage des gantzen und halben Tons ver, 
lehrt wird, und daß die eigentliche Form des Satzes, so wie er in der 
ersten Stimme vorgekommen, nicht anders kan erhalten werden, als 
wenn man vor die letzte Note ohne eine ein Creutz setzet, wie Tab. 
x x l l . Fig. 13. welches aber das diatonische Geschlecht, worin wir 
itzo begriffen, keineswegs verstattet, sondern sich aller Creutzeunh 
weichen l) in den Sätzen enthält, denn wenn dieses nicht wäre, wür­
den wir die eigentliche Natur der Tone niemahls kennen lernen. 

Der fünften Uebung 
andere Lection. 

Von der Fuge mit zwey Stimmen. 
will ich dir die Kunst zeigen 1 wie man erstlich gantz schlecht 

K V und einfältig eine Fuge von zwey Stimmen machen soll. S u , 
che dir einen Satz oder eine Melodie aus, die sich auf die Tonart schis 
cket, in welcher du zu arbeiten gedenckest, diesen Satz schreibe in die 
St imme, womit du anfangen wilst. Wenn du damit fertig und der 
Tonart nichts zuwider ist, so wiederhohle eben dieselben Noten in 
der andern Stimme in der Quarte oder Quinte, und setze unterdessen 
da die andere Stimme nachahmet, in der ersten Stimme, womit man 
angefangen, diejenigen Noten, so zu der nachahmenden Stimme sich 
schicken, und wie du solches bev dem bunten Contrapunct bist belehret 
worden. Nach diesem mußt du, wenn die Melodie einige Täcte Hins 
durch fortgeführet worden, die Stimmen dahin anordnen, daß sie den 
ersten Schluß in der Quinte der i onart machen. Hierauf wird der 
Satz (rkema) mehrentheils in der St imme, mit welcher du ange­
fangen , wiederum vorgenommen, aber in einem andern Interval l , 
als anfangs geschehen, und nachdem eine Pause von einem gantzen 
oder halben Tact vorhergegangen, wie denn die Pause gar weg blei­
ben kan, wenn ein grosser Sprung statt solcher ist; die andere S t i m , 
me muß alsdenn nach einiger Pause einzutreten suchen, ehe noch die 
erste Stimme dm Satz zu Ende gebracht, da delM/ wenn der Satz 

Q 5 etwas 
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etwas fortgcführet worden, der andere Schluß in der Terz der Ton­
art gemacht wird. Endlich setzet man den Satz wieder in eine von 
beyden Stimmen, und laßt gleich bey dem andern Tact, wenn es die 
Sache leidet, die nachahmende Stimme eintreten, worauf denn beyde 
Stimmen genau mit einander verbunden werden, und die Fuge mit ei, 
nerEndigungs Clause! sich Messet. 

Joseph. Icherinneremich,daß du oben gesagt - s <- -
Aloys. Setze itzo deinen Zweifel bey Se i te , bis dir die noch 

dunckle Sache durch ein Exempel klar wird. I ch will nun den 
Satz, womit kurtz vorhero die. Eigenschafft der Tonart gezeiget wor­
den, zu einer Fuge nehmen, und solchen nach der Vorschrifft durch­
führen, wodurch dir die Sache leichter und geläuffiger werden wird, 
z. E.Tab, x x l » . F ig . i . 

Hier betrachte erstlich wie der Sa tz ( tKsma) imAl t sich endiget, 
und der Diskant solchen in der Kumte der Tonart nachspielet, zu 
welchem der Al t unterdessen sich als ein bunter Contrapunct hören 
lasset, bis der Satz im Diskant zu Ende ist : W ie nach diestm, 
da die Melodie etwas fortgeführet worden, der Schluß in der Quin­
te der Tonart gefchiehet: W ie hieraufder Alt den Satz unten in 
der Quinte der Tonart wiederhohlet, wiewohl ohne Pause, weil ein 
Sprung zugegen ist, und sodann nach einer Pause die Diskantstim­
me in der Octave der Tonart eintritt, aber frühzeitiger als im A n ­
fang, nemlich im dritten Tact des Satzes, da inzwischen der Al t die 
gehörige Harmonie darzu machet ; und nach diesem der andere 
Schluß in derTerz der Tonart sich einfindet, da zuvor der Satz im 
Diskant sich geendiget, und beyde Stimmen sich etwas miteinander 
hören lassen: Endlich wie der Alt den Satz wieder ansinget, und sol­
chem sogleich der Diskantim andern Tact nachfolget, worauf durch 
die Schlußclauscl die Fuge ein Ende nimmt. Wenn du dich dieser 
einfältigen Lehrart bedienest, und nach und nach in den übrigen Tom 
arten übest, so ist kein Zweifel, du werdest von den Fugen einegründ-
liche Wissenschafft erlangen. 

Joseph. I ch sehe, daß in dieser Fuge an einigen Orten Creu, 
tze und weiche K vorkommen, welches oben im diatonischen Ge« 
schlecht verboten worden. Aloys. 
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Aloysi" Solches ist von den Sätzen ( tkem2t ibu8) der Fugen 
zu verstehen, als in welchen die halben Tone in ihrer natürlichen Ord ­
nung bleiben müssen, ohne Hülfe eines Creutzes oder weichen b. da, 
mit man die Eigenschafft und dm Unterscheid der Tonarten erken­
nen tan. 

Ein anders ist es mit der Fortführung der Melodie, wenn der 
Satz der Fuge sich geendiget, als da der Gebrauch des Creutzes und 
weichen K nicht nur nicht verboten, sondern auch, die unangenehme 
Verhältniß des m i gegen 5a zuvermeiden, nöthig ist. Gedachte 
Verhältnisse aber entspringen, wenn m i gegen 5a folgender Gestalt 
stehet: Tab. X X l l . Fig. 19. Eröffne nun deinen Zweifel, welchen 
du oben hast vorbringen wollen. 

Joseph. D u hast oben bey dem Unterscheid, zwischen der Nach­
ahmung und einer Fuge, vorgetragen, daß bey einer Fuge die nach­
folgende Stimme nicht anders als in der Quinte, der Octave und 
dem Einklang eintreten dürfe, bald hernach aber bey der Lehre, wie 
man eine Fuge machen soll, auch die Quarte erwehnet. 

Aloys. I m ersten Fall hat man auf die Grundnote und folgende 
Figur gesehen: Tab. X X l l . Fig. 20, als in welcher die Quarte al­
lerdings nicht vorhanden ist. I m andern Fall aber, da die Grunds 
note weggelassen worden, und die folgende Note in Betrachtung ges 
kommen, hat manaufdiese Figur gesehen Tab. X X l l . Fig. 21. wie­
wohl auch in diesem Fall das <K eine Quinte kan genennet werden, 
weil die Grundnote D darunter zu verstehen, und dahero der andes 
re Theil des folgenden Exempelsso anzusehen ist, als wenn er in der 
Quinte angefangen würde, z. E. Tab. x x x m . Fig. 2. 

Joseph. W ie kommts, daß gegen das Ende der Fuge die Noten 
des Satzes etwas verändert worden? 

Aloys. Es ist nicht nur erlaubt ungebundene Noten manchmahl 
zu binden, sondern die Composttion erhält auch dadurch eine ge­
wisse Anmuth. Manchmahl erfordert es auch die Nochwendigkeit, 
daß man die Noten zerthcilen muß, wenn die Satze nicht anders in 
das Enge gebracht werden können. Nun lege bey der andern Ton­
art L sechsten Hand an. Suche dir einen Satz aus/ welchcr sich 

auf 



auf keine andere Tonart sonsten schicket, und bestrebe dich nach dem 
vorgeschriebenen Exempel eine Fuge zu verfertigen. Doch ist hie? 
bey dieser Unterscheid zu mercken, daß hier die erste Cadenz in der 
Sexte zu machen ist, obgleich in dem vorhergehenden Exempel und 
allen stndern Tonarten die erste Cadenz in der Quinte geschehen muß, 
aus Ursach, weil die Fortführung der Melodie, bey dem Hinzutritt 
einer dritten Stimme, welche alsdenn die grosse Terz erforderte, sich 
allzuweit von der Tonart entfernen, auch die sehr üble aus dem m l 
gegen 5K entspringende Harmonie wegen des bald darauf folgenden 
5 , die Ohren beleidigen würde, z. E. Tab. x x n . Fig. 22. D a du 
nun alles, was hierzu nothig, innen hast, wie ich glaube, so schreite 
zur Sache selbsten. 

I os tph . Ich bitte mit mir Gedult zu haben, wenn der erste Ver­
such nicht gut von statten geht. 

Aloys. D u hast nichts zu befürchten, und weist, daß ich Gedult 
habe. Es ist mir auch gar wohl bekandt, daß diese Ar t der Compoi 
sition den Anfängern schwer vorkommt. Siehe aus der Tonart L 
Tab.xxili. Fig.?. 

I os tph . I ch willhossen, daß derSatz sich sonst aufkeine Tonart 
im diatonischen Geschlecht schicke; wie ich es aber im übrigen wer­
de getroffen haben, will ich von dir erwarten. 

Aloys. Fahre so fort, mein Joseph. Der Satz ist so gut aus­
gesucht und durchgeführt, daß dergleichenvon einem Anfänger nicht 
zu vermuthen ist. D u machst uns Hoffnung, daß du in dieser Wist 
senschafftganz was besonders thun wirst. Gehe zur Tonart5,unb 
den übrigen Tonarten. Exempel von r siehe Tab. x x m . Fig. 4. und 
von (3 Tab. xx»v. F ig . l . 

I os tph . D a ich die andere Clause! des Exempels Tab. xx i v . 
Fig. l . verfertiget, stunde ich im Zweifel, ob ich solche so wie im Exem, 
pel, oder wie hier folget, Tab.xxn . Fig. 2;. machen solte. 

Aloys. Diese letzte Clause!, da zwey Creutze,ja drey.wenn noch 
eine Stimme darzu kommet, von nöthen sind, weichet allzusehr von 
der Eigenschafft der Tonart ab, und ist mehr einer übersetzten Tonart 
ähnlich. Nun wollen wir zur Tonart ^ fortschreiten, welche in 

unserer 
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unserer Tonart die fünfte ist, und wovon ich dir ein Exempel vorschrei, 
ben wi l l , weil solche von andern Tonarten etwas abgehet. z.E. Tab. 
xxiv. Fig. 2. 

Joseph. Warum du bey der nachahmenden Stimme von der 
ersten Note zur andern durch den Sprung der Terz gegangen, sehe 
ich ein, weil man das fa, so in der andern Note der ersten St imme 
stehet, nicht anders bey der andern Stimme haben tan. W a r u m 
aber nach der ersten Clausul die Wiederholung des Satzes im A l t 
in 3 m i , und also in einem Ton, der der Tonart nicht eigentlich zu­
ständig, geschehen ist, weiß ich nicht-

Aloysi Hier ist die Ursach, daß der Grunbton L ist, welcher 
den Eingang in ^ verhindert, welcher Ton eine Dissonanz ist in An­
sehung des L , so unten stehet: Allein dieses benimmt der Vollkom­
menheit der Composition nichts, sondern verbessert sie vielmehr, 
wenn solches mitten in der Fuge geschiehet, weil dadurch die Theile 
desSatzes überall gleich werden. Gantzanders ist es bey dem Anfang 
einer Fuge, als da dieTonart,und derTon,derzumEintritt des Satzes 
bestimt,wovon gehandelt worden, aufdas genaueste beizubehalten ist. 

Joseph. I c h finde, daß es Mühe verursachend« Sätze mehr und 
mehr zusammen zu ziehe»/ und daß man die Sätze mit Fleiß darzu 
aussuchen muß. 

Aloys. ES ist wahr. M a n muß die Satze erstlich versuchen 
und nachforschen, ob sie sich auf diese Ar t gebrauchen lassen, weswe­
gen man denn vor der Wah l darauf sehen muß. I m übrigen wirfft 
dir vielleichtiemand mitlachendem Mund vor: Owie abgedroschen 
und mager find diese Sätze, die von gar keinem Geschmack sind! I c h 
leugne keineswegs, daß dem so sey. Denn hier siehet man nicht auf 
die Trefflichkeit der Sätze, sondern nur allein auf die würcklichen Eis 
genschafften der Tonarten im diatonischen Geschlecht, welches Ge­
schlecht in sehr enge Gränzen eingeschlossen. Angenehmere Sitze 
wird man erwehlen, und weiter ausschweifen können, wenn man die 
Freyheit hat, sich des vermischten Geschlechts zu bedienen, wovon am 
Ende des ersten Buchs genug geredet worden. N u n gehe zur leb« 
ten Tonart c T<ch.xx»v. Fig- 3. 

R D ie , 
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Dieses ist die Vorzeichnung und der Vorsaal, durch welchen man zu 

der Wissenschafft der Fugen eingehet. Gleichwie man nicht mahlen 
lernen kan, wenn man nicht lange vorhero sich im Zeichnen, geübet, al­
so muß man auch nach dieser Vorschrifft sich fleißig in Verfertigung 
der Fugen bezeigen, und dannt einige Zeit fortfahren, wie ich denn dies 
se Arbeit dir bestens empfehle, sonderlich daß t u immer eins nach dem 
andern dabey untersuchen mögest. 

Joseph. Diese Ar t der Composition kommt mir sehr mager, und 
mangelhaft vor, und werden dahero schlechte Erfindungen dabey 
anzubringen seyn. 

Aloys. I c h widerspreche nicht, baß solches nicht engere Schraw 
cken, und fein so weites Feld auszuweichen habe, als das vermischte 
Geschlecht, iedoch ist es die Cigenschafften der Tonarten und dersel­
ben Unterscheid kennen zu lernen, wie auch zu den Compositionen a 
Cavella, die ohne Orgel abgesungen werden, höchst nöthig, auch nicht 
so gar mager, daß man nicht verschiedene Sätze in solchem finden und 
anbringen tönte. I c h will nun die Uebung in zweystimmigen Fugen 
deinem eigenem Fleisse zu Hause überlassen, und auf die Fugen mit 
drey Stimmen gehen. 

Der fünften Uebung 
dritte Lcction. 

Von Fugen mit drey Stimmen. 
^ R 3 a s bey einer dreystimmigen Composition zu beobachten sey, es 
D W m a g ein schlechter Gesang (canm8 6rmu8) vorhanden seyn 
oder nicht, das setze ich aus dem, was bishero gelehret worden, als be­
langt voraus: daß man nemlich beständig aufden harmonischen Drey-
klang sehen müsse. Nun ist zu zeigen, wie eine Fuge von drey S t i m ­
men zu setzen und was dabey in Acht zu nehmen ist. W a s von der Fu­
ge mit zwey Stimmen gesagt worden, daß findet auch hier statt, so lan, 
ge, bis die Zeit kommt, daß die dritte Stimme eintritt, welches gesche­
het, nachdem beyde Stimmen ihre Sätze geendiget, und entweder die 
M l o d i e einige Tacte sortgeführet worden, oder sogleich, ohne daß 

solches 
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solches geschehen, wie es die Beschaffenheit der Stimme leidet ober 
erfordert, als welches dem gesunden Unheil der Componisten über, 
lassen wird. Damit aber diese Stimme nicht vergebens, und ohne eine 
neue Harmonie zu machen, beyzutreten scheine, ist dahin zu sehen, daß 
sie,bey ihrem Eingang entweder den harmonischen Dreyklang aus­
mache, oder bey einer gebundenen Dissonanz, als welches schöner ist, 
hinzu trete. 

Iostph. Welcher Stimme von beyten muß die dritte Stimme 
folgen, in Ansehung des Intervalls? 

Aloys. Insgemein derjenigen, mit welcher man am ersten den 
Satz angefangen, der Veränderung wegen, als aufweiche man 
starck sehen muß. Wenn es die Beschaffenheit der Stimmen lei­
det, und besser zu seyn scheinet, durch ein anderes Intervall einzu­
treten , so ist es erlaubet seiner guten Einsicht zu folgen, welches hier 
zu mercken ist. 

Joseph. Hat es eben die Beschaffenheit mit den Clausuln, wie 
vorhero bey zwey Stimmen gewiesen worden? 

Aloys. Keineswegs. Ja man darf keine Formalclausel ma­
chen, welche sich mit der grossen Terz schließet, weil der Satz m 
solcher nicht eintreten kan. Wenn man aber stehet, daß der Satz 
eintreten tan, so tonnen nicht nur in der Quinte und Terz, sondern 
auch in andern Intervallen, die nicht zu sehr von der Tonart ab­
weichen, so wohl formal als erdichtete Clausuln angebracht werden. 

Ios tph. Was verstehet mein Liebwerthesier Lehrmeister durch 
eine erdichtete Clausul! 

Aloys. Is t dir nicht bekandt, daß eine Formalclausul in der 
grossen Terz Messet, und hernach in die Octave gehet! Eine er­
dichtete Clausul aber hat statt der grossen Terz die kleine, und Hins 
tergehet die Ohren, welche eine Formalclausul erwarten, wodurch 
der Zuhörer sich in seiner Meinung betrügt. Daher haben sie die 
Italiäner wßgnno genennet. Siehe ein Exempel Tab. X X I V . 
Fig. 4. Man kan auch die Formalclausul vermeiden, wenn man die 
grosse Terz in der obern Stimme beibehält, der Baß aber vor die 
Octave eine andere Consonanz annimmt, z.E- s.Tab.XXlV.Fig.5. 

R 2 wel-
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welches bey mehrern Stimmen noch zierlicher gebrauchet wird. z.E. 
Tab. X X V . F ig. i .ä) . und Fig. 2.»4. 

W i r wollen nun sehen, wie die Formalclausul durch Hülffe des 
eintretenden Satzes, in einem etwas ungewöhnlichen Intervall beste­
hen könne, z. E bey dem Gebrauch des folgenden Satzes Tab. 
X X V . Fig ?. welches also geschehen kan , Tab. X X V . Fig. 4. 
Dieses Cxempel zeiget nicht nur, wie die Formalclausul bey der er­
sten Note des ^ atzes sollgemachet werden, sondern auch wie die übris 
gen Stimmen dabey beschaffen sepn müssen. W i r wollen auch eine 
Clausul betrachten, die bey der andern Note des Satzes vorhanden ist. 
Tab. X X V. Fig. 5. Ich sage, daß dergleichen Formalclausuln nicht 
nur erlaubt sind, sondern auch eineComposition schönmachen. S o 
viel, wie man die Formalclausuln bey den Sätzen der Fugen einfiechs 
ten solle. Nun will ich durch Exempel lehren, wie man die Clausuln 
mit den Sätzen vermischt,durch Hülffe der grossen Terz in der Grund? 
stimme vermeiden kan. W i r wollen den Satz der ersten Fuge mit 
zwey Stimmen darzu nehmen. Siehe Tab xxv . Fig. 6.7. 

Joseph. Warum hast du bey zwey Stimmen so viel Clausuln ge>-
setzet, welche du itzo bey drey Simmen einschtänckeft? 

Aloys. D u weißt wohl, daß die Clausuln bey zwey Stimmen ih? 
n r Natur nach von den Formalclausuln unterschieden find, als die 
aus der Septime, Sexte, oder der Oecunde und der Terz bestehen, 
und nicht lange dauren. Wenn man also die Sache genau ansie, 
het, so findet sich, daß die Clausuln, so sich auf die Septime und 
Sexte, oder die Secunde und die Terz gründen, mehr Zubereitungen 
zu den Formalclausuln, als selbsten dergleichen zu nennen sind, weil 
Formalclausuln daraus entstehen, wenn die dritte Stimme hinzu 
kommt. z.E. Tab. xxv . Fig. 8. und 9. sind Zubereitungen zu den Fon 
malclausuln, kommt aber die dritte Stimme darzu, Tab.xxv. Fig. 
«V.und ». so werden Formalclausuln daraus. 

Joseph. Liebwerthester Lehrmeister, ich bitte nicht ungütig zu 
nehmen, daß ich so viele M M thue, welche vielleicht verdrüßlich 
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Aloys. Sage du nur alles frey heraus. Diesen Stein des A m 
stossens will ich gerne völlig aus dem Wege räumen, an welchen so vie­
le Lehrer stossen, wie mir aus der Erfahrung bekandt. 

Iost 'ph. Warum ist die Formalclausul/ wenn der Satz eintritt, 
gültig, und ohne demselben nicht erlaubt? 

Aloys. Die Formalclausul ist ein Zeichen der Ruhe, und des­
wegen nirgends als am Ende, oder wenn ein Satzaufhöret, zum Zeis 
chen, daß ein neuer Satz angehet, anzubringen. Der Satz aber, der 
bey derFormaclausul eintritt, gibtzu erkennen, daß die Ruhe noch 
nicht vorhanden fty, und erhält zugleich die beständige Bewegung,die 
bey dieser Ar t der Composition nöthig ist. 

Joseph. D a dieser Zweifel aufgelöset, und die Lehren von den 
Fugen bishero richtig vorgetragen worden, so glaube ich, daß ich nun 
zur Verfertigung der Fugen mit drey Stimmen schreiten kan. 

Aloys. D u tanst solches thun.wenn ich erst werde gezeiget habell, 
wie zuzwey Stimmende durch die Septime und Sexte und durch 
die Secunde und die Terz im absteigen sich fortbeweget, die Grunds 
stimme zu setzen sey, wodurch die Fortführung der Stimmen nicht 
wenig erleichtert wird. Tab.xxv«. Fig. 12. Hieraus ist abzumer-
cken, daß die Quinte und S e M zugleich können gesetzet werden, und 
daß die Septime in die Sexte und die^ecunde in die Terz sich auf­
löse, welches auch von der Quarte und der Kumte zuverstehen, wenn 
sie zugleich vorhanden sind. M i t diesen und andern dergleichen 
Sätzen wirst du dlr sowohl innerhalb des Hauptsatzes der Fuge, als 
auch ausser demselben helfen, und dir den Weg zu dem Satz der Fu­
ge, wenn er eintreten soll, bahnen können. W i r wollen zu den Fugen 
mit drey Stimmen gehen und die Sätze beybehalten, die wir bey dm 
Fugen mit zwey Stimmen gehabt. Daß erste Exempel will ich 
machen welches du hernach in den übrigen Tonarten nachmachen 
kanst. Siehe die Fuge mit drey Stimmen in der Tonart O Tab. 
x x v l . F i g . ; 

Diese Fuge ist ebenso beschaffen, wie die mit zwey Stimmen, bis 
zum Eintritt der dritten S t imme, als zu welcher die zwey ober« 
Stimmen alsdenn, fo lang der Satzdaurtt, die gehörige Harmonie 
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machen. Hierauf wiederholet der A l t den Satz in einem andern 
Intervall, als womit er angefangen, da inzwischen die unterste Stims 
me die Harmonie darzu macht. Unter der Zeit ruhet der Diskant 
durch Hülffe der Pause, und bereitetsich aufdas neue, in einem an, 
dern Interval l , als im Anfang, einzutreten, und zwar in einer star-
cken Dissonanz die Gegenwart des Satzes anzuzeigen, nach welcher 
Dissonanz der Schluß durch Hülfe der kleinen Sexte geschiehet. 

Bemercke über dieses die Ursach, warum daselbst der Al t nachge-
endigtem Vatz sogleich drey Tatte stille ist, nemlich deßwegen, weil 
erstlich die obere und untere Stimme so nahe zusammen kommen, 
daß der Al t in der Mi t te keinen bequemen Platz mehr findet. Her­
nach weil der Al t stlbsten gleich darauf den Satz wiederhohlen soll. 
Ferner ist nicht zuvergessen,daß hierderAltauchinderQuinteunb 
Sexte eintreten kan denn dergleichen Eingang hat in der Compo-
sition viele Würckung. Endlich ist der gleich darauf folgende Ein­
tr i t t des Tenors zu betrachten, nebst der darauf gebauten Harmonie. 

Joseph. Es scheint, alswenn der Eingang desTenors nichtnach 
der Regel geschehen wäre / welcher weder von dem harmonischen 
Dreyklang, noch eine Dissonanz unterstützt ist/ indem nur die Sexte 
und Octave vorhanden. 

Aloys. Dein aufmercksamer Kopf vergnüget mich sehr. Allein 
du mußt wissen, daß derselbe Eingang mehr angerathen, als gebo­
ten worden. Ueber dieses ist die obendrüber gesetzte Sexte an und 
vor sich starck, als die leicht zu hören, und den Eingang des Satzes 
deutlich angibt, auch den Mangel der Harmonie ausfüllt, wie denn 
auch die erste Note des Satzes, als ein halber Schlaf von geringer 
Dauer ist. I s t dir zur Gnüge geantwortet? 

I os tph . Allerdings. 
Aloys. W i r wollen also das übrige noch untersuchen. Siehe 

darauf die Harmonie zudem Satz in den obern Stimmen wohl an, 
nach welcher der Schluß in ? folget, den iedoch der eintretende Satz 
im Tenor aufhebet. Nachdem nun die Noten des Satzes ihrer 
Gestalt nach etwas verändertworden, damit in iedem Tact iede Stims 
me mit demSatz eintreten kan, wird endlich die Fuge mit der Schluß 
clausul beendiget. Joseph. 
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I os iph . Aus deinem Vortrag, und aus dem, was bishero gê» 
schehen, schliesse ich, daß man niemahls eine Pause setzen müsse, wenn 
nicht der Satz folget. 

Aloys. Es ist so. Entweder muß der alte Satz, oder ein neuer, 
welcher alsdenn in den übrigen Stimmen auch durch zuführen ist, 
nach einer Pause angefangen werden, wenn man den Vorwurf f dcs 
Cvangelistens nicht haben will, da es Mat th . 22. Cap. heist: M e i n 
Freund, wie bist du herein kommen, und hast kein Hochzeitlich 
Kleid an. Nun nimm die Tonart L vor die Hand, und suche eine 
Fuge von drey Stimmen entweder aufdie vorgeschriebene oder eine 
andere Art , die nicht viel davon abweichet, zu verfertigen. D u darfst 
dir kein Bedencken machen, in was für einem Intervall du die Clau-
suln anbringest,wenn nur in solchen der Satz zierlich eintreten kan. 
Doch muß ich dir zuvor die Endigungsclausul dieser Tonart weisen, 
welche von denen in andern Tonarten unterschieden ist. Tab.xxv. 
Fig. i2. die Fuge ä z der Tonart L S T a b . x x v n . Fig. 1. 

Aloys. I ch erscheine vor dir, mein Lehrmeister, gantz erschrocken 
mitdieserFuge, und befürchte, du mochtesttadeln,daßdieClausulöft 
ters als sichs geziemt in ^ vorkommt. 

Aloys. Fürchte dich nicht, mein Joseph. I ch bewundere viel-
mehr,daßdu als ein Anfanger den Satz so geschickt durchführen und 
eine Melodie, die sich so gut auf die Tonart schicket, ausfinden kön­
nen Daß du öffters den Schluß in ^wiederholet, darzu hat dir selb-
sten die Beschaffenheit des Satzes Anleitung gegeben, welches der 
Veränderung keinen Abbruch thut, weil er immer durch die beglei­
tenden Noten anders eingekleidet ist. Wenn ja der Zierlichkeit, auf 
die man bey der Melodie so sehr stehet, was abgehet, so muß man 
es den engen Schrancken des diatonischen Geschlechts und der 
Dürftigkeit diesr Tonart zuschreiben. Sonsten muß ich den ge­
schickten Gesang der Stimmen loben, wovon keine von der andern 
Verhindert wird, und jede ihren freyen Lauf hat. Nun schreite zur 
Tomu t ?, und sodann zu den übrigen. Siehe die Fuge üz der Tonart 
t?Tab.xxv l i . Fig.s. 

Joseph. 
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Joseph. Bald könte ich mich bereden, daß diese Fuge nicht übel 
gerathen sey, wenn du die Melodie, so ich in den Satz eingestochten, da 
der Altzum andernmahl eintritt, nicht tadeln wirst. 

Aloys. I c h erkenne vielmehr im Gegentheil, daß die eingescho, 
bene Melodie sehr listig und sinnreich angebracht worden. Denn da 
man'an das diatonische Geschlecht und an die Tonart so scharff ge­
bunden ist, in welcher alles in den ordentlichen Stufen sich fortbewes 
gen muß, so ist klar, daß man nicht anders als durch Hülffe der M e ­
lodie etwas fremdes in den Satz einmischen könne. I ch bewundere 
im übrigen, daß die Sätze überall zu rechter Zeit eingetreten, und die 
Harmonie darzu nach den Regeln des Contrapuncts gesetzet worden. 
Gehe nun zur Tonart (3 fort. Die Fuge ä ; der Tonart (3 stehet 
T a b . X X V l l l . Fig.». Die Fuge aus der T o n a r t ^ Tab. X X V U I . 
Fig. 2. und die Fuge der Tonart C Tab. X X I X . Fig. i . 

Aloys. I ch bin ungemein vergnügt/daß du diese kurtze und leichte 
Ar t Fugen zu componiren nichtnur begriffen, sondern schon auch dar, 
in weiter gekommen, welches die Stimmen, die einen guten Gesang 
machen, und zu rechter Zeit ruhen und eintreten, deutlich beweisen. 
Es scheint dir in dieser Ar t der Composition weiter nichts zu fehlen, 
als daß du dich einige Zeit über übest, und dadurch eine Fertigkeit ers 
wirbst. Befleißige dich übcrdiß, daß du bald in dieser bald in jener 
Stimme Bindungen anbringest : denn es ist unglaublich, wie viel 
Anmuth die Melodie dadurch erhält, auch verursachet solches, daß 
fast iede Note, welche eine besondere Bewegung hat, dem Gehör deut­
lich eingespielet wird, welches ich nicht nur von dieser Ar t der Com­
position, sondern auch von allen andern will gesagt haben. .Endi 
lich ermahne ich dich, daß du fernerhin in der Composition mit drey 
Stimmen einige Zeit zubringest, indem die Vollkommenheit in drey 
bestehet, und daraus bey der Composition mit mehrern Stimmen 
viel Nutzen und Fertigkeit entspringet. N u n zur Composition mit 
vier Stimmen. 

Der 



Der fünften Uebung 
vierte Lection. 

Von Fugelt mit vier Stimmen. 
^ A Z i e die vierte Stimme beschaffen sey, und was sie vor einen O r t 
l ö M zur Ausfüllung der Harmonie einnehmen müsse, ist schon oben 
bey der gantzen dritten Uebung zur Gnüge erörtert worden, und 
wird dir hoffentlich bekandt seyn. Es ist also noch zu erläutern übrig, 
auf welche von den drey Stimmen die vierte folgen und eintreten soll. 
O b dieses schon der guten Einsicht des Componisten überlassen zu seyn 
scheinet, als der untersuchen muß, wodurch der Gesang entweder mehr 
Harmonie, oder Anmuth, oder Veränderung erhält, so ist es dvch 
mehrentheils durch den Gebrauch eingeführt, daß der Tenor aufden 
Diskant und der Baß auf den Alt folget. Da nun die Anzahl der 
Stimmen anwächst, mußt du dir angelegen seyn lassen, daß die Stims 
men nicht zu nahe zusammen kommen, und eine der andern die Frep, 
heit sich ohngehindert fort zu bewegen benimmt. Denn gleichwie 
einer, der durch einen dicken Haufen Leute durchgehen wi l l , von vori 
nen,zur rechten und zur lincken anstösset,also geschehet es auch in der 
Composition, wenneine Stimmeder andern entgegen ist, und nicht 
frey fortschreiten kan, wodurch der gute Gesang aufgehoben wird. 
D u mußt also vielen Fleiß anwenden^ diesen Stein des Anstossens aus 
dem Wege zu räumen. 

Joseph. W a s ist aber vor ein Mi t te l übrig, wenn dergleichen 
wider Vermuthen vorfallen solte? 

Aloys. Entweder mußt du anders setzen, als du anfangs im S i n n 
gehabt, oder die St imme, die man hinein zwingen müßte, durch 
Hülffe einer Pause so lange schweigen lassen, bis wieder Gelegen­
heit kommt, mit dem Satz sich zu vereinigen. Doch ist es besser durch 
vorhergegangene Ueberlegung und Nachdencken die Stimmen so zu 
ordnen, daß einem sein Vorhaben nicht gereuen darf. Denn es ist 
allezeit besser, wenn man die Gesetze niemahls übertritt, als bey eil 
mm schlimmen Handel eine Ausflucht sucht. Es ist dahero nöthig, 

S daß 
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daß dir die übrigen Stimmen, da du auf eine denckest, nicht aus dem 
Gedichtniß kommen, auch mußt du Hey einigen Stimmen nicht so 
viel anbringen, daß hernach der noch übrigen Stimme kein Platz 
zur Fortschreitung, oder keine Geschicklichkeit zu einem guten Gesang 
mehr übrig bleibet. I c h wlll dir ein Exempel zur Betrachtung und 
zur Nachahmung vorschreiben, und den Satz der ersten Fuge mit drey 
Stimmen, nebst dem übrigen bis zum Eintrit der vierten St imme, 
bepbehalten. Siehe Tab. X X l V . Fig. 2. 

Joseph. Es scheinet, als wenn kein grosser Unterscheid unter 
dieser und einer Fuge von drey Stimmen wäre. Denn ich sehe, daß 
die vier Stimmen selten, und nur am Ende zusammen kommen, in­
dem sogleich eine oder die andere Stimme aufhöret, wenn die vierte 
Stimme eintritt. , ' 
^ Aloys. Die Gleichheit, von der du redest, kommt von einem 
und demselben Satz her. Daß aber in dieser vierstimmigen Fuge der 
Satz eben so, wie bey drey Stimmen, durchgeführet worden, ist 
deßwegen geschehen, damit dir die Composttion mit vier Stimmen 
desto leichter von statten gehen möchte, um welcher Ursach willen ich 
dir auch kurtz vorher die Uebung mit dvey Stimmen so eifrig em­
pfohlen. Ueber die Verbindung der vier Stimmen darfst du dich 
auch nicht als was seltsames verwundern. I ch habe nicht lange zu­
vor erinnert, daß man keine Stimme mit Gewalt hinein zwingen 
müsse, und zu einer vierstimmigen Composttion wird auch nicht er-
fordert, daß die Harmonie beständig aus vier Stimmen zusammen 
gesetzt sey, sondern es ist genug, wenn die übrigen Stimmen sich fort­
bewegen, da inzwischen eine oder die andere Stimme ruhet, um den 
Satz von neuen wieder anzufangen, und am Ende desselben einen 
Anhang von einigen Noten zu machen, wobey alle vier Stimmen 
zur Ausfüllung der Harmonie zugegen sind. D ie übrigen Sätze 
her Tonarten will ich dir auf gleiche Ar t durchzuführen überlassen, 
siehe Tab. X X X . Fig. «.und die Fuge ä4 der Tonart?. T a b . X X X . 
Fig. 2. 

Aloys. I ch glaube, du bist nun von dieser Sache genug unter-
pchtet, wie die ganz wohl gemhenen. Exempel zeigen. W i r wol­

len 
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len nun weiter zurFuge.damehr als ein Satz dabey vorkommt, ge, 
hen, und was hier noch in den übrigen Tonarten zu machen ist, dei­
nem eigenen Fleiß anheim stellen, um die Zeit zu gewinnen. D a 
aber dieses ohne Erkänntniß des doppelten Contrapuncts nicht tan 
bewerckstelliget werden, ist erstlich von solchem zu handeln. 

Der fünften Uebung 
fünfte Lotion. 

Vom doppelten Contrapunct, 
^ u r c h den doppelten Contrapunct wird eine solche künstliche Z u , 
^ 5 sammensetzung verstanden, daß die Stimmen unter sich tonnen 
verkehrt werden, so daß die St imme, die nun oben ist, durch die 
Verkehrung unten kommt. Dieses ist meine Meinung, daß ausser 
der Verkehrung der S t immen , da im übrigen nichts verändert 
wird, eine doppelte Melodie vorhanden, die in Ansehung der Höhe 
und Tiefe unterschieden ist. W i e nützlich und angenehm der Ge­
brauch dieses Contrapuncts sey, so wohl bey ieder Gattung der 
Composition,als besonders in den Fugen, da mehrere Satze mit ein­
ander verbunden werden, soll die Erfahrung hernach lehren, dero-
wegen es noch mit mehrern zuerläutern ist. Es geben einige ver­
schiedene Gattungen dieser A r t der Composition an, als der doppelte 
Contrapunct in der Terz, in der Quarte, Quinte, Sefte, Octave, 
D m m e , Duodecime, u. s. f. W i r wollen solche aber übergehen, 
weil sie wegen ihrer engen Schrancken entweder von geringen Nutzen 
sind, oder mit andern übereinkommen, und nur diese Gattungen vor­
tragen, welche gebräuchlich und in der Composition etwas zubedeu­
ten haben, z.E. der Contrapunct in der Octave^ in der Decime,in der 
Duodecime, wovon eine Stimme, die sich einiger Consonanzen und 
Dissonanzen nach Beschaffenheit enthält, aus seinem eigentlichen 
O r t in ein anderes Intervall kan versetzet werden. Ehe ich von 
den Gattungen des Contrapuncts rede, sind vorhcro einige allge­
meine Sätze voraus zusetzen. Erstlich ist dahin zusehen, daß die 
Sätze unter sich eine verschiedene Bewegung machen, damit man sie 

S z leicht 
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leicht voneinander unterscheiden kan, welches durch die verschiedenen 
Noten geschieht wenn man den einen Satz mit Noten von gerin­
gerer Dauer, den andern Satz aber mit Noten von längerer Dauer 
bezeichnet, solcher gestalt wird man den Unterscheid deutlich verneh­
men und die Verwirrung vermeiden. Hernach sind die Sätze so 
zu ordnen, daß sie nicht zu einer Zeit miteinander anfangen, sondern 
einer davon nach einer Pause etwas später eintritt. Drittens müs­
sen die Gränzen, die unter ieder Gattung des Contrapuncts vorge­
schrieben stehen, nicht überschritten werden. Nun soll der Anfang 
mit dem Contrapunct in der Octave gemachet werden als welcher 
der leichteste und beste ist. 

Der Contrapunct in der Octave ist eine solche Composition, daß 
aus der Verkehrung der einen Stimme in die Octave in die Höhe 
oder Tiefe, eine verschiedene Harmonie entspringend doch mit den 
Neaeln überein kommt. W ie dieses geschehen könne, darfst du dir 
keine Gorgen machen, Mein Joseph, erstlich mußtdudich derQuim 
te enthalten, zweytens nicht in die Octave durcheinen Sprung gehen, 
und drittens innerhalb der Kchrancken einer Octave bleiben. Die­
ses deutlicher zu verst hen, und in was vor Confonanzen und Disso­
nanzen nach der Verkehrung die vorhergehenden Noten verwandelt 
werden, zeigen folgende gegeneinander gesetzte Zahlen: 

1. 2. 3. 4» 5» 6. 7. 8. 
8- 7- 6. 5. 4- 3- 2. 1. 

Hieraus ist deutlich, daß der Einklang durch die Verkehrung zur 
'Octave wird, die Secunde zur Septime, die Terz zur Sexte, die 
Quarte zur Quime, u.s. w. die Ursach, warum die Quinte in die-
ftm Contrapunct verboten ist, istnun klar, weil sie durch die Vorkeh­
rung zu einer Dissonanz, nemlich zur Quarte, wird. z. E. die Vereh­
rung m die Octave in die Höhe, siehe Tab.xxx i .F ig. l .und die Ver­
kehrung in die Octave in die Tiefe, Tab. x xx i . Fig. 2. E ie findet 
auch mit der Bindung statt. z.E. Tab.xxx i . Fig ;. 

Joseph. ^Nachdem ich alles, was bishero gelehrt worden, wohl 
begriffen.ist nun noch übrig zu erklären, warum der Sprung m die 
OcKwe nicht erlaubt, und warum man die Glänzen der Oktave mcht 

über-
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überschreiten darf. Hochzuehrender Lehrmeister, ich bitte gar sehr 
solches sogleich zuthun, indem lch mit grosser Begierde darauf war­
te, weil ich offtersdiese Ar t des Connapuncts sehr loben h ^ n , und 
schon längstens gerne ein Exempel gesehen hätte. 

Aloys. Es soll ohne Verzug geschehen. Daß aus der Octave 
durch die Verkehrung der Einklang entstehe, zeigen oben die gegenein­
ander gesetzte Zahlen. Daß aber der Sprung in den Einklang nicht 
gut sey, wenn es nicht bey einer Clausulist, ist offters erwahnetwor-
den z .E.Tab.xxx l . Fig5 die Octave istinThesizuvermeidm, weil 
durch die Verkehrung der Einklang entstehet, in der Bindung aber 
kan es geschehen. Daß man die Gränzen der Octave nicht überschrei­
ten darf, ist die Ursach, weil im doppelten Contrapunct durch die Ver-
fehrung eine verschiedene Harmonie entspringen sol l : Uebergehet 
man aber die Glänzen der Octave, so kommt eben dieselbe Harmo­
nie hervor, wenn gleich die zusammengesetzte Intervallen in einfache 
verwandelt werden, und sind solche nicht so wohl ihnr Natur, als 
nur dem O r t nach unterschieden, wie folgendes Exempel zeiget. Tab. 
x x x i Fig 4. Hier stehest du, daß aus der Decime als einer zusam­
mengesetzten Terz durch die Verkehl ung die einfache Terz wird, und 
aus der None, als einer zusammengesetzten Secunde, die einfache 
Secunde, und so im übrigen. Denn unter den zusammengesetzten 
und einfachen Consonanzen ist fein anderer Unterscheid als der O r t . 

Joseph. D a ich null alles wohl begriffen, wie ich dencke, so er­
suche ich dich gar sehr, mit Vorschrei^ung der Exempel nicht langer 
zu verziehen. 

Aloys. Hier ist das erste Exempel, wobey ein Choralgesana ist 
Tab. x x x i . Fig. 5. Nun ^ h 
x x x i . Fig 6. Aus diesen Erempeln ist klar, daß die Verkehrung un-
betrüglich sey. wenn man alles beobachtet, was bishero gesagt worden 
und daß solches mit den Regeln einer guten Composition übereil! 
komme. 

W nn der Contrapunctdesersten Exempelsso gesetzet wird, daß 
iede Thests entweder die widrige oder Seiten Bewegung hat, so kan 
er auch mit dm) Stimmen abgesungen werden, da die dritte S t i m -
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me mit der Versetzung in die Decime unten hinzukommt. z.E. siehe 
Tab xxx i . Fig.7. 

I n dem Exempel dieses Contrapunctshat iede Thesis, ober ieder 
Anfang des Tatts entweder die widrige oder Seiten Bewegung, 
dahero tonnen drey Stimmen daraus gemacht werden, wenn man 
den Contrapunct von Note zu Note abschreibet, und unten in der 
Decime hinzu setzt. Siehe Tab.xxxi . Fig. 3. 

I os tph . I ch freue mich ungemein, über die Kunst dieses Com 
trapuncts, und da ich schon längstens vor Begierde gebrannt die S a ­
che zuwissen, so ersuche ich dich inständig, mir doch zu zeigen,wie 
Man diese Exempel zur Ausübung bringen könne l 

A loy j l Ob ich gleich willens gewesen erst die übrigen Gattung 
gen von der Ar t dieser Composition durch zu gehen, so will doch, um 
deinem Verlangen eine Gnüge zu leisten, den Satz der ersten Fuge 
in der ersten Tonart vornehme«/und zeigen, wie man einen Gegend 
sah einflrchten und durch die gantze Fuge führen soll. Die Fuge 
ä 4 durch Hülfe des Gegensatzes auf den doppelten Cotrapunct ge, 
gründet mit der Verehrung in die Octave, siehe 3ab .xxxn .F ig , . 

Aloys. Siehe hier den Gebrauch des doppelten Contrapuntts, 
welches Exempel um deiner Ungedultwillengemachetworden. Be -
mercke erstlich, wie der Gegensatz nach einer Pause der halben M e n ­
sur im Einklang anfangt, und durch die Vcrkehrung der Sätze in die 
Octave verwandelt wird, wieNum. l. 2. ?. 4. 5- zu sehen ist, da der 
Gegensatz bald in den äussersten Stsmmen, bald in der Mi t te , alle­
zeit in der Octave seinen Hauptsatz antwortet, aus welcher Verän­
derung iederzeit eine andere Harmonie entspringt-

I os tph . Es scheint a!s wenn da, wo das ^ 6 . Tab. xxx l i .F ig. < 
stehet, der Einklang nicht in die Octave, sondern in die Quinte De­
cime verkehret würde. 

Aloys. Es ist schon vorher gesagt worden, daß die zusammenge­
setzten Intervalle dem Gebrauch nach mit den einfachen einerley sind. 
Ans dieser Ursach wird manchmahl mit Fleiß diese Versetzung zuge­
lassen, damit die Mittlern Stimmen Platz haben. Ferner wirst du 
sehen» wie der Veränderung wegen bcy N ro .6 . die Stimmen mit 

dem 
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dem Gegensatz allein künstlich spielen, und solchen ins Enge bringen, 
nachdem der Hauptsatz bey Seite grsetzet worden. 

Joseph. I c h erstaune über diese Verbindung der St immen. 
Hätte denn aber diese Zusammenziehung der Stimmen nicht mit 
beyden Sätzen geschehen können, und hernach also die Schlußclausul 
gemacht werden? 

Aloys. Es hätte geschehen können, nachdem man den Wer th 
einer oder der andern Note verändert, folgcndergestalt.'Tab.xxxn. 
Fig. 2. 

Aloys. Mercke, wo das Zeichen I W . stehet, daß daselbst anstatt 
zwey gantzer Schläge zwey Viertel gesetzet worden, welches unter 
andern Umstanden nicht hätte feyn dürfen, hier aber geben sie Gele­
genheit, daß der Tenor und Baß im dritten Tatt des Satzes eintre­
ten können. Dergleichen Zertheilung der Noten, die um dieser 
Urftch willen angebracht wird, ist nicht nur erlaubt, sondern zeiget 
auch von dem Fleiß des Componisten. Diese Verkehrung der Sätze 
durch Hülffe des doppelten Contrapuncts ist also was schönes, wo­
mit man, wenn die Sätze wohlgemacht sind, gar leicht eine Fuge 
ausputzen, und lange fortführen kan. Nun mußt du von selbsten, 
mein Joseph, die übrigen Fugen nach Ordnung der Tonarten vor 
dle Hand nehmen. Um der Veränderung willen aber muß man eben 
nicht allezeit auf einerley Art , das ist, im ersten Tact des Satzes den 
Gegensatz einführen : Sondern nach beschaffenheit des Hauptsatzes 
fan auch der Eingang des Gegensatzes im andern und dritten Tact 
geschehen, wie folgender Anfang der Fuge aus der andern Tonart 
lehren wird, welchen du vollend zu Ende bringen kanst. Siehe Tab. 
x x x i i F i g . , . bringe mir diese, und andere dergleichen mit Gegen­
sätzen von eigener Erfindung ausgearbeitete Fugen zum verbessern. 

Joseph. Kommt weiter nichts besonders in dieser Ar t der Com, 
Position zu beobachten für ? 

Aloys. Das übrige ist aus der Lehre von den einfachen Fugen 
und den gemeinen Regeln des Contrapuncts zu erlernen. Es wird 
auch auS dem bisherigen Vortrag bekandt seyn, daß eine iede Tom 
ar t , wegen der verschiedenen Lage des halben Tons/ was eigenes in 

der 
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der Melodie und der Ausführung habe, als welches ich voraus setze. 
W i r wollen nun ferner, indem wir vor diesesmahl diesen Contra­
punct bey Seite setzen, als in welchem du dich zu Hause in den übris 
gen Tonarten üben kanst/ zu dem doppelten Contrapuntt mit der 
Versetzung in die Decime fortschreiten-

Der fünften Uebung 
sechste Lection. 

Vom doppelten Contrapunct mit der Versetzung 
in die Decime. 

^ a ß der doppelte Contrapunct an und vor sich eine Artsey, welche 
^^mehrere Gattungen unter sich begreift, und daß der Unterscheid 
derselben aus der verschiedenen Versetzung der Theile entspringe, ist 
aus dem vorhergesehen zu Messen. 

V o n der ersten Gattung: nemlich von dem Contrapunct in der 
Octave ist zur Gnüge gehandelt worden. 

Die andere Gattung, ncmlich der Contrapunct in der Decime, ist 
also genennet worden, weil eine von beyden Stimmen in die Decime, 
nach Weglassung einiger Consonanzen und Dissonanzen, entweder 
in die Hohe oder Tiefe versetzt werden tan, so daß die Satze eben die-
selben bleiben. Welcher Intervalle aber man sich enthalten müsse, 
weisen folgende gegeneinander gesetzte Zahlen: 

i . 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 
lo 9. 8. 7. 6. 5. 4. 3. 2 1 . 

Hieraus erhellet, daß zwey Terzen und zwey Decimen in der gera­
den Bewegung nicht aufeinander folgen können ; W e i l aus jenen 
zwey OctavM/ aus diesen zwey Einklänge durch die Verkehrung ent­
springen würden. Gleicherweise werden auch zwey Sexten verbo­
ten , weil die Verkehrung in die Decime zwey Quinten hervor brach-
te. Ferner muß man die Quartegebundeninder Oberstimmenicht 
gebrauchen, weil sie verkehrt zur Septime wird, welche nicht im Ge­
brauch ist, wie anders wo schon erläutert worden. Endlich muß man 
die Decime nicht überschreiten. Siehe ein Exempel, mit den bisher 

gebrauch-
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gebrauchten Choralgesang verbunden, Tab. X X X I . Fig. 9. Die 
Versetzung in die Decime, da der Choralgesang an seinen O r t blei, 
bet, siehe T a b . X X X M . Fig. 5. Eben dieses tan auch geschehen, 
wenn der Choralgesang um eine Terz erhöhet, der Contrapunct 
aber um eine Octave tiefer gesetzt wird. Die Ursach ist deutlich: 
Weilzwey Tone, die man zur Octave hinzu thut, ebenfalls eine D e w 
meausmachen. Siehe Tab. xxx i« . Fig. 2. Eben dieser Contrapunct 
t M mit drey Stimmen abgesungen werden, wenn der Choralge­
sang von Note zu Note abgeschrieben, und unten in die Deeime ge-
sttzet wird, die zwey Stimmen aber bleiben. Siehe Tab X X X M . 
Fig. 4, Eben so ist dieses auch von dem ersten Exempel dieses Eon-
trapuncts zu verstehen, als da der Contrapunctin die Decime üben 
schrieben wird, die zwey Stimmen aber unten nicht verändert werden. 
Siehe Tab. xxx iu . Fig. 5. 

Ios tph . W ie ungemein künstlich ist nicht dieser Contrapunct, 
da die dritte Stimme nur durch abschreiben verfertiget wird? Kan 
denn aber iedes Zweystimmiges in dieser Ar t in ein DreHimmiges 
verwandelt werden? 

Aloys. Allerdings: wennüberdiß, wasvondieser Gattung ge,' 
lehret worden,auch iede Thesis entweder die Gcgenbewegung oder die 
Seltenbewegung hat, wie in den vorhergehenden Erempeln. 

Nun will ich zwey Exempel vorbringen, bey welchen man sich nicht 
an den Chomlgesang binden darf, damit dir nichts, was bey diesem 
Contrapunct zu mercken, verborgen sey. Siehe Tab. xxxm. Fig. 5 
Wenn du nun die Diskantstimme von Note zu Note unten in der 
Dccime abschreibest, so wirst du ein Dreystimmiges nach allen Rei 
geln haben. Siehe Tab.xxxi l i . Fig. 6. der Diskant folgenden Crem-
pcls, Tab.xxxi l l . Fig. 7. gibt unten in der Octave und oben in die 
Lerz versttztein vollkommenes Dreystimmiges. Tab.xxxl i i l .F ig. i . 

Dieses ist es nun, was nach meiner Meinung einen Contrapunct 
zu verfertigen erfordert wird, und mußt du dich einige Zeit darin 
üben bis dir die Sache leicht wird. Hast du noch einen Zweifel übrig, 
so trage ihn vor. 

I o s t p h . Es scheinet, als wenn das erste Exempel Heß Choralge, 
T sangS 
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sangs durch die Nerkehrung die Gränzen der Tonart im Anfang und 
am Ende überschreitete. ^ , . . ^ . 

Aloys. Es gehet zwar aus der Tonart hinaus: Aber m eine sol­
che Tonart, die der Tonar t , worin man angefangen, keineswegs 
zuwider ist. Diese Exempel sind auch nicht so wohl zum Gebrauch 
als vielmehr nur der Verkehrung wegen hergesetzt worden, und muß 
die Verkehrung eben nicht gleich zu Anfang angebracht, und bis zu 
Ende fortgcführet werden: Sondern nach dem Satz, der sich zur Ton­
art schickt, tan ein anderer Satz, der sich durch die Decime verkeh­
ren läßt, eingeführt werden, welcher hernach am bequemen O r t nach 
des Componisten Gmbefinden verkehrt werden kan, wie ich hernach 
in einer Fuge, die zum Exempel dienen soll, beweisen wil l. W i l l 
man aber am Anfang der Composition die Verkehrung vornehmen, 
so muß man den Anfang von der Terz oder dem Unisono der Tonart 
machen, im welchem Fall die verkehrte Stimme innerhalb der Grän-
zen der Tonart bleiben wird, wie die vorhergehenden Exempel ohne 
Choralgesang lehren. 

Joseph. Wenn dieser Contrapunct in vier Stimmen soll ange­
bracht werden, was ist da mit der vierten Stimme zu chun ? 

Aloys. S ie kan entweder ruhen, oder den Raum, der leer ist, 
durch die verlängerte Melodie ausfüllen, oder mit dem Satz in der 
Gegenbewegung, oder auf andere erlaubte A r t , eintreten. I ch will 
zum Beyspieldas vorhergehende Exempel in vier Stimmen bringen. 
SieheTabxxxlv. Flg.ch. 

N u n ist noch übrig zu zeigen, auf was Ar t dieser Contrapunct bey 
der Composition zugebrauchen ist. Ich will darzu den Satz der er­
sten Tonart , so bey den einfachen Fugen und sonsten bisher gebraucht 
worden, nehmen. Siehe Tab. x x x i u . Fig. 8. 

Joseph. I c h bitte, es nicht übelzu deuten, Hochzuehrender Lehr^ 
Meister, daß ich in die Rede falle. 

Aloys. Rede nur fort. 
Joseph. I c h sehe, daß dieser Gegensatz in die Octave kan verkeh­

ret werden, und scheinet derowegen zum Contrapunct in der Octave 
z« Mren. 

Aloys. 
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Aloys. D u urtheilst nicht recht, wenn du darum meinst, daß er 

nicht Hieher gehöre, weil dieser Satz auch in die Octave verkehret wer­
den tan. Daß diese Contrapuncte, nemlich in der Octave und De« 
cime, können mit einander verbunden werden, solte dir aus dem letz­
ten Exempeldes Contrapuncts in der Octave bekandt seyn, wie auch 
aus den letzten Exempeln dieser Gattung, welche wir vor uns haben. 
Damit ich dir aber zeige, ehe ich weiter gehe, daß besagter Satz auch 
in die Decime könne verkehrt werden, so siehe folgendes Excmpel 
Tab xxx j v . Fig. 2. Hier stehest du, daß der Al t mit dem Gegensatz 
des Basses durch lauter Decimen einhergehet und ein Dreystimmi-
ges macht. Dieses kan auch geschehen, wenn der Gegensatz um eine 
Octave erhöhet, und dabey um eine Terz erniedriget wird,Siehe Tab. 
xxx>v.F ig . ; . * ) 

Joseph. I ch dancke gar sehr, daß du mich dessen erinnern wollen, 
was schon vorher gesagt worden, auch solches wiederum mit klaren 
Exempeln erläutern, und mich dadurch von meinem Zweifel befreyen. 
N u n bitte ich die Fuge weiter vorzunehmen, und solche auf angefanl 
gene A r t durchzuführen. 

Aloys. Siehe Tab. xxxv . Fig. l . Betrachte nun diese Fuge, die 
kurtz und mehr um dieses Contrapuncts in der Decime wilien, als 
ein Exempel einer künstlichen Fuge verfertigt worden. Nach dieser 
Richtschnur kanst du dich nun auch in den übrigen sünf Tonarten 
üben, und barzu die Sätze aus den einfachen Fugen einer ieden Ton? 
art nehmen. Untersuche dabey wohl alle Orte, wo die Versetzung 
statt findet, und was du noch nicht verstehest, zeige mir an. 

Iost 'ph. Die Exempel N u m . , . 2 . ; . scheinen mir nicht mit der 
Natur des Contrapuncts in der Decime übereinzustimmen; W e i l 
die Gegensitze nicht in Decimen, wie es die Natur des Contrapuncts 
nfordert, sondern in Terzen und Sexten emhergehen. 

T ^ Aoys. 
" ) Dieses ist a!so zuverstehen : I n dem Exempel Tab.xxxiv.Fig. 3. 

wird der Gegensatz c.ä.e, f. der vorhin Key Fig. 2. dieser Tab. im 
dritten Tacr im Baß stund, eine Octave höher bey Fig. 3, im Alt 
c> <l. e,»gesetzt, und dabey unten bey Fig. 3. chen dieser Gegensatz 
um eins Terz erniedriget ä,U,c,ä. 
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Aloys. Deßwegen gründen sich doch diese Exempel auf die Res 

geln dieses Contrapuncts. Denn wer stehet nicht, daß solche, wenn 
sie folgendermassen gesetzet würden, Tab. xxx iv . Fig. 7 und 8, auf 
das genaueste mit diesem Contrapunct überein kämen? Da nun aber 
bey Num. l . Tab. xxxv . Fig. 1. Der Tenor, und bey Num. 2. der 
A l t nicht zureichen, wenn man Decimen nehmen wolte, so hat man 
nochwendig unten die Terzen nehmen müssen. Bey N u m . ; als da 
Sexten find, ist solches wegen der genauern Verbindung der S t i m ­
men geschehen, und solte eigentlich wie Tab. xxx lv . Fig. 5. ausse­
hen, welches ebenfalls von Num.6.der Fig. i .Tab.xxxv.zu verstes 
hen ist. W a s hast du vor einen Zweifel bey Num. 4 und 5 ! 

Joseph. I ch erinnere mich, daß du anderswo gesagt, daß der 
Satz nach einer Pause notwendig wieder anzufangen sey, welches 
an bemerckten Orten nicht geschehen ist. 

Aloys. I c h habe gesagt: Daß die Vatze entweder ordentlich oder 
verkehrt einzuführen sind. Stehest du denn nicht, daß daselbst ein 
verkehrter Gegensatz sey? welcher nicht nur erlaubt ist, sondernauch 
einer Composition nicht wenig Veränderung gibt. Uebrigens wil l 
ich dich erinnern, daß zu dieser Composition viel Beurtheilungs Krafft 
gehöret, und daß ausser dem, was die Eigenschafft dieses Contra­
puncts erfordert, die Stimmen also geordnet werden müssen, daß 
sie nicht zu viel über die Glänzen der Linien schreiten, oder sonst in 
der Harmonie Lücken bleiben. 

Der fünften Uebung 
siebente Lection. 

Vom doppelten Contrapunct in der Duodecime. 
^ e r Contrapunct in der Duodecime ist eine Composition, wovon 
^ 5 die eine unter zweyen odermehrern stimmen in der Duodecime 
entweder in der Höhe oder Tiefe versetzt w^den kan. Was vor I m 
tervalle gebraucht werden tünnn , und von welchen man sich enthal­
tet! müsse, zeiget folgende Reihe von Zahlen: 

I.3.Z. 
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i . 2. 3̂  4' 5- 6. 7. 8. 9* l<2. , 1 . 12. 
l2. l i . lO.9< 8. 7- 6. 5. 4. 3. 2. 1. 

Diese lehret, daß alle Intervalle, ausser der Sexte und Septime ilt 
die Sexte aufgelöset, bey diesem Contrapunct können gebrauchet 
werden. Ueber die Duodecime c l . r darf man nicht hinausgehen. 
D a ferner dieser Contrapunct mit zwey, drey, ja vier Stimmen in 
verschiedenen Tonarten kan abgesungen werden, so sind auchdeßwe-
gen jederzeit besondere Cxempel davon vorzuschreiben. 

Contrapunct von zwey Stimmen in der Duodecime. 
EsistbeydiefemContrapunctnichts besonders zu mercken, ausser 

dem, was schon gesagt worden: nemlich daß die Sexte, und Septime 
in die Sexte aufgelöset, nicht sollen gebraucht werden. Solisten 
aber finden alle Bewegungen statt, das ist, die gerade, die widrige 
und Seitenbewegung. M a n sehe hier ein Exempel mit einem Cho­
ralgesang verbunden, Tab. X X X l V. Fig. 6. 

I os tph . Warum hast du die Diskantstimme in der Quinte und 
Nicht in der Octave geendiget? 

Aloys. Es ist deßwegen geschehen, damit die Versetzung des 
Conrrapuncts in der Duodecime besser in den Schrancken der Ton­
art bleibt: Ob es schon dem doppelten Contrapunct nicht zuwider 
ist, wenn der versetzte Theil die Tonart überschreitet. Nun versetze 
den Contrapunct, das ist, die Diskantstimme in die Duodecime unten, 
und laß den Choralgesang an seinem O r t stehen. Manchmal)! muß 
ein weiches t> vorgesetzt werden, damit die Intervalle dmchgehends 
dem ersten Contrapunct ähnlich sind. S . Tab. X X X I V . Fig. ,o. 
Diese Versetzung hat seine Richtigkeit. S i e kan aber auch aufei-
ne andere Ar t gescheh n, wenn man nemlich den Cantrapunct in die 
Octave herunter, und den Choralgefang in die Quinte hinauf setzet, 
folgende gesta l tTab.XXXIV.Fig. l i . ' ^ tz" , 

Joseph. Es scheinet, ob würde durch diese Versetzung die Com-
pcsltion in eine gantz andere Tonart verändert. 

A M s . Ueberdiß, so ist schon vorgetragen, daß dieser Contra-
fUtl lt diese Zreyheit sich heraus nimmt, und das Intervall ^ . der 

T 3 Tons, 
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Tonart I ) nicht zuwider ist, sage ich noch, daß bey der Ausübung 
mit mehrern Stimmen die Formalclausul sich nach der eigentlichen 
Tonart richten kan, wenn noch ein kleiner Anhang der Melodie ges 
macht wird, nachdem der Choralgesang sich geendiget. Siehe Tab. 
X X X I V . Fig. 9. 

Exempel eines Contrapuncts in der Duodecime, woraus ein 
Dreystimmiges wird, wenn der Contrapunct noch in der De-
cime hinzu kommt, siehe Tab, X X X V. Fig. 2. 

N u n versetze, da der Choralgesang bleibt, den Contrapunct in die 
Duodecime in der Tiefe, und eben diesen Contrapunct setze in die 
Decime der Höhe, so hast du ein Dreystimmiges. z. E . T a b . X X X V l . 
Fig. 1. 

Joseph. Was ist bey diesem Contr^unct von zwey Stimmen 
zu beobachten, daß ein Dreystimmiges daraus wird? 

Aloys. Ausser den übrigen Regeln dieses Contrapuncts, daßdie 
in die Duodecime versehe Stimme innerhalb den Gränzen der 
Tonart bleibe, muß der Anfang und das Ende in der Quinte seyn. 
M a n schreite ferner in der widrigen und Seitenbewegung fort, und 
vermeide die Bindungen der Dissonanzen, so wird man ein Dreystim, 
miges haben. 

Joseph. Die Melodie gegenwärtiger Exempel scheinet etwas 
hartes zu haben. 

Aloys. Du urthcilst wohl. Dieses geschiehet bey den Tonarten, 
so die kleine Terz haben; da denn bey der Versetzung der Stimmen 
und der strengen Beobachtung des Choralgesangs wegen der widri, 
gen Verhältniß ml gegen fa eine etwas unangenehme Melodie en<> 
springet, welches man um des Choralgesangs und der Natur der 
Tonart willen dultcn muß. Anders verhält sich die Sache bey einer 
freyen Composition, da der Choralgesang aufgehoben ist, wie im fol^ 
genden Exempel Tab. X X X V . Fig. ?. zu sehen ist. Durch vers 
fttzung der Stimme wird solches nun auf die Art , wie im vorigen 
Beyspielgelchretworden, in ein DreyMmiges verwandelt-S.Tab, 
xxx iv . Fig. 2. Es fällt mir nun ein, daß gesagt worden zu Anfang 
dieses Comrauuntts, sMes könne nicht anders als mit Ausschlies­

sung 
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sungderSe^te geschehen,welches von der ungebundenen Sexte zuve?^ 
stehen. Denn daß die Sexte in der Syncopation gebraucht werden 
tonne, erhellet deutlich aus folgendem Exempel. Tab. xxx v. Fig. 4 . 
Die Versetzung in die Duodecime in der Tiefe siehe Tab. ?<5. F i g . ; . 
Nachdem nun von den drey Gattungen des doppelten ConttapunctS 
besonders gehandelt worden, will ich mit einem besondern Exempel 
zeigen,wie besagte Gattungen vereinigt,mit zwey.drey und vier S t i m ­
men viel Veränderung in der Harmonie verschaffen können- Am er­
sten siehe in der Duodecime mit zwey Stimmen ein Exempel Tab. )6. 
Fig. 4. da die Diskantstimme in die tiefe Duodecime übersetzt ist, sie, 
he Tab. ;6. Fig. 5. da die Diskantstimme in die Decime unten übersetzt 
ist,siehe Tab. ; / . Fig. 1. die Diskantstimme, die in die tiefe Decime 
Versetzt worden, bringt in einer etwas veränderten Harmonie eben 
dasselbige Dreystimmiges hervor, wie Tab. 37. Fig. 2. auf eine andere 
A r t Tab.;?. Fig.; . wiederum auf eine andere Ar t Tab. 57. Fig. 4 . 
noch auf eine andere Ar t Tab. ?7. Fig. 5. 

Joseph. W i e weit sollnoch diese vielfältige Veränderung fort« 
gehen, Hochzuehrender Lehrmeister? 

Aloys. I ch habe dir damit zeigen wollen, wie vortrefflich der 
doppelte Contrapunct im Gebrauch sey, dessen wunderbare Verän­
derung was sehr angenehmes ist,welches erhalten wird, wenn der Con-
trapuncein der Duodecime fast keine andere Consonanz als die Qu in­
te und Octave hat, undzwar in der Gegenbewegung, die Terz aber in 
der Seitenbeweglmg: Wodurch aus dem Contrapunct in der Duos 
decime der Contrapunct in der Octave und Decime können heraus 
gezogen werden durch Hülffe dergleichen deutlichen Veränderung z. 
E. siehe. Tab. ;6. Fig. 6. von zwey Stimmen in der Octave, und Tab. 
36. Fig. 7 in der Octave unten. 

Wenn du ferner den ersten Diskant mit dem Tenor, und den an» 
dern Diskant mit dem Baß in der Decime einhergehen lassest, so hast 
du ein vollkommenes Vierstimmiges, z E.Tab. 38» Fig.« Auf eine 
andere A r t ist Tab. 38. Fig. 2. 

Hier stehest du, mein Joseph, wie wichtig die Contrapuncte dieser 
Attsind, wodurch man aus zwey rechtgesetzten Stimmen drey und 

vier 
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vier machen kan. Wenn du dich wegen ihrer Trefflichkeit verwun­
derst, so bedencke,wie nützlich es sey, sich mit Fleiß daruf zulegen. 

Joseph. Ich will mit allen Krafften mich befleißigen, eine so wun­
derbare Kunst zu erlernen; Worzu mich auch der Nutzen, die Ver­
änderung und die ungemeine Liebe darzu antreiben. 

Aloys. Die Liebe nur allein, mein Joseph, ist der Sporn diese 
Arbeit zu unternehmen und zu überwinden. Denn ich habe schon 
erinnert,daß man leichtdarüber verdrüßlich werden, oder die Arbeit 
auch vergebens seyn kan̂  wenn man solches aus Ruhmbegierde, oder 
aus Hoffnung Relchthum dadurch zu erlangen unternimmt. 

Hier darfich nicht übergehen, auf was Ar t eine Composition, die 
keine Bindungen von Dissonanzen hat, im Gegentheil verkehrt wer­
den könne. Diese Vermehrung kan aufzweyerley weise geschehen: 
erstlich durch das Gcgcntheil schlecht weg, hernach durch das ver­
kehrte Gcgcnthcil. Das Gcgcntheil schlechtweg entstehet, wenn 
die Noten im Gegentheil schlechtweg verkehrt werden, so daß diejeni-
genNoten.sozuvoraufgestiegen, nun hinuntersteigen,ohne daß man 
dabey auf die halben Tone stehet. Ein Exempel an dem bisherge­
brauchten Satz betrachte Tab. ;6. Fig. 8, als da die vier ersten Noten 
ordentlich, die vier folgenden aber nach dem Strich schlechtweg ver­
kehrt sind. Das verkehrte Gcgcntheil aber ist, wenn die Noten 
so verkehrt werden, daß allezeit m i gegen ta kömmt. W ie aber sol­
ches geschehe, wird dich folgende Leiterlehren. Siehe Tab. ;<5. 
Fig. lo. 

N u n vergleiche die Noten, die zur lincken aufsteigen, mit denen, so 
zur Rechten absteigen, so wird man finden, daß 0 durch die Vereh ­
rung nichts desto weniger I ) bleibet, Taber in 6 , 5 i n 3 m j , ( F in ^ , 
verkehrt wird,wie dervorigeSatz Fig. 9 Tab. ;6. weiset, als da die 
vier ersten Noten ordentlich, die vier folgenden aber nach dem Str ich, 
das verkehrte Gegentheil sind. Damit aber diese Verkehrung durch 
das verkehrte Gegentheildir deutlicher scyn möge,so will ichdas Dreys 
stimmige, so oben zum dritten Cxempel angeführt worden, folgendere, 
gestalt verkehren, das Gegentheil schlechtweg abcr,wclches nicht so viel 
zu bedeuten hat, und leicht ist, übergehen. S . Tab. 37. Ag - 6. 

Iosi'Ph. 

^ 
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Joseph. Diese Verkehrung ist sehr wunderbar. Kan denn oh­
ne Unterscheid iede Composition also verkehrt werden? 

Aloys. N u r diese, die, wie gesagt, feine Bindung hat, die aus ei, 
ner Dissonanz besteht. Daaber nach Beschaffenheit der Tunarten 
und Satze die Versetzung und Verkehrung bald gut,bald schlimm aus­
schlagt, so ist große Behutsamkeit und Verstand bey derselben Ge­
brauch nöthig, damit man nicht, in der Meinung eine große Kunst 
anzubringen, dem erwarteten Wohlklang Abbruch thue; Gleich wie 
solches bey folgender Fuge geschehen, welche mehr um dcs Contra-
puncts in der Duodecime willen, als ein Beyspiel einer angenehmen 
Melodie angeführet worden. S . Tab. ?y. Fig. i . 

W i e die Versetzungen der Stimmen und die Veränderungen der 
Sätze in dieser Fuge gemacht worden, ist wohl nicht nöthig weiter zu 
ertlären,wie ich den voraus setze,daß aus dem vorhergehenden und satt-
samen geschehenen Vor t rag , wie auch aus den vielen Exempeln, dir 
nun alles davon bekandt sey. Dieses ist es, was ich von dieser Gatt 
tung des Contrapuncts vorzutragen, vor gut befunden, und würde 
es was überstüßiges styn,wenn ich den Nutzen rühmen, und dir sol­
chen aufs neue empfehlen wolte. W a s kan man denn vor einen 
andern Weg nehmen, wenn man eine Composition mit mehrcrn 
Sätzen, diesich verkehren lassen, verfertigen will, ohne den doppelten 
Conttapunct zugebrauchen? Ohne diese Vermischung der Sätze aber 
ist eine Composition, zumahl wenn sie vor die Kirche gehört, gantz 
schlecht, und von der größten Zierde entblöset. 

Joseph. I c h habe mich in meiner Hoffnung betrogen; denn ich 
hoffte, daß du das Gegentheil mit dem ordentlichen vermischen, und die 
Abwechslungen der Sätze noch zeigen würdest, 

Aloys. I c h hätte es allerdings gethan, wenn die Beschaffenheit 
des Satzes es zugelassen hätte, und die Conposition dadurch angeneh­
mer geworden wäre. Dieses muß man thun, wenn man den Satz 
nach eigenen Gutdüncken darzu aussucht, da er denn also muß verab­
fasset werden, daß man das Gegentheil auf eine angenehme Ar t an­
bringen kan,wouon ich gleich hernach einExempel beybringen will.weii 
ich erst werde gewiesen haben, wie bey einem Ehoralgesang eine Fuge 

U oder 
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oderNachahmung könne eingefiochten,und beständig dabey fortgesetzet 
werden, z.E.Tab. 18 F ig . ) . 

Joseph. I c h erstaune über diese Uebereinstimmnng, die mit so 
bewundernswürdigen Fleiß zusammen gesetzt worden! Wenn ich 
die Größe dieses Kunststückes betrachte, so lasse ich fast den M u t h sin-
cken solches zu erlernen.Wie hast du es denngemacht,daß der ersteSatz 
l^erall, diegantze Fortschreitungdcs Choralgesangs hiedurch, eintre­
ten tan? 

Aloys. D u erstaunest nicht ohne Ursach, mein Joseph. Denn 
die Sache ist zwar schwer, aber nicht so schwer als wie du meinest. 
W e r den bisherigen Vort rag wohl innen hat, und dabey deutlich be­
griffen, und in allen Lectionen sich fielßig geübet, dem wird es eben 
nichtso gar schwer ankommen, eben dergleichen zu verfertigen. Es 
ist aber von nöthen, daß man, ehe der Satz aufgeschrieben wird, wel­
cher bey dem Choralgesang solleingefiochttn werden, zuvor alle Täc-
te des Choralgesangs mit den Augen und dem Verstand betrachtet, 
ob solcher Satz entweder ordentlich oder verkehrt, wo nicht bey iedem 
Lact, doch in den allermeisten sich zu dem Choralgefang schicke: übrii 
gens sind auch die Gesetze des Contrapuncts und die Annehmlichkeit 
der Melodie zu beobachten. Doch hat man auch eine andere Ar t sich 
einen Satz zu erwehlen, der nemlich aus dem Choralgesang selbsten 
genommen ist, von der Note gegen die Note, oder sonsten ausderglei-
chenweise: da manchmal)! die Gestalt der Noten verändert oder ges 
brochen wird, wie aus folgendem Beyspiel erhellet. Siehe Tab. 39. 
Fig. 2. 

A u f diese und andere Weise ist also nach Beschaffenheit desChoral-
gesangs ein Satzeinzufiechten/ da man, wie gesagt, in Gedancken zu 
vor überschlägt, wenn, an welchem O r t , und bey welchem Theil des 
Choralgesangs der Eingang zu rechter Zeit geschehen tonne. B i s ­
her habe ich dich bey dem verdrießlichen Choralgesang,und dem Gesetz 
dich nach dem vorgeschriebenen Satz zurichten, wie auch in den engen 
Schränkten des diatonischen Geschlechts unterhalten, und aufrauhen 
und verdrießlichen Wegen gehen lassen, welches nothwendig seyn 
müssen, indem man ohne diesen W e g zu nehmen nimmermehr eine 
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vollkommene ErkHnntniß in dieser Wissenschafft erhalten tan. N u n 
ist es aber Zeit, daß ich dich von dieser rauhen Arbeit in ein angeneh, 
mes Feld M r e , worin Blumen die Menge zu finden sind. I c h will 
dich nun deinem eigenen Wil len überlassen, und kanst du dir jelbsten 
Sätze nach deinem Gefallen aussuchen, und über solche deine Gedan-
cken anbringen, auch dich des vermischten Geschlechts, welches nicht 
so enge Schrancken hat, bedienen. Ueberdiß hast du die Freyhelt 
alle Zeitmaasen von drey und vier Theilen, kleinere Noten, ausseror­
dentliche Sätze und versetzte Tonarten zu gebrauchen. 

^ostvh Ich f "ue mich ungemein, daß lch endlich von diesen Bans 
den los werden stll. I c h will es nun versuchen, wie weit ich es durch 
meine Gaben bringen tan. Ehe ich aber weiter gehe, bitte ich doch 
aarsehr bald möglichst zu zeigen, wie ein ordentlicher Satz mit seinem 
verkehrten Gegentheil vermischt beybehalten werden könne, welches 
du kurtzvorhermir zulehren versprochen,wie ich mich erinnere. 

Aloys. D u erinnerst mich noch zu rechter Zeit. I ch will nicht 
nur deine Bitte statt finden lassen, sondern auch freywillig noch mehr 
thun, indem ich weiß, wie auch/ ausser dem diatonischen Geschlecht 
die Sätze zu verkehren, noch eine andere Ar t sey, als dir kurtz vorher 
meinem Exempel vorgesiellet worden. Ueberdiß soll auch gelehret 
werden,wie drey verschiedene Sätze in einer Composition zu verbin­
den sind. Ferner, wie weit man in der gemeinen Schreibart durch die 
Veränderung von den gemeinen Gesetzen des Contrapuncts abwei­
chen dürfe. ' I c h sage also: es ist genug zur Verfertigung des ver­
kehrten Gegentheils im vermischten Geschlecht, wenn das m i gegen 
K, und hinwiederum das ta gegen m i überall einander entgegen 
gesetzt ist,ohne dibey aufdie Regel,die im diatonischen Geschlecht vor­
geschrieben worden, Achtung zu haben. Durch Exempel wird die S a , 
che dutlich werden. Siehe Tab. 40. Fig. 2. Vermöge der Regel, 
die oben im diatonischen Geschlecht gegeben worden, wäre dieser Satz 
in das verkehrte Gegentheil also zu verwandeln. Siehe Tab, 4o .F ig ; . 
Allein folgende Ar t zu verkehren, kommt mit der Tonart, welcher die, 
ser Satz gewidmet ist. viel besser üderein.Siehe Tab. 40. Fig 4 Die­
ses verkehrten Gegentheils Anfang und Ende ist innerhalb den G r i n -
zen der Tonart eingeschlossen; Nach dieser Vorschrlfft wil l ich den 

U 2 Grund< 
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Grundriß einer Fuge vor Augen legen. Siehe z. E.Tab. 40. F ig. i . 
Wenn so d,e Satze mit einander abwechseln, nemlich der ordentliche 
und deffenGegentheil,so wirst du durch die,derZusammenstimmung so 
nothlge Veränderung eine gute Composition herausbringen. Be-
merckeauch den Fleiß, welcher ursachist, daß der ordentliche Satz mit 
dem verkehrten G< genthell zugleich in etlichen kleinen Noten fort­
schreiten tan. Tue Compomsten übergehen manchmahl das verkehr 
te Gegcnthell, und schrellen nnt dem ordentlichen Satz fast bis zur 
M i t t e fort, und A r e n alsdent, erst das verkehrte Gegemheil ein, wel> 
ches eines »edrn Gutbeftnden überlassen wird. 

I o s t p h . Es scheinetnicht,als wenn gegenwärtige Fuge sich auf 
den doppelten Contrapunct gründete. 

Aloys. Keineswegs, denn ich habe, wie ich davor halte selbige 
Materie zur Gnuge vorgetragen. I ch habe hier nur weisen wollen, 
wie der ordentliche Satz mitdem verkehrten Gegentheil zu verbinden 
sey. Wenn aber icmand mit mehrern Sätzen, die ihrer Natur und 
Geltung nach unterschieden sind, eine Composition zieren will, so tan 
solches nicht anders als durch Hülfe des doppelten Contrapuncts ge­
schehen, wle im folgendeil Exempelzu sehen ist. Siehe die Fuae von 
drey Sätzen Tab. 41. Fig., . 

Dieses ist also die A r t , wie eine Fuge mit drey Sätzen einzurichten 
ist, wovon der andere Satz in dem Contrapunct in der Octave, der 
dritte aberm Duodecime gegründet ist. Erstlich ist hier zu mercken, 
Daß ieder Satz deßwegen durch die Geltung der Noten sich von dem 
andern unterscheidet, dam t sie durch ihre verschiedene Veweamm 
desto deutlicher m die Ohren fallenZwcytens muß man sich in Obacht 
nehmen, daß, wenn der Satz in der Duodecime eingetreten ist, die üoris 
gen Stimmen unter sich keine Sexte ausmachen, indem sonsten die 
Versetzung nlchr geschc hrn tönte. Drittens wirst du beobachten, 
daß mcht überall allezeit der gantze Satz, entweder wegen des Eintritts 
eines andern S Des, oder der Melodie wegen, beydehalten, und bis 
zum Ende ftrtgcführet worden, welches aus besagten Ursachen zu dul^ 
5 " F - « Me in die Composition von drey Sätzen erfordert bep nahe 
hle fünfte Stimme, wodurch so wohl die Abwechselung, weilnichtalle, 

zeit 



zeit iede Stimme beschäfftiget ist, leichter gemacht wild, als auch die 
Stimmen mehr Zeit aus zu ruhen erhalten. 

I os tph . I ch bemercke es, und verwundere mich über diese Kun si. 
Dieses aber wohl zu überlegen, gehöret mehr Zeit darzu, welches ich 
zu Hause thun will, um dir itzo nicht beschwerlich zu seyn. I n z w i ­
schen will ich dich, mein Lehrmeister, erinnern, daß du oben der Ver ­
änderung, der ausserordentlichen Fugen, und der versetzten Tonarten 
gedacht: I s t nun die Ordnung nicht zuwider^ so bitte solches ohnbe-
schwert zu erläutern. 

Moys. Es soll ohne Verzug geschehen und zwar erstlich 
Vo l t der Gestalt der Veränderung und 

Vorausnehnnmg. 
Die Veränderung ist nichts anders, als eine ausserordentliche Aus, 

füllung. S ie wird von der ordentlichen Ausfüllung ( ckminurions 
re^u ia r i ) unterschieden, als welche nur bey den Noten, die in der 
Terz fortgehen, statt findet z.E. Tab. 40. Fig. 5. sind zwey Terzen 
nacheinander, wovon F'g. 6. Tab. 40. die ordentliche Ausfüllung 
(cl iminur io re^ular i^) ist. Jene aber, nemllch die Veränderung, 
ist bey den Noten, die in Stufen einhergehcn. z.E. Tab 40. Fig. 7. 
sind die Noten, so in Stufen einhergehen, und Fig. 3. dieser Tab. ist 
die Veränderung davon. Dieses Exempel zeiget deutlich, daß die 
Veränderung von den gemeinen Regeln des Contrapuncts abweiche, 
weil von einer Consonanzin eine Dissonanz, und von der Dissonanz 
wieder in eine Dissonanz durch Sprünge fortgeschritten wird, welches 
allerdings bey dem Comrapunct nicht erlaubt ist, in der gemeinen 
Composttion aber gestattet wird. Siehe mehr Exempel von Ver? 
änderungen Tab. 4c». Fig. 9. wovon io die Veränderung ist, und Tab. 
4«. Fig. 2 . ; . 4 . ; . und Tab. 42. Fig 1. * ) Dergleichen Verändern^ 
^ U ^ gen 

* ) Wom Anfang derFigurdls zum Strich ist jederzeit der ordentliche 
Satz, nach dem Strich aber bis zu Ende der z îgur, ist jedesmal)! die 
Veränderung des vorhergehenden ordentlichen Satzes. Es ist 
nicht;« leugnen, daß die von dem geschickten Fux angeführten Ver­
änderungen etwas verlegen sind, doch weisen sie,was eins Weran-
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gen nebst andern, die von solchen nicht viel abweichen, und das Wesen 
der ordentlichen Noten nicht verändern, können in der gemeinen 
Composition wohl statt finden. Ebendergleichen sind Tab.42. Zig. 
2, und;. 

Die Vorausnehmung entstehet, wenn die Helffte von der Geltung 
der vorhergehenden Note weggenommen, und der folgenden zugeeige 
netwird. z.E-Tab.42.Fig. 4.5-6- * * ) Diese wenigen Exempel 
mögen genug seyn. Denn der Componist hat nicht nöthig viel Ver ­
änderungen hinein zusetzen, weil diejenigen, so die Composition ab, 
spielen, solche vonselbsten mehr als nöthig ist, und biszum Eckel hören 
lassen, so gar,daß die Sänger offt mehr sich zu gurgeln als zu singen 
scheinen. 

Joseph. Woher haben denn dergleichen Veränderungen und 
Abweichungen von den Regeln des Contrapuncts ihren Ursprung 
genommen? 

Alons. Aus dem,was ich eben gesagt, erhellet, daß die Sänger 
davon Urheber sind; als welche mit den ordentlichen Ausfüllungen 
keineswegs zufrieden gewesen, undaus Vegierde die Geschicklichkeit 
ihrer s t imme hören zulassen dergleichen Veränderungen erfunden 
haben. Es wäre zu wünschen, daß diese Begierde in den Schrancken 
der Bescheidenheit geblieben wäre, nemlich so, daß zwar die practischen 
Musikverständigen Veränderungen angebracht, aber dadurch nicht 
das Wesen der Composition verändert hätten. W i e glücklich wären 
nicht die Componisten! S o aber ist leider die unersättliche Begierde 

zu 
derung sey, und das ist genug. Bey uns sind itzo besonders die 
Triolsn imGebrquch in denVeränderunaen,wie auch der geschwanz-

verliehren möchten. I n der Musik gibts alle zehn Jahr neue Ver­
änderungen oder neue Moden, die man nirgends anders als aus 
den Stücken der neuern Componisten lernen kan. 

* * ) D ie Vorausnehmungen sind sonderlich heute zu Tage sehr starck im 
Gebrauch, wie sie denn auch sehr wohl ins Gehör fallen. M a n 
kan auch verschiedene Fehler dadurch gut machen, und in der Com­
position vortrefflich gebrauchen. DerandereTact derFig.4.5.6. 
ist allezeit die Hz-orausnehmung. 
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zu den Manieren, nebst der Kühnheit so mit gegangen, daß das W e ­
sen der Harmonie, welche man so sorgfältig und mühsam eingerich­
tet, so ganz und gar verkehret w i rd ; daß der Componist seine Arbeit 
kaum erkennen kan. Diejenigen Sänger verdienen noch mehr ge­
tadelt und ausgelacht zu werden, welche, ob sie schon gar keine Wissen-
schafft haben , doch in der Begierde Manieren zu machen, so ersoffen 
sind, daß sie statt eines selbstlautenden Buchstabens, die Tone von 
fünfen bey nahe zugleich hören lassen, und dabey ihre Gesichts Züge 
so verstellen, daß die Geberden eines ArlequinS nicht so vielfältig 
und wunderlich sind. J a diese Thorheit ist soweitgediehen, daß eini­
ge mit einander in die Wette streiten, welcher in Verderbung der 
Tone, so daß weder Musick noch Text verstanden wird, vor dem an-
andern den Preiß erhalte. Doch wer will wider den Strom schwim­
men? Es ist ein Laster derZeiten und Sitten, daß alles durch die Län­
ge der Zeit büß wi rd , was anfangs gut angeordnet worden. 

Joseph. O b es mir gleich als einem Schüler in der Musik nicht 
zustehet, hiervon zu urtheilen, sc» muß ich doch gestehen, daß mir der­
gleichen Verderb der Harmonie niemahls gefallen. Unterdessen glau­
be ich, daß ich genugsam verstehe, was die Veränderungen sind, und 
wie solche abzufassen. N u n ist noch übrig von den Versetzten Ton­
arten und den ausserordentlichen Fugen zu handeln. 

Aloys. Ehe man die versetzten Tonarten kennen lernt, muß man 
vorher dienatürlichen Tonarten vollkommen verstehen, welche Mate , 
rie ich hier weitläufiger und so viel als nöthig ist, vortragen will, zu-
mahl da ich solche oben von einfachen Fugen nur etwas berührt. 

Von Tonarten. 
Die Materie von Tonarten abhandeln, ist eben so viel, als das 

Chaos der Alten in Ordnung bringen. Denn es ist unter den M e i ­
nungen der Scribenten so ein großer Unterscheid, so wohl unter den 
Alten, als den neuen, daß so Viel Kopfe,so viel Sinne gewesen zu seyn 
scheinen. Ueber die Griechischen Scribenten verwundere ich mich 
nicht, weil es ausser allem Zweifel ist, daß ihre Musik anfangs an I n ­
tervallen sehr arm gewesen, wie Plato in Timäum bezeiget. Daher 
es kein Wunder ist, daß mit der Zeit, da sie mehr Gattungen von Te-

ttaachor-
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trachordenundOctaven hinzu gcthan,auch die Tonarten angewachsen. 
Wiewohl die Tonarten der Griechen ihre Benennungen und Eigen-
schssfften nicht so wohl von den Gattungen der Octaven, als vielmehr 
vom Unterscheid der Neigung und der Schreibart der Völcker herneh­
men: als die Dorische, die Hypodorische, diePhrygische,die3ydische 
Tonatt mit welcheNahmen sie die verschiedene Neigung derVölcker u. 
dieverschiedene Schreibart, deren sich ledes Volckbediente.anzeigten: 
S o wie wir ietzo sagen : eine Italiänische, eine Franzosische, eine 
Englische Ariele. Da aber kaum mehr ein Schatten von der Grie­
chischen Musikübrig ist, so kan ich mich nicht gnugsam verwundern, 
daß noch einige sich finden, die diese fremde Worte bey unserer M m 
sik gebrauchen, und eine vorhin verwirrte Sache mit leeren Namm 
noch mehr verdunckeln. W i r wollen das, was nicht gebraucht wer, 
den kan, oder Mehr zur musikalischen Historie gehöret, übergehen, 
und der Neuern Meinung unrersuchen, insonderheit derer, welche 
zwölf Tonarten lehren, sechs Haupt Tone (auckenrico^sme pr in -
cipa!e5)und sechs neben Tone (p laßwI üue pla^ales, uel colla-
terales.) 

Joseph. Haben denn alle heutige kehrer der Musik diese Me i ­
nung von zwölf Tonen'i 

Aolysi Keineswegs. Einige glauben, vielleicht vom Choral-
gesang her, daß acht Tonarten, andere daß mehr oder weniger sind. 
W a s von diesen Meinungen zu halten sey, will ich gleich erläutern 
und auch meine Meinung beyfügen. Hier muß man dessen sich wie­
der erinnern, was ich oben von den einfachen Fugen gelehret, daß 
nemlich sechs verschiedene Gattungen der Octaven nach der verschie­
denen Lage des halben Tons gefunden werden, und folgbar so viel 
HauptTonesindj nemlich D . ^ . ? . ^ . ^ . äderen Leitern zwar schon 
am angefühten O r t vorgestellt worden, doch aber auch hier vermo-
geder Ordnung nicht zum Ucberstuß zu wiederkohlen sind. S . Tab. 
42.Nr. l - unter welchen Noten man folgende Sylben verstehen muß: 
re, m i , sg, so!» rs, m i , s«z, so!, n. 2. m i , f.z. 5ul, re, m i , i^i so!» !3. n.;. 
sg, lol i r^ m i , fa. re, m i , fg. n. 4. ur,rs, mi,tg.re, m i , f ^so l . n.5. 
re , m i , fg, re^ Wj , fg, so!, lg. u. 6. m, re, m i , fg, so!, re, m i , 5 . S o 

http://42.Nr.l


S ( , 6 i ) <̂  

viel Octaven findet man also, die von einander der Gattung nach 
unterschieden sind, weil so viel halbe Tone an verschiedenen Orten 
liegen. M a n muß also nothwendig so viel Haupttone und nicht 
mehr setzen. Denn die übrigen Leitern der Octaven, die man noch 
erdrücken kan, können unter eine dieser Gattungen als versetzte Ton­
arten gebracht werden. Die versetzten Tonarten, so zur Tonart 
0 gehören, sind n. 7.8.9 io. n. 12. zu n.7- müssen die Sylben re, 
m i , fa, ld!,re, m i , sa. lo l , und so zu jeder Leiter bis N. 12. gesetzet 
werden. Diese helfen also die versetzten Tonarten, der ersten Tom 
art O, weil jener halbe Tone mit dieser halbenTonen der Lage nach 
völlig übereinkommen; derowegen haben sie auch einerley Solmi-
sation, und sind zwar dem O r t , nicht aber der Gattung nach unter­
schieden. Die versetzten Tonarten der andern Tonart L siehe n. 
l , . 14. und noch etliche andere von geringen Nutzen- Die versetzten 
Tonarten der dritten Tonar t? S.n.15. l6. und welche durch H ü l ­
fe K. und K«: heraus gebracht, aber wenig gebraucht werden. Die 
versetzten Tonartendervimen Tonar t (5 .S.n. ,7. ,8. «9- 20.21.22. 
die versetzten Tonarten der fünften Tonart ^ . .S .n . 2;. 24 25.26.27. 
23.29. Die versetzten Tonarten der sechsten Tonart 6 . n. 30. zi. 3?. 
zz. undTab.4;.n l.2.;. 2) 

I o j c p h . Aus dem bisherigen Vortrag schliesse ich, daß nur sechs 
natürliche Tonarten sind. 

Aloys. Setze dein Urtheil, mein Joseph, noch ein bißgen auf die 
Seite, und erinnere dich, was im ersten Buch von der Theilung der 
Octave gesagt worden: daß sie nemlich aufzweyerley Weise könne 
getheilet werden, harmonisch und arithmetisch. Durch die harmo­
nische Theilung kommt die Quinte unten und die Quarte oben, durch 
die arithmetische Theilung aber dieQuarte unten und dieQuinte oben. 
W i e diese Theilung zu veranstalten sey, ist im ersten Buch erkläret 
worden, und also hier zu wiederhohlen nicht nöthig. 

ES 

' ) Es ist zu msrcken, daß jede dieser versetzten Tonarten allezeit dje 
Solmisation ihres Haupttones hat, zu welcher folchegehöret. 

X 
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Es entstehen aber aus dieser doppelten Theilung der Octave, zwey 
verschiedene Leitern von Octaven,und also auch zwey derGattung nach 
verschiedene Tonarten, wovon eine die harmonische Theilung hervor­
bringt, und die authentische Heisset, die andere aber die arithmetische 
Theilung, welche plagalis genennet wird. Hieraus folget, daß, 
weil zwölf verschiedene Leitern von Octaven entspringen, auch so viel 
Tonarten sind. Siehe die harmonisch getheilten Octaven, und die 
daher entsprungene Tonarten Tab. 4). num. 4. 5.6.7.8.> Daß 
diestSystematen durch die harmonische Theilunghervor gebracht wer­
den, istkein Zweifel. O b aber die hier folgenden von Joseph Zar l in 
und vielen andern zur Bildung der plagalen Tonarten angegebene 
Leitern aus der arithmetischen Theilung entspringen, ist noch ein gros» 
ser St re i t . S . Tab. 4). num. 10.6.11, v . 12, N. 1;, ?. ,4 , <3. ,5. H, 
Zar l in selbst setzt P2rr.4. cap. p, 6e moäl8, aus der Octave c fols 
mndes System: Tab. 4?-i6. Hier bleibt der tiefste Ton und ist ein 
wahres Product der arithmetischen Theilung. Wenn also dieMoi 
di plagales aus der arilhmetischen Theilung entspringen, wie es denn 
in der That so ist, so ist ihre Form also auszudrücken: Tab. 4). 16.17. 
,g . ,9.20. welche 5.1). L. (3. ^ . heissen. 

Joseph. Auf diese Weif t wären nur fünf Mod i plagales. 
Aloys. Allerdings; weil die Octave, 1 ,̂5, nicht fan arithmetisch, 

wegen der grossen Quarte, so daher entstehet, getheilt werden, wie ich 
schon anderswo erwehnet. 

Joseph. Was ist alsobey so verworrenen Sachen anzufangen ? 
Aloys. Wenn ich zuvor dcnGebrauch undUnterscheid so wohl der 

authentischen als plagalcn Tonarten werde untersuchet haben, will ich 
es sagen. M a n muß aus Zarl ins Meinung voraus setzen, daß der 
Anfang, das Ende, und die Clausuln beyden Tonarten gemein sind; 
daß also lein anderer Unterscheid ist, als daß die authentizche Tonart 
ihre Melodie in der Höhe hat, welche die plagalis unten haben muß. 
Es verlanget aber der Urhebernicht, daß die Satze der authentischen 
Tonart allezeit aufsteigen, der plagalis hingegen absteigen solle, wie 
folgende Exempel lehren: Tab.4?. F ig . i . die authentische Tonart, 
und M ' , die plagalis. Aus diesen Tempeln ist deutlich, daß unter 

diesen 
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diesen zwly Tonarten kein anderer Unterscheid sey, als daß die Melo­
die der plagalis tiefer ist, und dessen Satz in dem Neben Interval l , 
ziemlich L und ü h geendiget werbe. I o h . M a r i a Bononcinus 
wil l behaupten, daß man vermöge der Eigenschafften des Mod i plaga­
lis ausser der Melodie in der Tiefe, und der daher rührenden Veranden 
rung derTone,auch noch in dieQuarte absteigen müssen.AngclusBe-
rardus, ein sonst sehr guter Scribent/ scheinet die authentische Ton­
art von der plagalen nur dem Nahmen nach zu unterscheiden, ohne 
auf das Aussteigen und Absteigen der Sätze, noch auf die hohe und 
tiefe Melodie zu sehen : Ja , er setzt in der authentischen Tonart eine 
tiefere Melodie als in der plagali, wie seine Exempel beweisen: Tab. 
4?. F i g ; u n d 4 . 
Welcher Musikverstandiger, der auch anderer Scribenten Gründe 
innehat, wird dieses letzte Cnmpel dem Modo plagali zueignen? da 
die Beschaffenheit des Satzes und die Melodie mehr mit der authen­
tischen Tonart übereinzustimmen scheint. Nochmehr hat man sich 
über folgendes zu verwundern, welches eben dieser Verfasser zu einem 
Veyspiel der dritten Tonart, oder L> angeführt, ich will solches wuns 
dernshalbcr völlig Hersitzen: Tab. 44» F ig . ' . Siehe hier, wie sich 
nach der vorgesetzten Form weder der Eintr i t t des Tenors, noch die 
Echlußclausul richtet ? so gar, daß nichts im Wege ist, diese Zusams 
menstimmung in ^,oder der hyperphrygischen, als ihrer eigentlichen 
Tonart anzuwenden. I c h könte auch nicht wenig Exempel aus dem 
Aloysw Präncstmo beybringen, und damit beweisen, daß dieser vor, 
treffliche Mann sich wenig um die Lehre von den Tonarten bekümmert. 
Wenn ich dieses erwege, glaubte ich fast selbsten, wenn mir das Ehran­
sehen der Ecubenten nicht entgegen stünde, daß diese sonst berühmte 
Männer selbsten nicht gewußt, was sie von den Tonarten halten sol­
len, oder daß sie denUnterscheid unter der authentischen und plagalen 
Tonart, wenn anders einer vorhanden, vor so gering gehalten, daß sie 
es nicht der Mühe werth geachtet, darauf zu sehen. I n den vorigen 
Zeiten, dadasGehörnochnichtsozärtlich gewesen,unddie Tonarten 
m ihren Schranckengedultet, hat vielleicht dieser Unterscheid gegol­
ten. M e i n zu unfern Zeiten, da die unersättliche Begierde der 

3 2 Ohren 
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Ohren sich kaum in vernehmliche Schrancken der Tone einschließen 
läßt ist leicht zu urtheilen, was von dieser Meinung, welche das weite 
Feld inder Musik einschräncket,zu halten sty. 

Joseph. Wie soll ich mir derohalben bey so verschiedenenMei-
nungen der Scribenten, und bey einer so undeutlichen Sache rathen? 

Aloys. Ich will dir, mein Joseph, hierin nicht so wohl eine Lehre, 
als vielmehr einni guten Nachgeben. Setze die plagalen Tonarten 
aufdie Seite,und bediene dich der sechs Tonarten O. N. ? . l3. ^ . c:. 
mit derselben versetzten Tonarten, aufdie Art , wie du oben bey den ein-
fachenFugen bist belehretworden,und noch itzo sollst belehret werden, 
und gche mit der Melodie durch die der Tonart, worin du bist, eigenen 
Intervallen so weitalsdutanstund willst, wie auch in die mit deiner 
Tonart verwandten Tonarten und derselben Intervalle: D u kanst 
alsdenn versichert seyn, daß die Composition, wenn solche nach denRes 
geln der Harmonie ausgearbeitet, in allerhand Intervalle ausweicht 
und mit zierlichen Sätzen ausgeschmückt ist, alsdenn authentisch ge­
nug sey, wenn sie aber hieran Mangel leidet, mehr als zuviel plagal 
heissen möge. 

Joseph. Vielleicht hat man bey der Composition des Choral-
gesangs der modorum plagalium nöthig? 

Aloys. Keineswegs. Es ist genug, wenn man auf die Intona­
tion und die in den Kirchen gebräuchlichen Tonarten siehet,derlN E l -
känntniß man von den Chorallsten lernen mvß: W er n du nun dem 
zuvor gegebenen Räch folgest, ohne in der Melodie dich an den mo-
dum plagalem zu binden, wird es schon gut von statten geh< n. 

Joseph. Daichnunwohlbegrcffie, daßdunuraufsechssigural 
Tonarten stehest, so möchte ich auch wissen, was vor eine Ordnung 
unter solchen gehalten wi rd , und welche die erste, die andere, die 
dritte sty u.s.w. 

Aloys. Io jcpt) Zar l in und andere zu selbiger Zeit haben die 
Tonart 6 , oder die dorische, vor die erste gehalten. Die neuern 
practischen Mustkverständigen aber haben hernach beynahe alle O, 
vor diesem die phrygische Tonart, als die erste angesehen. Uns mag 
es genug seyn, gezeigt zu haben, daß sechs verschiedene Tonarten sind, 

und 
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und ist wenig daran gelegen, was vor einen Platz eine jede einnehme. 
Uebrigens bin ich nicht entgegen, wenn du der Gewohnheit folgen, und 
solche mit den gewöhnlichen Nahmen belegen wilst. b ) 

X z V o n 

b) llnftr Verfasser hat sich ohnfehlbar nur Verstössen, wenn er hm c . 
die dorische Tonart und l) . die phrygische nennet Es ist be-
kandt daß C die jonisthe,undl) die dorische sep. WaS vor eme 
Ordnuna die Tone untereinander haben, weiß man gar wohl, 
welcher aber der erste sey, hat man sich lang gezancket, welchen 
Streit ich am ersten ein Ende gemacht, da ich daraethan, daß die 
Tone einen Cirkel ausmachen, und also ieder der erste und letzte hei­
len kan,nachdem man den einemTon anfängt W a s hier der geschick­
te Für von den Tonarten vorträgt, das ist alles zu unfern Zeiten deut­
licher auseinander gesetzet worden. Man kan wohl dieses berühm­
ten Mannes Gedancken hiervon um der Historie willen merck n, 
aber sich auch die Lehre dcr Neuern bekandt machen, als welche von 
aMerm Nutzen, und aus der Natur der Musik selbsten Hergenom, 
menist "5tzo haben wir gar nicht mehr nöthig uns nm den ver­
setzten Tonarten, noch viel weniger mit den authentischen und pla­
t t e n zu schl Ppen, als welche bey der heutigen deutlichen Lehre von 
Tonarten wemg oder nichts helfen. I ch will also die gantze Lehre 
«^n den Lonart.n, so wie ich sie in meinen Anfangsgründen des 

Wenn w r genau Acht aeben auf das, so uns m der Musik gefället, 
und i l e M nach der Beschaffenheit forschen, so dleTone, an welchen 
unser Gehör einen besonder« Gefallen findet, haben, so werden 
wir allezeit finden, daß solches der harmonische Dreyklang ist, und 
wenn wir alle Arten der harmonischen Dreyklänge ausrechnen, und 
ausmessen, so finden wir allezeit untrüglich, daß dle Verhältnisse 
derselben in den sechs ersten Stufen der arithmetischen Fortschrei-
tuna nemlich 1-2 8.4.5.6, oder ihnen ähnlichen Zahlen stecken. 
Dieser harmonische Dreyklang ist in ieder Octave oder Musiklei­
ter entkalten. Es ist aber eine Musikleiter eine Reihe von Tonen 

' z E.von^zuc.alsC.l).K,k'.(3,^l5,c.undzwar,weildiegrosse 
Terz darin »st, eme harte Musikleiter. I s t aber die kleineTerz oa-
r in , st Heiset es eine weiche Musikleiter. Eine iede MuMelter 
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Von den verschiedenen Sahen der Fugen. 
Kurtz vorher ist Erwehnung geschehen von den ausserordentli­

chen Fugen oder Sätzen, welches ausserordentliche Wesen man von 
den 

wird also nach ihren verschiedenewStufen, die sie im auf- und abstei­
gen beobachtet, beurtheilet. Zwischen der Octave c , c, ist allezeit 
die Quinte und die Terz gelegen, und sind auch allezeit die Haupt­
tone der MuMeiter, die andern Tone aber, als hier 0,5.4,55, 
sind nur Stufen, durch Mlchs man zu den Haupttonen in der M u ­
sikleiter gehet. Es liegen aber auf dem Clavler noch mehr Tons 
zwischen den Tonen C. V .R . 5. (3 ,4 . « . c, und hat man, um den 
harmonischen Dreyklang mehr verändern zukönnen, zwischen den 
ganzen Tonen noch halbe angenommen, so, daß also zwischen c.c, 
zwölf verschiedene halbe Tone gekommen, nemllch, 0 , Ciz.I), v i s , 
L. 5.5i5i (3, (3i5,4, n. N , c. Wie nnn eine Octave auf dem Cla-
vier eingetheilt ist, so sind auch die andern alle eingetheilt. Es be­
stehet eine ieds Octave oder Musikieiter, sie mag hart oder weich 
seyn, aus fünfganzen und zwey halben Tonen, und eine solcheOc-
tavs nennet man auch eine Tonart. Man kan eine isde Musik-
Leiter in eine Quinte und in eine Quarte eintheilen, z. B.die Leiter 
Q O ^ ^ . ^ . ^ . ^ c , kan ich eintheilen in die Quinte c. l ) . 6 ,5 .6 , 
und in die Quarte, (3, k.N.c, und ist allezeit in der Quinte der eine 
halbe Ton enthalten, und in der Quarte jederzeit der andere halbe 
Ton. Hier ist der halbe Ton in der dritten Stufe N, ?. in der 
Quinte, und in der Quarteist er gleichfalls in der dritten und letz­
ten Stufe enthalten, welchezwey halbe Tone an verschiedenen Or-
ten in der Quinte und Quarte stehen können. S o stehet in der 
weichen Leiter C. l ) , Ois, 5 ,6 .4 ,55. c der halbe Ton in der Quinte 
6 , 0 , Di«, 5. (3, in der andern Stufe, und in der Quarte in der letzten 
Stufe. Wenn man also die Musikleiter oder Tonart nennen soll, 
woraus ein musikalisches Stück gehet, so darf man nur aufdie zwey 
äussersten Tone der Musikleiter sehen, z. B» Wenn die Haupt-
Musikleiter eines musikalischen Stücks ist 4 . 5t. c, cl. e. 5,3.». ft 
sagt man, das Stück gehet aus dem 4 , und zwar weil die kleine Terz 
vorkommet, 4 , c, aus dem 5 moll, oder welchen 4 , gehet aber ein 
Stück aus 6 , z , N , c, 6, e,5i5.5 als da die groß« Terz (3, N, vorkom­

met, 
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de^Sätzen verstehen muß, deren nachfolgender Theil ohne Hülfe 
des vieremgten oder runden b dem vorhergehenden oder ansangenden 

Theil 

" metTftstlgt man das Stück gehet aus dem (3 clur. oderdem har­
ten (3. ES ist aber nicht zu leugnen, daß man auf diese Art nur 
zweyerleyTonarten benennen kan, die harte und die weiche, ohnge, 
acht wir doch mehrere Tonarten haben. Hie Alten nenneten die 
Eonart, oder Musckleiter, welche in der Quinte den halben Ton 
in der dritten Stufe, und in der Quarte auch in der dritten Stufs 
hatte, die jonische Tonart, (moäum Honicum) als c,,cl. cl, e. e. 
f f. e. die Quinte, e»». 2, K. n, e. die Quarte. Die Nahmen io­
nische, dorische 2c. Tonart kommen von den Völckern her, welche 
diese Tonarten an meisten sollen gebraucht haben. Die Alten 
nennten die Tonart, welche in der Quinte den halben Ton in der 
andern Stufe, und in der Quarte den halben Ton glelchfülls in 
der andern Stu f t hatte, die dorische Tonart, (moclum clorium ) 
als 0 . L. L> ?. ?, (3. (3,4, dir Quinte, ä , U. N. c. c. cl. die Quarte. 
D ie Tonart, welche in der Quinte den halben Ton in der ersten 
Stufe hatte, und in der Quarte den halben Ton gleichfalls in der 
<rstenStuse diephrygische(mo^um sNlyßlum)als^. ?.?,(3. 6 , 
^ 4 , N. die Quinte N. c. c. cl. cl. e. die Quarte. Wenn in der 
Quinte der halbe Ton in der vierten Slufeund in der Quarte sol­
cher in der dritten Stufe war,hiesscn sie es die indische, (moäum 
lväwm ) als 5 .6 . 6 . 4 . K,N. 15. c. die Quinte, c.ö. 6,e, e.5. 
die Quarte. Die Melodisches mocw« ^ ixo^cl ius) war, wenn 
in der Quinte der halbe Ton in der dritten Stufe, und in der 
Quarts in der andern läge, als 6 , ü.k. l5. tt,c. c,s. die Quinte, cl, e. 
e 5. s, e. die Quarte. We.ni der halbe Ton in der Quinte in der 
andern Stuf t , und in der Quarte in der ersten Stufe war, hieß es 
die aeollsche Tonart,(mocwögcollUL) als 5,l5. U.c. c,6. o.e. 
die Quinte, e.5 5,8- 8.2. die Quarte. Diese Tonarten hiessen 
Hey ihnen ordentliche Tonarten, (mocll reguläres) wurden aber 
von einem andern Ton an. z E. von ?, die Stufen nach einer ge­
wissen Tonartabgezehlet. z. B> ?, (-. (3«, n. c, ci«, clis. 5 so hiesse sol­
che eine erdichtete aeolische Tonart, ( moäus «oliu« Kiius) weil 
sie die Halden Tone an eben den Orten, wie die aeolische Tonart 
hat, S o ist auch 6 , ü, n, c, cl, cli«, f, ß eine erdichtete aeolische 

und 
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Theil richtig antwortet, als wie bey den Sätzen, so auf das diatonii 
schc Geschlecht eingerichtet sind. Denn wenn man gleich im übrigen 

von 

und C . 0 , 0 i 5 . 5 . 6 . z , » . c. eine erdichtete oder versttzte dorische 
Tonart, u. s. w. da aber die Tone der sogenannten erdichteten oder 
versetzten Tonarten so gut in der Natur als die Tone der vorgege­
benen ordentlichen liegen, und solches nur aus der EinbildungSkrafft 
der Alten herrührt, so haben billig die Neuern diesen Unterscheid 
völlig aufgehoben. W i r werden gleich sehen, daß wir von den 
Tonarten der Alten nur die jonische und die aeolische, im Aufsteigen 
aber im moll eine neue haben. D ie alten Griechen und andere nach 
ihnen hatten gar keine Musikleitern wie wir, sondern statt selbiger 
Tetrachorda. Ein Tetrachordum entstehet aus drey nacheinan­
der folgenden Intervallen, die vier Klänge in sich b greiften, als N,c, 
<s, e. die Grössen der Intervallen in den Tetrachorden waren bey 
den alten Griechen verschieden. W a r das erste Intervall ein hal­
ber T o n , die zwey folgenden aber gantze Tone, als N . C . c . o . 
V . L . so hiesss es bey ihnen, ein Tetrachordum aus dem diatonischen 
Geschlecht, welches seinen Nahmen von den griechischen Wörtern 
dia,aufteutsch durch,und Tonos, ein Ton, hat, und Heisset deßwe-
gen durch die Tone, weil man von einem Ton zu dem andern gehet. 
D i e Tetrachorda im chromatischen und enarmonischen Ge, 
schlecht waren auf verschiedene Art also eingecheilet, daß wir der­
gleichen Einteilungen auf unfern Clavicren und andern Instru­
menten nicht mehr haben, sondern unsere Musikleitern sind aus zwey 
Tetrachorden im diatonischen Geschlecht zusammengesetzt, und de­
swegen ist bey uns das diatonische Geschlecht allein gebräuchlich. 
Won den Tetrachorden kan man umständliche Nachricht im zwey-
ten Tha l meiner musikalischen Bibliothek S . i n finden. I ch wil l 
nun noch drey Aufgaben beyfügen aus meinen Anfangsgründen 
des Generalbasses, welche hoffentlich die Lehre von den Tonarte« 
in ein völliges Licht setzen werden. 

Die erste Aufgabe. 
D i e bey uns eingeführten TonartenoderMusikleitern zukennen. 

Auf lösung. 
«. Zchlet die Tone der harten Musikleiter ab, und sehet in welchen 

Stufen der halbe Ton in der Quinte und in der Quarte lieget. 
2. Zeh. 
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von der Strenge des diatonischen Geschlechts abweichet, so können 
doch dergleichen Sätze, die nach dem Verhältniß der Tonart einge­

richtet, 

2. Zehlet die Tone der weichen Musikleicer ab,und sehet gleichfalls, 
in welchen Stufen der halbe. Ton in der Quinte und in der Quarte 
lieget. 

3« Wie ihr aufsteiget, so steiget auch herunter. 
4. B o n jedem halben Ton, nemlich, c. cis. ä. 6i«, e. f. 65 u. s. f. fanget 

an, und zehlet allezeit nach der weichen und harten Musikleiter die 
einmahl bestimmten Stufen durch alle so genannte halbe Tone ab, 
so hat man so wohl die Arten, als auch die Gattungen der bey uns 
eingeführten, Musikleitern. 

Veweis. 
Eine iede Tonart bestehet aus fünf ganzen und zwey halben To-

nen, und wird nach ihren verschiedenen Stufen, die sie lm auf-und 
absteigen beobachtet, beurtheilet. D a nun eine Musikleiter, worin 
die grosseTerz ist,eine harte Musikleiter, und in welcher die kleineTerz 
ist, eine weiche Musikleiter oder Tonart Heiset; die harte Musikleiter 
aber die halben Tone in der Quinte und in der Quarte jederzeit in 
der dritten Stufe, die weiche Musikleiter aber den halben Ton in 
der Quinte in der andern Stufe, und in der Quarte in der letzten 
Stufe hat, und ausser diesen bey uns vermählen keine andere sin« 
geführet sind, so kennet man die Arten, der bey uns eingeführten 
MuMeirern. Gehet man nun von halben Tonenzu halben To­
nen, und zehlet jederzeit eine harte und eine weiche Musikleiter ab, 
so muß man auch alle Gattungen der Musiklettern kennen. w.z.E. 

Zum Veyspiel fanget bey dem Tone an, und zehlet die harte M u ­
sikleiter ab, so müssen die ToneC,0,L i ,5 ,6 , ü , tt, c heraus kom­
men. Nach eben dieser Art leget den nächst folgenden Ton ci« 
zum Grund, und zehlet fünf ganze und zwey halbe Tone ebenso ab, 
daß die zwey halben Tone in der Quinte und in der Quarte in eben 
den Stufen sind, so müssen die Tone Cis, DK. 5, ^ 5 , (3i«, n, c, 
ci« sich hören lassen. S o verfahret durch alle halbe Tone, so müs­
sen folgende MuMeirern heraus kommen: l) ,T,?i5,(5, 4 ,51 , ci«, 
ei. > j Di«. I?. (3,6i8. N. c, ä. 6i5, >j K, N5. Qi«. 4 , N< ciz. clis. e. jj I?. 
<5,ä,».c,c?,e,l >j NZ.Kiz.N.ll.cis.äjs.f.tt«. j< (3, 6. N, c, 6.e, 
ÜL, A j j (5i5,N,c,ci«,Dl5,f,ß.ßi8. j j z , l l , «5 ,6 ,e , 65,kie,3.>j 8. 
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richtet, wovon hier die Rede ist, nichts desto weniger ihre Ordnung 
behalten. D u mußt nun , mein Joseph, allerhand, und von denen, 
so wir bisher gebraucht, verschiedene Sätze von selbsten erfinden. 

Joseph« 

x,6,6i»,f,e»a.b. l l N, ci l .üiz.e. 62, ßiz.b, K. D a NUN nach 5!, 
wieder c folget, solcher Ton aber schon da gewesen, so habt ihr aj? 
ie Gattungen der harten Tonart nach der eingeführten Einteilung 
der Tone durch gegangen. Eben so zehlet auch die weichen M u W e l 

ci5,clil.f,ß.ßi5. j j /V,It,c,6,e,^,ßi5.2.j>Z,c,ci5,^i5,s,ß,2,b.>j 
Iss,ci«,ll,e»65,ß«,b.n. Man hat also auch alle Gattungen der 
weichen Tonart durch gegangen. D a also alle harte, imgleichen 
alle weiche Musikleitern einander gleich sind, und derowegen einer-
ley Stufen im auf-und absteigen, und die Tone einerlei) Werhältniß 
untereinander haben müssen, so folget, daß wir nur zwey Tonar­
ten/ in ieder aber zwölfGattungen haben, welche nur der Höhe nach 
unterschieden sind. D ie Neuern, und meines Wissens an« ersten 
die Frantzosen, haben eingeführt, daß sie in der weichen Tonart 
anders h runter als hinauf steigen. z . B c , v . D i l , p, (3, 4 , l l , c> 
im hinaufsteigen, im heruntersteigen aber c, 8, (3,5, <3.5, l ) ^ . v . c, 
und also ist so zusagen eine halbe Tonart mehr einstanden. D a 
aber keine Ursach vorhanden, warum man nicht eben so, in der wel­
chen Tonart hinauf-als herunter steigen könte, so folget, daß wir 
«eigentlich drey Tonarten haben, da hingegen die, so in der weichen 
Tonart anders herunter- als hinaufsteigen, nur drittehalbe Tonar­
ten haben. W i r haben also an den weichen Tonarten c. O, v i s , 
3?. 6 , 6 « , N, c.» c,5, l)i5. L. Kl«. 615. z , tt.ci». u. s f. lauter aeoli-
sche, und an den harten Tonarten lauter jonische Tonarten, nach 
Ar t der Alten zu reden: Die andere weiche Tonart aber: C, 0 . 
DK, ? , (3,4,51, c, ßan man mit keinem Nahmen, so die Alten in Be­
nennung der Tonarten brauchten, belegen. 

Die Zweite Aufgabe. 
Me mögliche Tonarten oder Musikleitern zu bestimmen. 

AM-
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Joseph. Ich will eS ohneUnterscheid thun,wie sie mir in dmSilM 

kommen. Tab. 44 Flg» 2. 
Aloys. Wie wilst du da den antwortenden Theil bestimmen? 

^ V ^ Ios tph. 
Auflösung, 

i . D a die verschiedenen Musikleitern aus den verschiedenen Stufen 
im auf-und absteigen durch Versetzung des halben Tons entstehen, 
so versetzet den halben Ton in der Quinte, so oft als möglich ist, und 
behaltet allezeit den halben Ton oben in der Quarte einmahl/wie das 
cmderemahl. 

2. Zu den möglichen Versetzungendes halben Tons in der Quinte neh­
met alsdenn wieder den halben Ton oben in der Quarte in einer an­
dern Stufe, und so offtihr könnet, so nehmet zu den möglichen Ver­
setzungen des halben Tons in der Quinte, einen andern halben Ton 
oben in der Quarte, so müsset ihr alle mögliche Musikleitcrn, in An­
sehung der dermahligen Einteilung der Tone, bestimmen können, z. 
E- die Quinte 0, v , L. r, (3 hat vier Stufen, nemlich C, I). 0. e, L. 
r, ?. 6. die Quarte aber hat drey Stufen : (3, 4. ̂ . l t . tt. c. und 
müssen derowegen folgende zwölfMusikleitern heraus kommen: CD. 

n,c.j> c.v.l)l5,p'.(3.^,N.c >j C.Ciz.I)».f'.(3.^,l;.c.j^c:,I),e, 
r.c;.<3i5.n.c. >!c,o.^,ri8 6.6il.L.c.>l c. o. Dl5. p. (3. (3i5. 
tt, c. 11 c. Ciz. Dill, ?, (3. (5i§, n, c. Es sind derowegen zwölf Ton­
arten möglich, wovon iede wieder zwölf Gattungen unter sich begreif-
ftt, und also hundert und vier und vierzig Tonarten. Ein ieder, der 
diese mögliche Musikleitern durchspielet, muß hören, daß nicht eine so 
gut ins Gehöre fället, als wie die andere. Doch ist keine Ursache 
anzugeben, warum nach Beschaffenheit der Umstände dieunbekand-
len nicht so wohl zugebrauchen wären, als die bey uns schon einge­
führten, welche srevlich am besten ins Gehör fallen, z B. die Mustklei-
ter O.Q«, DK. 5» (3«, n, c, lasset sich bey Ausdrückung eines sehr trau-
rigenAffects viel besser gebrauchen,^ der bey uns eingeführteMollton. 

Die dricre Aufgabe. 
Die bey uns eingeführten Musikleitern vorn auf der Linie mit ihren 

gehörigen Creutzen und bb zu bezeichnen 
Auflösung. 

, . fehlet von einer beliebigen Stufe an, aufden fünf Linien acht Stu­
fen 
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Joseph. Nach meinem wenigen Verstand glaube ich, daß es auf 

zweyerley Weise geschehen könne. Einmahl da die letzte Note des 
<mtwortenden Theils der Tonart gemäß aufhöret. Hernach, wenn 
man derSolmisation folget, z.E. auf die erste A r t S . T a b . ^ . F , ; . 
auf die andere A r t Tab. 44- Fig. 4 . 

Aloys. Beydes, iedoch aus verschiedenen Ursachen, ist recht. 
D a s erste, weil es indem letzten Ton der Tonart recht einfällt. Das 
andere, weil es in der letzten Note die Solmisation vor sich hat. 

Joseph. Welcher aber büncket dir besser? 
Aloys. Die andere A r t nach zu ahmen ist um zweyer Ursachen 

willen, die nicht zuverwerffen, besser. Erstlich: weil solchergestalt 
dem Gesang mehr geholfen ist. Zweytens: weil man von der Melo­
die des Satzes nicht so abweichet. Und das nimm dir zum gewissen 
Augenmerck, daß du den Satz im Nachahmen zu verändern dich ent­
haltest, soviel möglich ist: Es wäre denn eine dringende Ursach vor-
Händen. W i e denn auf den Gesang mehr als auf die Tonart gese­
hen werden muß, weil der Mangel der Tonart leicht ersetzet werden 
lan, indem solche mit dem andern Theil den Gesang befördert, und 
dabey sichbey einer Note aufhält, die zur Tonart gehöret, und über 
der Note stehet, die in einem Ton ausser der Tonart sich befindet, z. 
E.Tab. 43. Fig. 5. Eben so ist es auch bey folgendem Satz. Tab. 4 ; . 
^ Fig.6. 

fen ab, so, daß allezeit eine Note aufdie Linie, und die folgende jederzeit 
zwischen der Linie kommt. 

b.Womcm nun nöthig hat die Noten um einen halben Ton zu erhö« 
hen, da setzet vorn aufdie Linien an dem Ort , wo der Ton ist, so da 
erhöhet werden soll, Creutze,und wo man nöthig hat die Noten oder 
Tonenach der bestimmten Leiter um einen halben Ton zu erniedrigen 
Vasetzetbvorn in eben der Stelle aufdie fünf Linien oder zwischen den­
selben. Wenn ihr dieses gethan, so müssen alle D m - und alle Moll­
tone so bezeichnet werden, wie gewöhnlich. 6 dur und K moll haben 
weder Creutze noch dd vorn aufden fünfLinien. Q6urundLmoUl,a-
beneinCreutzvor,vc!urundllm«!laberzweyCreuhe.^6ulund?iz 
mau haben drey Creutze u. f. f. Siehe Anfangsgründe desGeneralbas­
ses p.7«.Aus diesen wird man hoffentlich sich deutliche Begriffe von 
dm Tonarten machen können, 
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Fig. 6. diese zwey Sätze tonnen unter verschiedenen Umstanden or­
dentlich und ausserordentlich genennet werden. Ausserordentlich, 
weil sie nicht in ihrer eigentlichen Tonart gesetzet sind, und dcrohal-
ben der halbe Ton , welcher in der Oberstimme überall enthalten, 
durch Hülfe des weichen b hat müssen angedeutet werden. Ordent­
lich können sie in Ansehung des vermischten Geschlechts, so heute zu 
Tag sehr gebräuchlich ist, genennet werden. 

Joseph. W a s soll das sagen, wenn du sprichst,daß sie nicht in 
der eigentlichen Tonart gesetzet sind? 

Aloyst Wenn ich dir eine Tonart zeige, in welcher man besagten 
halben Ton ohne Hülfe des weichen b haben tan, so ist ja solches ein 
deutliches Zeichen, daß diese Sätze dahin gehören. 

I o s t p h . Es scheinet mir auch so. W a s ist denn aber dieses 
vor eine T o n a r t ! 

Aloys. Die T o n a r t ^ . L . ä . Siehe Tab.44. Fig. 7. und Tab. 
43-Fig.?. 

Joseph. Diese Sache ist allerdings zu beobachten würdig. 
Aloys. Das vorgesetzte b aber,so vorn aufder Linie stehet,unb nicht 

vor der Note im Gesang, ist als denn ein Zeichen einer um eine Ouars 
te in die Höhe versetzten Tonart : in welchem Fall die Sätze nichts 
desto weniger ordentlich, und mit ihrer Tonart übereinstimmend zu 
nennen sind. z. E. Tab. 4 4 . Fig. 5.6. Allein itzo, da das vermischte 

ob sie schon zur wahren Erkanntiß der Tone nöthig sind, nicht viel 
geachtet. * * ) 

. ^ Fahre 
? ) Unter dem vermischten Geschlecht verstehet der «Verfasser, wenn man 

ausser den ordentlichen Tonen eine Leiter, auch die dazwischen liegen-
den halben Tone beständig brauchet. 

" ) J a sie sind solche Kleinigkeiten, die bey der heutigen Lehre von Ton­
arten gar nichts mehr helffen, und die ganze Lehre von den versetzten 
Tonarten hat mit unserer heutigen Composition qar nichts mehr zu 
thun, und wird billig als ein unnöthiges Flickwerck, so in dem Gehir­
ne der ehemahligen Scribenten und nicht in der Natur der Tons 
seinen Ursprung genommen, hindangesetzt, und nur um der musikal. 
Historie wilkn genmcket, 

^ 



Fahre nun fort andere Sätze zuverfertigen Tab. 4?. F'g 8 
Joseph. D a ich nun bey der dritten Note einen Fehler bemercke, 

so sehe ich nun, daß ich nicht ohne Ursach nicht recht antworten tonnen. 
W a s ist die Ursach dieses Fehlers? 

Aloys. Das Intervall zwischen der ersten und dritten Note, so 
eine Septime ausmacht. Denn die dazwischen stehende Note ist 
nicht von solchem Gewicht, daß sieden Fehler dieses Sprungs bede­
cken tönte. I n dergleichen Sätzen also, da die erste und andere No­
te den Sprung der Quarte enthalten, ist am meisten aufdie dritte N o ­
te zu sehen, weil solchevonderersten Notein dem nachahmenden Theil 
eben so weit abstehen soll, als die dritte Note von der ersten in dem an­
gefangenen Theil abstehet. N u n aber wird bey dem anfangenden 
Theil zwischen besagten Noten der Sprung der S e M gefunden, und 
also muß auch eben dieses Interval l dem nachahmenden Theil gege­
ben werden, z. E.Tab. 4?. Fig 9. 

Joseph, Der Satz und die Nachahmung scheinen auf diese A r t 
die Gränzen der Tonart zu überschreiten. 

Aloys. Keineswegs. Denn da der anfangende Satz in der 
Octave der Tonart nichtaufhöret, wie tan der nachahmende Theil in 
der Quinte in eben dieser Tonart aufhören. Hernach sind denn nicht 
alle Intervalle des Satzes und der Nachahmung innerhalb der Ton­
art ganz natürlich enthalten? Wenn aber durch Vorsetzungeines 
Creutzes eine versetzte Tonart draus gemacht wird, muß man die 
Nachahmung etwas änderst einrichten. Tab. 4?- Fig. w . Also ist 
manchmal)! nach Beschaffenheit und dem Unterscheid der Tonart ein 
und derselbe Satz bey der Nachahmung auf verschiedene Ar t einzu­
richten. Lege nun einen andern Satz vor. Tab. 4 ; . Fig. «1. 

Joseph. I ch habe viele Zeit zugebracht, die Nachahmung dieses 
Satzes zu bewerckstelligen, habe sie aber nicht finden können. 

Aloys. Bey diesem Satz kan die Nachahmung auf zweyerley 
Weise geschehen. Erstlich, wenn man auf die Tonart, hernach, auf 
die Solmisation Achtung gibt. Wer sich an die Tonart binden will, 
der muß diesen Satz aus dem chromatischen Geschlecht in das dias 
wnische versetzen folgendergestalt: Tab .4 l .F i g . « . in.welchem Fall 

sich 
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sich die Nachahmung von selbstengibt,zE.3ab.4;. F lg. l ) . I m 
chromatischen Geschlecht « ) wird die Nachahmung also aus sehen 
Tab. 44. Fig. 8-

Joseph. Hätte der Satz in der Nachahmung nicht mit allen Hab 
hen Tonen,wie Fig. u.Tab. 4?. können beybehalten werden. 

Moys. Nein. W e i l das weiche L gar nicht zur Tonart O ge­
hört , und allzuweit davon entfernt ist. Ein anders wäre es, wenn 
der Satz also aussähe: Tab. 44-Fig. 9. als da das weiche K in dem 
Satz wesentlich enthalten. 

Die andere Ar t , da man aufdie Solmisation stehet, ist also beschasi 
fen. Tab. 44. F i g . " . Diese Ar t , als da der Satz nicht so veränder­
lich wird, ist vor der ersten, nach meiner Meinung zuerwehlen. Fast 
eben dieser Satz, wenn er im aufsteigen genommen wird, kommt in 
der Nachahmung mit der Tonart und den halben Tonen durchge­
hende überein. S.Tab. 44» F ig .u . 

Joseph. I c h will mit deinerErlaubniß einen und den andernSatz 
auf die Violinen vorbringen, als da man ein weiteres Feld auszuwei­
chen hat, und versuchen, ob ich die Nachahmung treffen kan. Siehe 
Tab. 45-Fig. l. 2. 

Aolys. Diese Sitze kommen mit der heutigen Unmäßigkeit 
überein. Aber nimm dich in Obacht, meinIoseph,dergleichen Sätze, 
die sich so weit und breit ausdehnen, in einem Quatuor anzubringen. 
Es ist kaum möglich, daß bey ausschweifenden und versteckten Sätzen 
nicht eine Stimme der andern entgegen ftyn solte. Unterdessen ist 
die Nachahmung, wie es der ^atz leidet, ganz gut abgefaßt, indem du 
an statt des Sprungs in die Quarte, der in die ersten St imme ent­

halten, 

' ) Es ist eine üble Gewohnheit, daß wir unsere Octavs vvn zwölf halben 
Tonen, das chromatische Geschlecht nennen. Aus meiner musikali­
schen Bibliothek ersten B . andern Theil p. ic). wird man sehen, daß 
das chromatische Geschlecht der alten Griechen ganz was anders 
war, als unsere Octave von zwölf halben Tonen. Doch weil es 
einmahlso eingeführt ist, und wir kein anderes Wort haben,so mag 
man es immer gebrauchen, wenn man nm keine falsche Begriffe da, 
mitvertzindel. 
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halten, in der Nachahmung den Sprung der Quinte, und an statt 
der Fortschreitung in die Secunde den Sprung der Terz in der nach­
folgenden Stimme an einigen Orten angebracht: daß ich also das 
Vertrauen habe, du werdest dir bey Verfertigung der Nachahmuns 
gen leicht helfen können,wenn du aufdaszurück denckest, was bisher 
gesagt worden. Es ist viel an der Wahl der Satze gelegen. Denn 
es können nicht alle Sätze gleich gut durch geführet werden, welches 
bey der vorhergegangenen Wahl und Untersuchung wohl zu erwe-
gen ist. 

I c h habe nicht lange zuvor gesagt, daßdudich nun aller Zeitmaaß 
bedienen fanst, indemdu itzo aus der verdrüßlichen Schul der Lettin 
onen gegangen bist: N u r erfordert die Sache, daßich dir weise, wie 
die Figuren der Noten, die der Geltung nach verschieden sind, unter 
der verschiedenen Zeitmaaß von einerley Geltung werden können. 
Tab. 4?. Fig. l4. wird gebrauchet, da die ordentliche Zeitmaaß ist, Fig. 
15. bey der geschwinden Zeitmaaß (pret to) Fig. 16. bey der langsamen 
Zeitmaaß ( ^äZß io . ) die drey verschiedenen Noten, ihrer Gestalt 
nach, bekommen wegen der verschiedenen Zeitmaaß einerley Geltung, 
wie die Exempel zeigen, Tab. 45. Fig. 3. als da die ordentliche Zeit­
maaß ist(tempu8 b inar ium) Fig. 4 . geschwind ( k r e l w ) Fig. 5. 
langsam ( ^ ä I F i o . ) 

Joseph. I c h sehe wohl ein, daß diese verschiedene Noten in der 
Geltung einander hier gleich sind: Zu was Ende aber hast du dieses 
vorgetragen? 

Aloys. Damit du wissen mögest, wo und in welchem Viertheil 
des Tacts die Bindungen der Dissonanzen anzubringen sind. I c h 
sage also, daß man bey der ordentlichen Zeitmaaß, die mit einem (ü 
bemercket, wodurch ein Str ich gehet, wie Tab. 45. Fig.?, vorgezcich, 
net ist, nicht anders als in Thesi, das ist zu Anfang des Tacts B in ­
dungen, die aus Dissonanzen bestehen, gebrauchen dürfe, diesen Satz 
Tab. 45. Flg. 6, ausgenommen. Hingegen bey der Zeitmaaß, da ge­
schwind (pretto ) stehet, tan man im ersten und dritten Viertheil der­
gleichen Bindungen gebrauchen, und bey der langsamen Zeitmaaß 
laöagio)beyKdemViertheil. S ieheExempelTab,45.Wz-da 



die ordentliche Zeitmaaß ( tempu5 binar ium ) Fig- 8- da die ge­
schwinde Zeitmaaß( pretto )Fig.9.dadie langsame Zeitmaaß (262^ 
Fio.) ManmußsichinObachtnehmendaßnichtdienachdemletzten 
Exempel angebrachten Bindungen geschwinder abgesungen werden, 
indem sie sonst nicht die verhvffte Würckung thun. 

D a ich nun glaube, daß nichts vorbey gelassen, sondern dir alles 
gelehret worden, * ) wie man seine Gedancken und Begriffe im Gemü-
the nach den Regeln der Kunst auf das Pappier aufschreiben solle, so 
ist nun noch übrig von der W a h l zu reden, wodurch man eine Gedaw 
cke der andern vorziehet, und das Lob des guten Geschmacks erhält. 

V o m Geschmack. 
M a n höret fast von nichts mehr als vom Geschmack reden. D a ­

her sagt der I t M n e r : Lß l i e ck buou ^u t to . Der Franzos: 
i ! a 1s ßoüt parsaitemem don- Der Lateiner: ett Komoexqu i -
ür i Kultus. Es wäre zu wünschen daß man den Geschmack so leicht 
beschreiben, als davon reden tönte: Obgleich dasWonGeschmack, 
im eigentlichen Verstand der Zunge zugeeignet wird, so tan es doch 
auch im weitern Verstand von dem gesagt werden, der die Geschick­
lichkeit hat eine gute und auserlesene Ordnung leicht zu empfinden. 
W i r wollen mit Uebergehung andererDinge nach unserm Vorsatz den 
Geschmack aufdie Musik richten, welcher zweyerley ist : der W ü r s 
ckende und der Leidende. Der Würckende ist, den ein Musitverstäno 
diger im Gingen und Spielen hat, wo von oben gesagt worden. Der 
Leidenderen der Zuhörer bey Vernehmung der Melodie empfindet. 

Z Was 
" ) Hierunter muß verstanden werden, was nöthiglst. Denn Hr. Fux 

hat noch lange nicht alles gesagt, was man von dergleichen Dingen 
sagen kan. Er hat vor einem Anfänger alles nöthige allerdings 
gelehret, und das ist n ach der vorgesetzten Absicht vollkommen genug. 
Wer dieses nur erst recht in seine Gewalt gebracht, der kan sich über­
all hernach von stlbsten forthelfen. Man muß Anfänger nicht 
mit aNzugrossen Bänden erschrecken, und dadurch ihnen die Lust zum 
lernen benehmen. Aus eben dieser Ursach habe ich nicht mehr An-
merckungen angebracht, als mir höchstnöthig geschienen. Es würz 
He sonst der Fux nicht mehr der Fux geblieben sepn« 
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W " s sollen wir aber zur Richtschnur des guten und verdorbenen 
Geschmacks annehmen? Es ist ja ein bekandtes Sprüchwort: me 
meg äeloH2nr,re mg,quemquelua ( mich vergnügt das meinige, 
dich das deinige, einem ieden das semige) ingleichen: 6e ^uNlbuz 
no: i ett «äispM2n6um, nemo ür mäex in proprio causa ( vom 
Geschmack läßt sich nicht disputiren , niemand sey Richter in seiner 
eigenen Sache.) Daher kommt es, daß der Bauer mehr Vergnü­
gen am Dudelsack und Leyer, als an der allerschönsten Musik hat. 
Eben dahin rechnet auch Bcllegardc mit Recht einen von Geburt 
Nicht unedlen, der von dem Gesang der Nachtigallenverdrieß ich wor­
den, hingegen an dem Coaxen der Frosche ein ungemeines Vergnü­
gen gehabt, und deßwegen an einen abgelegenen Sumpf , da keine 
Bäume gestanden, sich ein Haus bauen lassen, damit er Tag und 
Nachtdiese nach seinem Geschmack unvergleichliche Musik hören, im 
gegentheil aber aus Mangel der Bäume sich daselbst keine Nachtigall 
aufhalten,und mit ihremGesang ihn verdrießlich machen könte. W a s 
sind deine Gedancken von diesem feinen Geschmack, mein Joseph? 

I o s t p h . I c h glaube, daß man ihn billig hätte verklagen Kmnen. 
Aloyj^ Höre noch ein und anderes Clempel so wohl der Verwe­

genheit als Tummheit, und die darauf erfolgte Strafe. . M a r s i M 
einhochmüthigerPfeiferistvon der Hochachtung gegen sich stlbst so 
eingenommen gewesen, daß er sich unterstanden den Apollo zurr.Wett-
streit aufzurufen, wegen dieser Verwegenheit aber, nachdem ihm die 
Haut abgezogen worden, die gehörige Strafe gelitten. M idas 
der Königin Phrygien hatEselsOhren bekommen, weilerd n heid­
nischen Abgott Pcm vor dem Apollo den Vorzug im Singen zuge-
standen. Dieses sind Fabeln der Poeten. N e n n aber zu unsern 
Zeiten die Strafe so gewiß wäre, als würcklich verwegene und ver-
dorbene Richter vom Geschmack sind, wie viele würden wir nicht oh­
ne Haut und mit Esels Ohren herum gehen sehen. Ich bin nicht 
in Abrede nach dem Sprüchwort: me mea clelec^Znr öcc. daß ei­
nem ieden frey stehe, von einer Sache zuhalten,was er w i l l : N u r 
aber werffe man sich nicht zum Richter auf, welches allein ein verstän­
diger Mann seyn kan, dep das gemeine von dem höhern und feinen 
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zu unterscheiden weiß, und eine Einsicht in die Natur und Dinge hat. 
5>öre was von dieser Sache Cicero sagt: Oäereri, inquir, cum le> 
ssunr orgtionL5 bona8, gut poemara, prob^m orat0re5 er pne-
ra5 neque imel l i ^unt , qua re common probent, quo6 lciro 
n0Npollunr,vbisttQecqmäslr,necquc)M()cz0faOumlirläquoä 
eo8 maxime cleleHar. das ist: Andere, spricht er, bezeigen i h t M 
Benfall gegen die Redner und Poeten, wenn sie gute Reden 

nicht aus was Ursach sie lhren 
Beyfall geben,weil sie Nichtwissen können, wo es steckt, noch 
was es jen, noch wie es gemacht wird, was sie so sehr vergnüget. 
Es werden auch unter den heutigen Compomstencimge gesunden, 
welche in der Meinung was neues und wohlg schmacktes hervorzu^ 
bringen, von dem gewöhnlichen Gebrauch der Consonanzen und 
Dissonanzen abweichen, alle Gesetze und Regeln der Composmon 
verkehren, und sich schmeicheln, was neues in den Lauf der Natur hin­
ein zubringen, welches allein GOttzukommt. Es ist aber das neue, 
so ein geübter Verstand hervor bringt, nichts anders, als immer eme 
andere Zusammensetzung eben derselben Crnsonanzmund Dissonan­
zen, di "sich auf die Vernunft gründet. I ch sage al,o, daß diejenige 
Composition von guten Geschmack fty, und den Vorzug verdiene, 
welche sich aufdie Regeln gründet, sich der gemeinen und ausschwei­
fenden Gedancken enthält, was ausgesuchtes edles und erhabenes in 
sich hält, alles in natürlicher Ordnung vorbringt, und auch Musik, 
verstandigen ein Vergnügen zu machen fähig ist. 

Joseph. O wie vieles und schweres halt demeBeschmbung m sich! 
Aloys. I ch bin nicht in Abrede, mein Joseph, daß es,dlesem allen 

eine Gnüqe zu leisten, über die Kräffte eines S c b " - ^ ^ ' ^ « " " 
s nicht solei^)tist"so gleich nur ^meine W 

^.^« p^« n,«-l̂ . nkned eie zuvor in seiner Gewalt zu yaoen, zu yuyern 
komm ! D i mein N , del du bisher schon so lschöne Pr.ben 
L i ^ F ' e M gezeiget, kan^ 
l,»r der ^eit die Beschreibung Stückweise erklären. 

Ich habe am e sten ges.,gt, daß die Compositwn sich auf Regeln 
glünwmüsse. Denneima«sschweifende«ndMgel«sseneC°npo-
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sition, ob solche gleich keine gemeine Gedancken hat, und die Ohren 
unerfahrner Zuhörer kützeln kan, wird doch dem zärtlichen Geschmack 
her Kunstverständigen keine Gnüge leisten, welche ausser den auserle­
senen Gedancken auch Ordnung verlangen. Es ist ferner gesagt wor­
den, daß der Componist keine mederträchtige und gemeine Gedancken 
nehmen solle, als die an statt Vergnügen wegen ihrer <o grossen Ge­
meinheit nur Eckelerwecken würden; sondern ermußaufwasauss 
aesuchtes erhabenes und neues dencken, doch aber sich nicht durch die 
Begierde zum neuen dahin verführen lassen, daß er Gedancken auft 
schreibet, die die Natur und Ordnung der Dinge überschreiten, und 
Dinge vorbringt, die sehr schwer zum Singen und Spielen sind, wo­
durch hernach weder denen, die es abspielen, noch denen, d»e zuhören, ei­
ne Gnüge geschicht: und zwar denen, so es abspielen, weil es ihnen we-
aen Schwere der Composition sehr sauer wird, solche zutreffen: den 
Qulwr^n aber, weil dergleichen Compofmonen die naturliche Ord^ 
nung übersteigen, und zwar in das G memahlS aber m das Hertz 

^ "Joseph. D u verlangst wahrhafftig nichts geringes, indem du das 
gemeine verbietest; das erhabene und unwöhnliche, und doch dabey na­
türliche hingegen gebietest. ^ . . . ^ ^. < ' ^ 

Alovs. Esistwürcklichandcm. Denn was leichtes, naturllche/ 
iznd dock dabey nichts gemeines, den Ohren vorzulegen, ist mcht so 
leicht; dahero ist es aUmähl'ch zum Sprüchwort geworden: B a s 
eichte ist schwer- Und auf diese schwere Leichtigkeit gründet sich 

das treffliche des guten Geschmacks, unddasmedllche. Dem nmd 
es nicht so schwer seyn, was neues und ungewöhnliches zu erfinden, der 
»»«..ozoi auf oasmuedencket, und dabey dieOrdnung der Natur und 
der Dinge verkehrt. W i e will man aber aufdiesem W e g den guten 
Geschmack erlangen? I c h leugne nicht, daß ein grosser T heil des gu­
ten Geschmacks von dem Naturell und den Gaben eines Componisten 
abhmgtt: M a n muß aber diese Eigenschafften, die an und vor sich 
aantz gut sind, in den Schrancken der N a t u r , Ordnung und Gesetze 
halten, damit sie den würcklichen vernünfftigen guten Geschmack er­
reichen, 

Joseph. 
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Joseph. Was ist aber da zu thun, wenn ein solcher verdorbener 

und verkehrter Geschmack überhand genommen, daß ein Componist, 
ohne seiner Ehre und Einkommen zu schaden, sich nicht wieder ei? 
nen solchen Mißbrauch, als einen gleichsam schiessenben S t r o m , se, 
tzcnkan? 

Aloys. Wer Vermögen hat, und dabey sich mehr an dem Kern 
als an der Schelfe belustiget, der hat nichts darnach zu fragen, und 
«icht Ursach die Wahrheit zu verleugnen. I s t es aber anders: so 
muß man mit seiner Tugend zu frieden seyn, und sich mit des weisen 
SeneccIGedancken trösten, welcher von der Vorsehung nur nach sei­
ner Vernunft, nicht als ein Christ, also redet: Huemaömvllum rot 
AMNL5, wt luperne äeioAorurn irnkrium, ranta meciicäwrum 
ui5 tonlium Hon immuram sgporem M2ri5 < nec remittune 
qui6em: ira acluerlarum imperu5 rerum uiri forri5 non uer« 
tit animum. planet in ttaru. Lc quiclquici euenit, in luum co-
Wrem trank, das ist: Gleichwie so viele Flüsse, so viele von 
oben herabgefallene Regen, so viele Quellen, die von Metallen 
und andern Mineralien aufgelöste Thcile bey sich führen, doch 
den Geschmack des Wassers im Meer nicht verlindern, ja nicht 
i m geringsten mi ldern: Also machen auch widrige Zufälle das 
Gcmüth eines rechtschaffenen Manns nicht wanckend. Es 
bleibt einmahl wie das anderemahl, und was ihm begegnet, 
bringet es unter seine Gewalt . I ch weiß gar wohl, daß diese 
Wor te auf die Ausübung der Tugend abzielen: Es ist aber auch eine 
3ugend,wenn man Künste und Wissenschaften, ohne solche zu verun­
reinigen, ausübet. Da aber die verschiedene Schreibart, und ver, 
schiedene Gattungen der Composition, auch einen verschiedenen Ge­
schmackerfordern, so ist nun von der Verschiedenheit des Sty ls , als 
wornach sich hauptsächlich unsere Arbeit richten muß, zu handeln, 
und zwar erstlich, 

Vom Kirchenstyl. 
Gleich wie geistliche Dinge den Vorzug vor den weltlichen Hai 

ben, also wird niemand zweifeln, daß die zur Verehrung GOttesgei 
Z 3 widmete 
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widmtte Musik, die ewig dauren soll, weit edler als alle andere sey, 
und man derohalben sich besonders auf solche befleißigen müsse. W e i l 
nun G Ot t die allerhöchste Vollkommenheit ist, so soll auch die Musik, 
die zu seinem Lob abgefaßt, so genau nach den Regeln und so vollkonu 
mm, als es die menschliche Unvollkommenst leidet, eingerichtet seyn, 
und alle M i t t e l , die zur Erweckun^ der Andacht dienen, in sich halten. 
Und wenn manchmahl der Ausdruck des Textes einige Freude erhei­
schet, hat man sich in Obachtzu nehmen, daß die Musik nicht dübey an 
der Bedachtsamkeit, die in der Kirche nöthig ist, und an der Bescheiden­
heit und Zierde einigen Mangel leide, wodurch man die Zuhörer zu 
andern, als andächtigen Leidenschafften bewegen würde. V o r allem 
hat man sich dahin zu bestreben, daß die Melodie dem Text gemäß ge­
sitzt wird, solchen deutlich ausdrückt, und dem Sänger nicht beschwer­
lich ist, sondern sich leicht absingen läßt: dieses wird geschehen, wenn 
der Componist unterdie allzu kleinen Noten keine Wor te legt, es wä­
re denn, 
che», ausgedehnet werden soll, in welchem Fall die kleinen Noten nach 
Befinden der Geschicklichkeit des Sängers statt finden. Um dieses 
alles zu vollziehen, muß ein Eomponist einem geschickten Schneider 
nachahmen, der alle Glieder des Leibes nach der Länge und Breite ge­
nau abmisst,damit e: einKleidzuwege b:inge,daß sich vollkomen zu dem 
Leibe schickt: Eben so soll auch einComponistden Text einkleiden, und 
auf die Bedeutung und den Ausdruck desselben sehen, daß die nach 
Beschaffenheitder Worte eingerichtete Melodie nicht nur zu singen, 
sondern auch zu reden scheine. Ferner sind nach Beschaffenheit der 
verschiedenen Texte, auch verschiedene Gattungen des Kirchenstyls. 
Denn ein anderer S t y l ist bey den Missen; ein anderer bey den 
Mot teten, ein anderer bey den Psalmen; ein anderer bey den Lob­
gesängen u. s. f. Alle diese Gattungen können unter zwey Arten des 
S t y l s gebracht werden: nemlich unter den S t y l a Capella, oder des 
Vollen Chors, und unttr den vermischten V t y l . V o m ersten, nem, 
lich a Capella, als dem ältesten, soll am ersten gehandelt werden. 

Vom 
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Vom Styl a Capella. 
M a n weiß, daß inden ersten Zeiten die Musik bey dem GOttes, 

dienst nur aus Slngstimmen bestanden. Hernach sind die Orgeln 
eingeführet worden, und mit derZeit fast alle Gattungen von Instru­
menten, welches auch der heutige Gebrauch noch deutlich bckräfftiget. 
Diese doppelteGattung des S ty l s a Capella herscht noch zu unfern 
Zeiten : Ohne Orgel und andere Instrumenten, blos mit S i n g -
stimmen: und mit der Orgel und andern Instrumenten. Die erste 
ist noch in den meisten Cathedralkirchen gebräuchlich, und am Käyser-
lichenHofzur Fastenzeit, aus besonderer Andacht unftrs allerdurch-
lauchtigstenMonarchen, und Ehrerbietung gegen GOt t . Bey der 
erstes Gattung dieser Composition muß man sich vor allem des ver? 
Mischten Geschlechts enthalten, und der versetzten Tonarten,.'die allzu 
sehr mit Creutzen und weichen b cmgefüllet sind, und nur blos das dia, 
tonische Geschlecht nehmen: Ausser dem wird t»ie Zusammenstimung 
Niemahls die verhoffle Würckung verursachen. 

I o s t p h . Warum wird das vermischte Geschlecht und die ver­
setzten Tonarten zu gebrauchen, verboten? 

Aloys. Es ist dlese Ursach, welche ich auch schon im ersten Buch, 
wo ich nicht irre,vorgetragcn zu haben glaube: Nemllch den S t i m ­
men ist die I"tonation schwer, wenn sie keme Hülste, auch nicht von 
andern Inst'umenten haben. M a n muß deroha! den sich derLeichtig, 
leit und der natürlichen Ordnung im singen befleißigen, und dieses zu 
erhalten leichte und natürliche Sätze nehmen, welche iedoch nicht ma­
ger und abgedroschen sind. Und wenn dle Kürtze des Textes und zu 
verlängernde Composition eine öfftere Wiederholung der Worte er­
fordert, wie im Kyr ie , Amen, u.s.f. hat man dahin zu sehen, daß der 
daher entspringende Ecke!, entweder durch die Veränderung einer 
fruchtbaren Melodie oder durch Einführung neuer Satze reichlich er­
sehet wird: W ie man denn zumBehuf dieser Sache anderer Exems 
pel nachsehenkan. Und weil du, mein Joseph, unter meiner Anfüh­
rung oen Grund der Composition geleget hast, undalsoglaube,daß 
dir meine Composition etwas betandter sey, will ich dir ein Kyr ie, aus 

meiner 
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meiner Misse, Vlcissitudinis genannt, zum Muster vorlegen: damit 
du allmählich höhere Dinge berühmter Virtuosen durchzusehen im 
Stande seyn mögest. I n dieser Schreibart ist ausser allem Zweifel 
der vornehmste Aloystus Pränestinus, ein grosses Licht in der M u ­
sik, welchen ich dir zur Nachahmung, wenn du was ausserordentliches 
zu thun gesonnen bist, gantz besonders empfehle. Siehe Tab. 46. 
F ig . i . * ) Bemercke dieses harmonische Gewebe wohl, und laß dich, 
wo du einen Zweifel hast, oder die Sache nicht verstehest, davon be­
lehren. 

Joseph. 

* ) Hr . Mattheson hat dem trefflichen Fux wohl ein bißgen zu viel ge-
than, wenn er ihn im vollkommenen Capellmeister p. 222. wegen der­
gleichen Composition, und sonderlich wegen des englischen GrusseS: 
/^ve. Klarig, ßracia plena Scc. der hier gleich folget, so eifrig ohne 
Unterscheid tadelt. Freylich ist es nicht gut, wenn man die Wor ts 
so gar offt wiederholet: Freylich ist es nichtwohlgethan, wenn man 
die Worte so sehr ausdehnet. Es fragt sich aber, ob dieses nicht 
bey diesem S t y l , zumahl wenn Worte zum Grunde geleget werden 
die iederman bekandt sind, und die man answendig weiß, als wie 
das ä v e ^ a r i g . Kyrie eleison, u-s. f. erlaubt sey? Allerdings muß 
man hier einem Componisten viel zu gut halten, zumahl unserm Fux, 
welcher das alles wohl gewust, was H r . Mattheson an ihm tadeln 
wollen. Er hat ja selbsten das gesagt, was man etwan tadeln tön­
te, und die Sache lasset sich bey diesen Umständen nicht anders vor­
nehmen. So l l man etwan deßwegen diese vortreffliche Art der 
Composition ganz und gar ausmustern, oder nur bey den Instru­
menten gebrauchen? Wahrhafftig der würde unvernünfftig han­
deln, der um etlicher Kleinigkeiten willen eine gantze vortreffliche 
Sache verwerfen wollte. Viele zu unfern Zeiten übereilen sich im 
urtheilen,wenn sie aufdiese Art der Composition kommen ; Wer-
muthlich weil sie diese musikalische Schönheiten nie einsehen gelernt, 
vielweniger aber selbsten dergleichen verfertigen können. ES ist 
wahr, die Alten haben um dieser Schreibart willen viele Fehler ge­
macht, und sonderlich den Text sehr mißhandelt. M a n kan es ja 
ober gewiß besser machen, und dem Text eine Gnüge thun. D a s 
ist eben die Kunst schwere Sachen Klcht und natürlich zu machen. 
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Joseph. I ch sehe und bewundereden Zusammenhang der S t i m , 
men, die den Satz so genau mit einander verbinden: da fast in iedem 
Tact der Satz bald in emer,bald in zwey Stimmen aufeine leichte und 
natürliche singbare Ar t voller Harmonie gefunden wird, und zwar 
so geschickt, daß der Satz selbsten die Stelle der Harmonie vertritt. 
Wenn ich das Vermögen hätte dergleichen selbsten so leicht zu verfen 
tigen, als ich es verstehe, so könnte ich mich, ohne Eitelkeit nach mei, 
ner Meinung, wegen der bisher erlernten Wissenschafft rühmen. 
Anfänglich machte mir gleich die andere Note des Satzes im Diskant, 
zu Ende des sechsten und Anfang des siebenten Tactes, einen Zweifel, 
weil daselbst von der Septime in einem Sprung fortgegangen wird; 
Allein es fällt mir NUN ein,daß wir in den Lotionen einen gleichen Fall 
gehabt haben: Daß nemlich die Ausfüllung, um den Satz zulassen, 
wie er an sich selbsten ist, dortunterlassen worden z E. Tab. 44- Fig. 
«2. ist der ordentliche Satz und Fig. i ; . die Ausfüllung. 

Aloys. I c h verwundere mich über deine Aufmercksamkeit, und 
deine Beurtheilung, in welcher du alles, was in dieser Composition 
zu beobachten, bemercket. D u kanst gutes Muths feyn , denn wer 
die Natur einer Sache wohlversteht, der ist schr nahe dabey, solche 
geschickt nachzumachen. Die Zeit , in welcher alles reif wird, 
und die alles vollbringt, wie auch eine unausgesetzte Uebung,wird dir 
das übrige lehren. D u hast dich über dieVerbindung der Stimmen, 
die fast in iedem Tact mit dem Satz eintreten, verwundert. D u mußt 
aber wissen, daß nicht ieder Satz ohne Unterscheid auf diese Ar t kan 
durchgesühret werden: Sondern man muß den Satz, wenn man 
willens ist die Stimmen so genau mit einander zuverblnden, zuvor 
erst betrachten, solchen versuchen, verändern, oder nach Befinden 
einen andern 'Satz erwehlen. Uebrigens unterlasse nicht zubetrachs 
teni wie dje Stimmen in dieser Composition innerhalb den Linien bey 
einander bleiben , und dadurch die Harmonie der Composition sehr 
verstärkten. Nach diesem und andern dergleichen Muster, wo sol­
ches die Kürtze des Texts erfordert, wie bey dem Kyr ie und Amen, 
ist die Composition des Styls a Cappella einzurichten: Denn ein län­
gerer ^ext, wie das Glor ia und Credo, will eine andereArt der Com-

A a positlon 



Position haben, als da bey iedem neuen Batz der Worte auch ein neu­
er Satz der Melodie anzubringen ist. Der Oatz muß aber rührend, 
das ist, nicht nur zur Composition geschickt seyn, sondern auch, wie 
ich schon anderswo gelehrt, den S m n der Worte, unddenAffect 
ausdrücken. 

Joseph. W a s ist aber da zu chun, wenn der Satz so wohl zur 
Composition als den Text sich schickt, aber sich nicht bequem einfuhr 
ren lasset? 

Aloys. Es wird schon angehen, wenn der Satz recht eingerichtet 
worden. Besonders muß vor der S imme, welche den neuen Satz 
«inführen soll, eimPause vorhergehe,da unterdessen die andernStim-
men die Melodie also rechten» daß dein in Gedancken abgefaßter neuer 
Satz,entwedcr wahrender Melodie selbstcn, oder in der Clausul, sels 
tener aber nach der Clausul, eintreten kan. Und weil es zu lange daus 
ren würde, hier eine gantze Mlsse einzuschalten, so wiU ich dir ein 
Of fc r tonum vor Augen legen, wovon die Composition, ausgenom­
men das Kyr ie und Amen, mit dem übrigen Text der Misse gleichsam 
übereinkommt. Aus dieser Composition kanst du die Kunst, wie 
man den Gay nach dem Text einrichten und solchen zu rechterZeitein? 
führensoll, erlernen. Siehe sieaufder47,48,49Und^o Tabelle. 

Betrachte, mein Joseph, wie diese Composition mit aneinander-
Hangenden Sätzen beständig zusammengefüget ist : Ferner wie die 
Wor te des Textes . gcl re Oom^ne levavi Znimam rnegm mit 
der Melodie übereinkommen, als welche immer, wie gleichsam das 
Gebet eines Glaubigen, aufsteiget. Bemercke hernach auch die an-
dere Stimme, die eintritt eye die erste Stimme ihren Satz geendi-
gel, und wie vermittelst einer kmtzen Melodie durch eine erdichtete 
Clausul die dritteStimme,nemllch der Tone, einzutreten Gelegenheit 
hat. Worauf der Diskant und A l t an statt der Melodie gleichsam 
einen andern Satz annehmen. Bey den Wor ten : Änimam meam 
und unterdessen ganz wohl fortspielen. Der Al t ahmetdemSatz nach 
einer halbenPause bey dem W o r t ; levavi nach, damit nicht durch uns 
nöthige Wiederholung der Worte die Melodie allzulange verzögert 
wird, welche Nachahmung nach einer Pause auch daraufderDiskant 

vor) 
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vornimmt; da denn die Stimmen die Melodie etwas fortführen, und 
in einem After Satz (qual i luKieHo) bey den Wor ten: animani 
meam eine Clausul in Omachen; in welcher der Diskant, nachdem 
eine Pause vorhergegangen, bey einem neuen Satz des Textes auch 
einen neuen Satz der Melodie einführt, wessen Satzes Ausdruck bey 
den Wor ten , Veu8meu8, einer Betrachtung wohl würdig ist. 
Ueberdiß bemercke, wie die Stimmen diesen Satz in iedem 
Tact so eng hervorbringen, daß eine der andern solchen aus dem Mund 
heraus zu nehmen scheint; bis endlich mit den Worten: in re conkäo-
ein anderer Satz,der sich zudem Sinn des Textes schicket, von dem 
Baß vorgebracht wird, welchen auch die übrigenStimmen annehmen, 
und in der Folge mit dem vorhergehenden Satz: Deu5 meu§, ver-

Joseph. I c h sehe hier eine Fortschrettung, die nm bey feiner em, 
tzigen Lection vorgekommen ist, nemlich von der Quinte in dieQuinte, 
obschon durch die Gegenbewegung, z E.Tab.44- F i g ' 4 . 

Aloys. Deine Anmerckung ist gut. Denn obgleich diese Fort^ 
schreitung nicht wider die Regel, so ist doch solche ohne dringendeNoth, 
zumahlin einemVierstimmigm,nicht zu gebrauchen, weilzwey voll­
kommene Consonanzen einerlei) Gattungwenig Veränderung hervor­
bringen. Hier macht die Notwendigkeit des einzuführenden S a ­
tzes, weil es auf keine andere Ar t hatte geschehen können, eine Ausnah­
me bey dieser Fortschreitung: W i e man den öfters den Sätzen, die so 
enge bey einander sind, einige Freyheit zugestehen muß. Dieses kan 
man bey dem folgenden Satz deutlich fthen,da an statt des Sprungs in 
die Terz, der Sprung in die Quarte, und an statt einer Stufe der 
Sprung in die Terz, um erwähnter Ursach willen gebraucht worden, 
und damit der Satz desto eher hat können eingeführet werden. Erwe, 
ge fernerden Satz mit folgenden Wor ten : non erubelcam - well 
cher in der Clausul im Baß eintritt, von den übrigen Stimmen in rich­
tiger A bwechselung wiederhohlt und bis zur Clausul 5 fortgesetzt wird, 
dader Baß abermahl bey den Worten: neque irrideanr me im'mi-
ci me i , einen neuen Satz anfängt, der sich auf die Worte schickt, und 
unter genauer Verbindung der Stimmen lange fortdauret. 

Aa 2 Joseph. 
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Joseph. Bcy der Durchführung des ersten Satzes, scheinen zwey 

unmittelbar aufeinander folgende Quinten zu seyn, folgender Ge? 
statt: Tab.45. F i g . " . daes ist, als wenn der Tenor die Stelle des 
Basses verträte. 

Äloys. S o meinen etliche. Allein die andere Quinte, welche 
der Tenor macht, entspringt nicht aus der vorhergehenden Quinte, 
sondern aus der Terz, welche als ein leidliches Intervall des Tenors 
gut in die Ohrenfäll t : Die Sache istauchnichtvon solcher Nicht ig­
keit, daß deßwegen dte Ausführung des Satzes darunter leiden, oder 
schlechter durchgeführt werden solte. Aus dem bisherigen Vortrag 
wirst du leicht den Rest der Composition vollend untersuchen können, 
und bemercken, daß man Worte, die an und vor sich keinen Verstand 
ausmachen, keineswegs wiederhohlen dürfe. N u n ist noch übrig, 
daß ich dir eine Composition dieses S t y l s mit dem Choralgesang ver­
bunden vorlege, woraus du die Ar t Sätze einzuführen ersehen kanst. 
Siehe das Ave Mar ia auf der 50,51, und 52 Tabelle. 

Hier hast du also, mein Joseph, ein Beyspiel von einer solchen Come 
Position, die man nach Maaßgebung des Choral oder Gregorianis 
schen Gesangs ausgearbeitet. Wenn die Sätze nicht so singbar sind, 
und die Worte nicht so gut ausdrücken, als wie in den vorhergehenden 
Exempeln. so mußt du solches der Einschranckung des Choralgesangs 
zueignen, als bey welcher Ar t der Composition man nicht dieFreyheit 
hat, Sätze nach Belieben zu erwehlen, sondern nur diejenigen, so 
sich mit demChoralgesimg verknüpfen lassen; Ucber diß werden gemei, 
mglich die Sätze aus dem Gregorianischen Gesang selbsten genom 
wen, oder so eingerichtet, daß sie solchem nachahmen. Die Wor te , 
die vielleicht öffters wiederhohlet worden, als nöthig ist, muß man der 
Ausdehnung des Choralgesangs in Ansehung der Sylben und der 
Kürtze, das gantze Offertonum aber der vorgegebenen Zeit zuschrei­
ben. O b gleich aufder einen Seite durch dergleichen Bindung an den 
Choralgesang der Composition nicht wemg Anmuch abgehet, so würs 
cket doch auf Verändern Seite der Choralge sang, ich weiß nicht was bei 
sonders angenehmes und andächtiges, das die Zuhörer sogleich zur 
Aufmerksamkeit beweget. 
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Joseph. Es fallt mir ein, daß du kurtz vorher erinnert hast, man sol­
le die Sätze in der Clausul, selten aber nach geendigter Clausul einfuhr 
ren, wovon ich aber das Gegentheil in dieser Composition sehe. 

Aloys. Ich sage nun/daß man auch dieses der Einschränkung des 
Choralgesangs zugestehen müsse: .sintemahl die selbst aus dem Grego­
rianischen Gesang hergenommene Sätze nicht überall nach Gefallen 
eingestochten werden können. Doch wirst du wahrnehmen, daß die 
beständige Bewegung, um welcher willen diese Regel gegeben ist, nie, 
mahls unterbrochen, sondern bis ans Ende fortgeführt sey. Diese 
Exempel vom S t y l a Capella ohne Orgel und Instrumenten mögen 
vor dißmahl genug seyn. Wenn man solche durchgesehen und wohl 
erwogen, so tan man anderer berühmter Verfasser künstlichere Wer? 
cke vor die Hand nehmen und betrachten. 

I o s t p h . W a s ist aber bey den Psalmen und Lobgefängen zu 
beobachten, die in diesem S t y l sollen gesetzet werden! 

Aloys. Eben nichts besonders, ausser daß man bey solchen, sonder? 
lich bey den Lobgesängen, als die Strophen haben, dieMusikdarnach 
einrichtet, wie beyden ksedern. Es ist also nicht nöthig, einen beson, 
dernVortragdeßwegenzu thun. W i r wollen also zum S t y l a Ca« 
pella, wobey die Orgel und andere Instrumente sind, fortschreiten, 
welcher eine grössere Freyheit im Gesang und im Ausweichen hat. 
Zum Exempel will ich dir das Kyr ie aus meiner Misse, die in Ketu 
tdlarwm heist, vorlegen. Siehe Tab. 53 und 54. Betrachte beson, 
ders, mein Joseph, den natürlichen und feinen Gesang der S t i m ­
men, da keineder andern ob ttr gleich enge beysammen sind, hinderlich 
ist. Ueberdiß ist die Melodie nicht so gar gemein, und weichet gantz 
natürlichin dieverwundlen Tonarten aus. Die Stimmen ruhen zu 
rechter Zeit, damit die Composition nicht so voll gestopft sey, und die 
Stimmen sich nicht unnothlger Weise verwickeln, und gleichwohl ges 
het der Vollstimmigkeit der Harmonie bey diesem allen nichts ab. D a 
aber dieser S ty l auch bey den Gingstimmen gebraucht wird, wie ich 
denn solches öffters gantz glücklich ins Werck gerichtet, so will ich auch 
zum Exempel das Christe eleison aus dieser Misse mitdrey Singstim­
men Hieher setzen. Siehe Tab. 57. 

A a 3 Die , 



DicsesDreystimmige des freyernStyls a Capella ist mehr um der 
Melodie und Nachahmung willen gemacht worden, als daß man sich 
an einen Satz, ausser im Anfang, hat binden wollen. Nach einer 
Clausul ist sogleich, ohne lange zu ruhen, ein neuer Einfall eingeführet 
worden, welchem die übrigen Stimmen nachahmen, und dadurch ei« 
ne nicht unangenehme Melodie verursachen, welche um so viel mehr 
vernehmlich ist, weil die Stimmen gemeiniglich einander in derSeiten-
bewegung folgen und fortschreiten. Es ist aber zu beobachten,daß die 
Composition von dieser Zeitmaß nicht zu geschwind abgesungen werde. 
W e i l nun dieser S t y l dem vorhergehenden a CapeUa ohne Orgel, in 
derGravität am nächsten kommt, so wird es nicht undienlich sevn, noch 
ein Exempel zur Betrachtung vorzulegen,ncmlich das Amen aus meis 
ner Misse: O e ä d i n u n u m O e u m . Tab.54.und5«;. Nemercke, 
wie die Melodie und die Stimmenordentlich und in einer beständigen 
Kette von Dissonanzen einhergehen, und ob die Melodie gleich natür­
lich und leicht ist, so ist sie doch nichtgemein. Erwege ferner die Vers 
bindung der Stimmende sehr wohl mit einander Harmoniren; imglei? 
chen wie solche in unterbrochener Bewegung bis ans Ende fortgesetzt 
wird. 

Joseph. Alles, was du sagst, das sehe ich, und bewundere es: A l ­
lein, es scheinen die Dissonanzen in dieser Composition sich wider dein 
Verbot aufwärts aufzulösen. 

Aloys. W a s du hier» mein Joseph, berührest, das ist mir auch 
von einem vortrefflichen Musikverstandigen bcy diesem Amen vorge« 
worfenworden, 
sonanz aufsteigt, nur um der Veränderung, und um der Bewegung, 
und des bessern Gesangs willen, hinzu gesetzt worden scy. Siehe die 
Sache ihrem Wesen nach Tab. 45. Fig. io. 

Joseph. Es ist mir lieb, daß ich eine so klare Sache nicht bemerk 
cket, und werde ich ins künfftige in Beurcheilung und Unterscheidung 
der Veränderungen behutsamer seyn. I c h will noch einen Zweifel, 
mit deiner Erlaubniß, vorbringen. 

Aloys. Sage her. 
Joseph. D u hast verboten, daß mandie Tone, so Creutze vor sich 

haben, 
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baben, und von ohngefehr gebraucht werden, nicht verdoppeln solle. 
N u n aber sehe ich im neunten Tact das Creutz, so im Alt stehet, im Te­
nor verdoppelt, z. E. Tab. n F ig .« . ^ 

Aloys. Es ist wahr, ich habe es gesagt: We i l die Diesis schon an 
und vor sich starck ist, und etwas rauhes an sich hat, und also bey der 
Verdoppelung die übrigen Stimmen an Srärcke übertrifft, und die 
Gleichheit der Harmonie aufhebet. Es gilt das Verbot also, wo die 
verdoppelte Diesis sich lange verweilt. Die Note im Tenor aber, die 
ein Creutz vor sich hat, ist von so geringer Geltung, daß das unangeneh­
me, welches sonsten aus einer längern Verweilung entspringen würde, 
nichtvon solcher Wichtigkeit ist, daß deßwegen die gute Ordnung der 
ZusammensetzungMlche die Melodie und der Satz erfordert, aus den 
Augen zu setzen wäre. 

I os tph . Da in diesem S t y l auch die Instrumente mitarbeiten, 
so fragt sichs, was mit denselben vorzunehmen sey ? I ch weiß wohl, 
daß die Posaunen mit dem Al t und Tenor im Unisono pflegen einher­
zugehen, was gibt matt aber den Violinen zu thun? 

Aloys. Ich behaupte,daß man die erste und andere Viol in in dies 
fem S ty l a Capella mitdem Diskant im Unisono müsse spielen lassen. 

Joseph. I ch höre doch und sehe, daß die Violinen in diesen Com-
Positionen nicht selten was anders spielen. 

Aloys. Es ist so. Allein wie jvielen sie? unproportionirte, uns 
angenehme Sprünge, die keinen Gesang haben machen sie; sie schwei­
fen wider die Ordnung bald hin bald her, und verwirren die Harmonie 
mehr, da sie doch zur Verstät ckung derse den eingeführet worden, als 
daß sie solche befördern. Denn wenn c in Vierstimmiges nach den Res 
geln verfertiget worden, so tan vor die fünfte Snmme kein Platz mehr 
übngseyn,um einen Satz einzuführen. Eben dieses ist auch von ei­
nem Dreystimmigenzu verstehen. I m übrigen besteht alles in einer 
Übeln Singart. 

I os tph . W ie wäre es, wenn die erste Vio l in , wie die meisten zu 
thun Pflegen, in der Octave mit dem Alt überein stimmte ? 

Aloys. Wenn die Verdoppelung der Stimmen durch den Beys 
tr i t t einerPosaune so beschaffen ist, daß die Folge der Octaven dadurch 

bedeckt 
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bedeckt wird, so kan man es wohl geschehen lassen: wenn aber bey we, 
mg Stimmen die OMven gehöret werden, so klingt es etwas bäurisch. 
I c h halte also davor^ daß du sicherer verfahren wirst, wenn du beyde 
Violinen mit dem Diskant vereinigest. Wa s die übrigen Theile der 
Misse anbelangt, imgleichen die Offertoria, Psalmen und Lobgesän-
ge,)c. so ist, wie gedacht, die Musik nach Beschaffenheit bes Tettes 
einzurichten, wobey man die Freyheit hat weiter auszuweichen, als in 
diesem S t y l ohne Orgel. 

Joseph. W a s muß denn ein Componist beobachtenMNN er eine 
Colnposition von mehrern Sätzen verfertigen will ? 

Aloyf. WasdieMusikbetrifft,soistschonobengelehretwordett, 
daß solches durch Hülfe des doppelten Contrapuncts geschehen könne. 
Uebrigens muß man sich in Obacht nehmen, daß ausser dem, daß die 
Sätze in der Geltung der Noten von einander unterschieden sind, sich 
aufden Text schicken, und solchen ausdrücken, auch keine W o r t e s 
sammenkommen,dieeinewidrigeBedeutunghaben, wiez.E-cruci-
j ixu8 und resurrexir, woraus eine Verwirrung im Verstände der 
Wor te entspringt, welches mit grosser Behutsamkeit zu vermeiden ist. 
N u n will ich handeln 

Vom vermischten S ty l . 
Durch den vermischten S t y l verstehe ich eine Composition, da 

bald eine, zwey, drey und mehrere Stimmen nnt untergemsschten I n ­
strumenten conccrtiren, bald im vollen Chor sich hören lassm. welche 
A r t der Composition hauptsächlich in den Kirchen itzo gebräuchlich lst. 
W e i l also solche öffters vorkömmt und gehöret wird, so halte es mcht 
vor nöthig vieles davon zu reden, und Exempel davon beyzubringen. 
I c h will dich nur erinnern, daß du niemahls die Absicht der Kirchen-
musik vergessen mögest, als die bey dem Gottesdienst zur Erweckung 
der Andacht dienen soll, und sie nicht mit der theatralischen Schreibart 
und den Tanzmclodien vermengen, als wie leider viele thun. I m Ge, 
gentheil aber muß man auch nicht, in der Meinung die Musik recht an­
dächtig zu machen, magere Gedancken nehmen, wonn weder Rrafft 
noch Saff t ist, und die mehr Eckel und Verdruß als Andacht wurcket; 

sondern 
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sondern auf eine solche Melodie sehen, die angenehm ist, und sich zum 
Vergnügen der Zuhörer vernehmen läßt. Erinnere dich also alles 
dessen, was in diesem langen Vortrag bisher zu deiner Nachricht ge­
lehret worden, und richte deine Compo sition darnach ein, damit du 
Gnade bey GOtt ,und Lob bey den Menschen haben mögest. 

Vom Styl im Recitativ. 
Der S t y l im Recitativ ist nicht anders, als eine musikalische Rede 

mit Noten ausgedruckt. Denn gleich wie ein Redner nach Beschaf­
fenheit der Rede auch die Stimme ändert, daß solche bald starck, bald 
schwach ist, und sie bald erhöhet, bald erniedriget, um den Affect auszu­
drücken, den er sich vorgesetzt; Also muß es auch ein Componist nach 
Beschaffenheit des Textes machen. I m Recitativ, als welcher mit 
der ordentlichen Aussprache überein kommen soll, ist die Musik so zu 
setzen, das die Tone ein wenig erniedriget werden. Wenn aber die 
St imme zu erhöhen ist, kan man scharffe Tone gebrauchen, wie die, 
so schreyen, und beständig den Baß dabey verändern. Zu einem 
Text, der voller Ehrfurcht ist, muß auch eine gravitätische Musik kom­
men, wobey der Baß wenig Zu verändern ist, welches sich besonders 
zum Kirchenstyl wohl schickt, als da der Recitativ auch mit Instrumen­
ten öffters begleitet wird. z. E.S.Tab. 55. und 56. 

Joseph. Ey.' was sehe ich ? Es scheinet,als wenndie Harmonie 
der Ins t rumentes mehrentheils aus Dissonanzen besteht, allerdings 
von den Regeln des Contrapuncts abwiche. 

Aloys. Diese Abweichung muß man der Natur des Recitativs 
zu gute halten, als bey welchem die Ausarbeitung nicht auf gewöhn­
liche Art geschehen tan, weilderVaßnicht auf solche Weise beweget 
wird, daß die Dissonanzen gcwöhnlichermassen tönten aufgelösetwer, 
den- Hernach stehet man nicht so wohl in diesem S t y l auf die Har­
monie und derselben richtige Bewegung nach den Regeln, sondern 
vielmehr aufden Ausdruck des Sinnes der Worte, um welches willen 
solcher eingeführt worden. Aufdiese, oder etwas andere A r t nach 
Beschaffenheit des Textes, istdexMecitativ einzurichten, wennwirin 
andächtigem Gebet unser HerH gegen G O t t ausschütten. W a s die 
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weltliche Musik anlangt, nemlch die Camera! und theatralmusik, so 
lehretdie Vernunft, daßsolche,weileine andere Absicht dabey ist, auch 
anders einzurichten sey. 

Denn die weltliche Musik hat den Endzweck dieGemütherderZui-
Hörer zubelustigen, und zu verschiedenen Leidenschafften zubewegen, 
und sind die Leidenschafften, dieimRecitativvorkommen,mehrentheils 
folgende: Der Zorn, die Erbarmung, die Furcht,die Gewalt,die Be­
schwerlichkeit, die Wollust, die Liebe, u. s.f. 

Der Zo rn kan mit einer hefftigen Melodie, da die Tone in die Hohe 
gehen, und wenn solcher sehr groß ist,mit einem Geschrey,da die S t i m ­
me jähling steigt, ausgedruckt werden: und dieses geschiehet,wenn man 
kleine Noten, dle fast immer in die Höhe laufen, nimmt, und dabep den 
Baß oft verändert. Es kommtauch hier viel auf den Zustand der er­
zürnten Persona«. Denn wenn es ein König ist, wird er keineswegs 
ein weibisches Geschrey machen: Sondern er wird durch eine seiner 
Majestät anständige Ernsthafftigkeit seine Ungnade zu erkennen 
geben. 

Die Erbarmung will eine klagliche, manchmal)! unterbrochene 
Melodie haben, wöbey man etwas lange Noten, die mehrentheils 
Dissonanzen sind,gebrauchen,undden Baß einige Zeit an einem und 
demselben O r t liegen lassen tan. 

Die Flucht verlangt eine erniedrigte Melodie, die manchmahl 
zweifelhaft und stockend ist. 

D ieGcwal tw i rd durch eine starcke Melodie, die durchdringend 
und ernsthafftist, ausgedruckt. 

Die Wol lust bedienet sich einer ausgelassenen Melodie, die iedoch 
gelind und dadey nachläßig ist. 

Die Leidenschasst oerLiebcwirdmit einer schmeichlenden, zärtlichen 
und beweglichen Melodie vorgestellt. Da aber die Liebe mcht sel­
ten auch andere Leidenschafften begleiten, so muß man auch mit Fleiß 
auf solche sehen. 

Es sind überdiß auch folgende Abtheilungen einer Rede wohl zube-
obachren : das Comma Colon, Semicolon, Punctum. Frage und 

welchen allen ein besonderer 
Einschnitt seyn muß. Wenn 
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Wenn das Comma, einen Einschnitt haben will, tan es auffolgens 

de Ar t geschehen: z.E.3ab.45. Fig. i ; . Aufgleiche Weise wird auch 
das Semicolon bezeichnet. Bey dem Comma wird oft ohne Paust 
die Melodie fortgesetzte: wenn es der S i n n der W o r t e , der zu eilen 
scheinet, erheischet. 

Das Colon wird folgendergestalt ausgedrückt. Tab. 45. Fig. 14.' 
und 15, Eben so wird auch das Punctum vorgestellet,wenn der Perioi 
dus und Verstand der Wor te zwar geendiget, doch aber noch von e-
ben dieser Sache die Rede fortgesetzt wird. Wenn aber eine gantz 
andere Rede anfängt/ so muß die Formalclausul gebrauchet werden, 
welche gemeiniglich abgeschnitten ist. Siehe Tab. 45. Fig. 16. soll sie 
aber ordentlich geendigetwerden, so wird sie also abgefasset. Tab. 45. 
Fig-17. 

Das Fragezeichen wird nach der verschiedenen Beschaffenheit ei< 
ner Rede auch verschieden ausgedruckt- z< E.Tab. 56. num. 1.2.;.4. 
Das Verwunderungs-und Ausrufungszeichen wird also abgefaßt: 
Tab.56. num.5unb6. * ) 

Der Periodus,derdurch eine Parenthesis abgesondertwird, ist mit 
einer erniedrigten Melodie auszudrücken, weilinsgemeindie Rede zu 
den Zuhörern gerichtet,undsovorgestellet wird, daß die übrigen Aci 
teurs nichts davon hören sollen. Dieses alles aber wird mehr durch ei­
genes Nachdencken, Ucbung und Ansehung guter Meister Stücke, 
als durch Regeln erlernet. 

Joseph. Das ist also die Lehre vom Recitativ. W a s gibst du 
denn vor Rcgclnvon der Composition der Arien? 
; Aloys. W a s soll ich gewisses von einer willtührlichen Musik sa­
gen, die fast so einer Veränderung, wie bey einer Musterung unter-

B b 2 worfelt 

* ) Es wundert mich sehr, daß Hr. Mattheson in seinem Capcllmeister p. 
181. von den Ab- und Einschnitten der Klangrede vorgeben mögen: 
daß keinMensch bisher die geringste Regel oder nur einigenUnterricht 
t)cwon gegeben hätte. Ist denn Hr. Für, der sein Buch vierzehn 
Jahr vor dem Capellmelster herausgegeben, kein Mensch? Ist das, 
was er hiervon hier vorgetragen, kein Unterricht? Wahrhafftig so 
Out als Hr4 Matthssons sein Unterricht. Nur nicht so weitläufftig. 
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zvorffen ist. I c h tadle die Bemühung nicht immer was neues zu er­
finden, sondern lobe sie vielmehr. Wenn iemand sich kleiden wollte,wie 
vor fünfzig und sechzig Jahren gewöhnlich gewesen, würde man sich 
ohnfeh'dar lächerlich machen. S o hat man sich auch mit der Musik 
nach der Zeit zurichten. Niemahls aber ist mir ein Mode Schneider 
vor das Gesicht kommen, habe auch niemahls von einem solchen reden 
hören, der die Rockermel an das Dickebein oder die Knie gemacht hät­
te : M a n hat auch noch niemahls einen so thörichtenBaumeister gcfun-
den,der den Grund des Gebäudes aufden Gipfel gesetzet hätte, welches 
aber in der Musik hin und wieder nicht ohne Verdruß geschickter M e i ­
ster und zum Schandflecken der Musik gesehen und gehöret wird, als 
da die Regeln der Natur undderKunstverkehrt,der Grundaus sei­
nem eigentlichen O r t herausgenommen und in die Höhe gesetzet wird, 
die übrigen Theile aber erniedriget werden, ohne auf den Grund zuse­
hen Derowegen tanst du dich, mein Ioseph,zwar mit allen Kräfften 
zu seiner Zeit aufdie Erfindung neuer Dinge legen, keineswegs aber 
die Regelnder Kunst, Hindansetzen, welche der Naturnachahmet, und 
die Absichten derselben vollbringt, nimmermehr aber zernichtet Wenn 
du nun dieses alles durch beständige Uebung in deine Gewalt bringest, 
und durch eine Fertigkeit erlangest, so zweifle ich nicht, daß du dm 
Ruhm eines guten Componisten erlangen werdest. 

Joseph. Es kommt mir vor, als wenn du der Sache ein Ende 
machen wollest? 

Aolys. Es ist an dem. Merckest du nicht die Trägheit und 
Mattigkeit meiner bevorstehenden Schwächlichkeit, als gewöhnliche 
Vorboten des Podagra? D u weist überdiß,daß ich so wohl durch die 
Jahre als auch durch die, fast nie aufhörende Unpäßlichkeit so 
geschwächt sey, daß, wenn mich die Kranckheit mit der gewöhnlichen 
Schärfe überfiele, und ihrer Gewohnheit nach sechs Monat bey mir 
bliebe, ich nicht ohne Ursach in Furcht stehe, ob ich solche überwinden 
würde. Damit also nicht an diesem Wrrckgen, ausser den andern 
Unvollkommenheiten, auch das Ende fehlen möchte, so mache ich sol? 
chem hiemit ein Ende. 

Joseph. 
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Joseph. Also trägest du nichts von der Composition^mit meh­
rern Stimmen vor? 

Aloys. I c h habe mir gewiß vorgenommen, auch einen Trach t 
von derComposttion mit mehrern Stimmen hier einzuschalten; da ich 
aber durchUnpäßlichkeit,wie du siehst,davon verhindert werde,und nun 
das Bette hüten muß, so will ich solches zur andern Zeit thun. und 
eine besondere Abhandlung davon herausgeben, * ) wennGOt t Le, 
den und Gesundheit gibt: Woraus dudas übrige, sonvch zu wissen 
nüthig ist, ohne einem Lehrmeister vor dich erlernen kanst. Unter­
dessen sey versichert, daß dem, der ein Ouatuor wohl machen tan, 
schon der Weg zur Composition mit mehrern St immen gebahnt sey: 
Denn bey dem Anwachs mehrerer St immen / wird auch was von 
der Strenge der Regeln nachgelassen. Lebe wohl und bitte G O t t 
vor mich-

* ) Diese versprochene Abhandlung ist nichr an das Licht gekommen ent­
weder aus Unpäßlichkeit des Verfassers, oder weil solcher dieselbe 
nicht vor sonderlich nöchig gehalten. I n derThat ist es die Wahr­
heit, daß wer einmahl ein reines Quatuor setzen kan, auch dep weni­
gen Nachdencken die Geschicklichkeit hat mehrere Stimmen zu setzen. 

E N D E . 

3M 



Register. 
des Isten Juches 

Das I. Capicel. 
Was das Wort Musik heiße r ^ . i . 

Das I I . Capicel. 
Von» Klange 2. 

Das III . Capitel. 
Won den Zahlen ihren Proportionen 

und Unterscheid 4. 
Das IV. Capicel. 

Won der vielfachen Art 7. 
Das V. Capicel. 

Von der zweyten Art der Proportio­
nen 8. 

Das VI. Capicel. 
V o n der dritteArt oerProportion. l 1. 

Das V l l . Capitel. 
Von der vierten A n der Proportion, 

so man die Vielfachs übertlMige 
s multiplex iuper particulüre ) 
nennet 17» 

Das VIII. Capicel. 
Von der fünften Art der Ration, wel­

che die vielfache r^ertheilende(mul-
ciplex superpiu-cienz ) genennet 
wird 2O 

Das IX. Capicel. 
Von der Theilung, 22 

Das X. Capitel. 
Von der harmonischen Theilung 24. 

Das XI. Capicel. 
Vondergeometrischen Theilung 26. 

Das XII. Capicel. 
Von der wuiuplic. der Rationen 27' 

Das Xll l . Capicel. 
Von dezZusammennehmungderRa«-

tionen 23. 
Das XIV. Capicel. 

Von derAbziehung derRationen zc> 
Das XV. Capicel. 

VonderOctavo 34 
Das XVI. Capitel. 

Von der Quinte oder Diapente 37. 
Das XVIl . Capicel. 

Von derQuarte oderDiatessero»m. 
Das XVNI. Capicel. 

Von der Theilung der Quinte oder 
Diapents 41 . 

Das XIX. Capicel. 
Von der Theilung der grossen Terz 

oder des Ditoni 4z 
Das XX. Capitel. 

Von der Zusammenschung der gros­
sen und kleinen Sexte 44 

Das XXI.'Capicel. 
Den grossen und kleinen halben Ton 

und das Comma vorzustellen 47. 
Das XXll. Capicel. 

Von den zusammengesetzten Inter-
Valien, und von der Art, wie solche 
zusannnengesetzt werden 43» 
Das XXlII. mtd leyte Capicel. 

Von , heutigen musikalischen Sy­
stem. 53. 

Des 
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Des II 
Der ersten Uebung erste Lecrion. 
Won derNote gegen dieNote (6e no-

ca contra noram ) p2ß. 64. 
DerersteMebungandereLecrion. 
Won der andern Gattung des Eon-

trapuncts 74. 
Der ersten Uebung dritte Lection. 
Von der dritten Gattung des Con-

ttapuncrs 78. 
Der ersten Uebung vierte Lection. 
Won der vierten Gattung des Con-

trapuncts 80 
Won der Auflösung der Dissonan­

zen, ib. 
Der ersten Uebung fünfte Lection. 
Won der fünften Gattung des Con-

trapuncts 83. 
Der andern Uebung erste Lection. 
Won der Note gegen die Note in drey 

Stimmen. 86. 
Der andernUbunnandereLection. 
Wom Satz des halben Schlags ge­

gen einen gantzen in drey Stim­
men 96. 

Der andern Uebung drnte Lect. 
Won der Eomposition, da vier W or­

te! auf einen Schlag gesetzet wer­
den. 93-

Der andern Uebung vierte Lec­
tion. 

Won der Bindung 99. 
Der andern Uebung fünfte Lec­

rion. 
Wom bunten Contrapunct (clecon-

cr^pnn^o ttonclo ) 105. 
Der dritten Uebung erste Lection. 
Won der.Composition mit vier Stim­

men. 106. 

Buches 
Der dritten Uebung andere Lec. 

tion. 
Won halben Schlägen gegen einen 

gantzen (6e mmimiä contra lömi« 
breuem) n 1. 

Der trinen Uebung dritte Lec­
tion 

Won Vierteln gegen einen gantzen 
Schlags äe lemiminimi« coQrru 
lemibleuem) 112 

Der dritten Uebung vierte Lec­
tion. " 

Was vor Concordantzen, nlsGeftr-
ten, die Bindungen in vier Stim­
men haben wolkn 115. 

Der dritten llebung fünfte Lec­
tion. " 

Won dem bunten Contrapunct mit 
vier Stimmen n F . 

Der vierten Uebung einzige Lec­
tion. 

Won der Nachahmung i 2 l . 
Der fünften Uebung erste Lection. 
Won den Fugen überhaupt 122. 
Der fünften Uebung andere Lec­

tion. 
Won der Fuge mit zwey Stim­

men. I2s. 
Der fünften Übung dritteLecrion*. 
Won Fugen nur drey Summen izc>. 
Der fünften Uebung vierte Lec­

tion. " 
Won Fugen mit vier Stimmen ^ 7 . 

Der fünften Uebung fünfte 
Lection. 

Wom doppelten Contrapunct 139. 
Der füufteUebung sechsteLection. 
Vom doppelten Eomrapunct mit 

der 



der Versetzung in die Dscime ,44. V o n den verschiedenen Sätzen der 
Der fünften Übung siebente Fugen 166. 

Lecrion. V o m Geschmack 177. 
V o m doppelten Contrapunct in der c^om Kirchenstyl 131. 

V o ? d 7 r G" stalt der V e r a n d e n ^ I o m S t y l a Capella ,33. 
und Vorausnehmung 157- V o m vermischten S t y l ,32 . 

V o n Tonarten '59. V o m S ty l im Recitativ 193. 

WerzeichWI" 
Der Bücher und Schafften, welche im Mizlerischm 

Vücherverlag herausgekommen, und bey dem Verfasser Kl. 
Lorenz Mizler in der Catherstrasse im Grafischen Hause iederzelt 

um beygcsetzte Preiße zubekommen sind. 
1. vllleltatio, czuoä mulica sciencia üc, er parz eruclicioniä ^nilosopki» 

cX 4 B. in 4. vor 2. gr. cäir. eerc. 
2. De ulu 2c psXliHnri2pKiIo5api« in tkeoloßia, iuris penäenria.meäi. 

cina. 2 Bog. in 4, vor 1. gr. eclic. secunclg. 
3. Musikalische Bibliothek, oder gründliche Nachricht nebst unpartheyischen 

Unheil von alten und neuen musikalischen Schritten und Büchern,wor-
innen alles, was aus der Methematik, Philosophie und den schönen Wis­
senschafften zur Erläuterung und Verbesserung so wohl der theoretischen 
als practischen Musik gehöret nach und nach beygebracht wird. Erster 
Band, welcher bestehet aus sechs Theilen nebst den darzugehörigen Kup­
fern und Registern. 1739.in 8. Leipzig. 16.gr. complet. 

4. Eben dieser Schrifft erster, zweyter und dritter des andern Bandes, wo­
ben 24. Kupfertafelnsind, ieder Theil 6. gr. 

5. l^ulu5 inßeuii cle psZesertti bello^ußuNilNmi Imperatoriä Paroli VI. 
cum foeäeratis Kottibuz, ope ronolum mulicorum illuNr^tuz recu-
lug ^iccberß« cl? l? ccxxxv. 2. B- 1. gr. 

e. Anfangsgründe des Generalbasses nach mathematischer Lehrartabgehan-
delt,und vermittelst einer hierzu erfundenen Maschine auf das deutlichste 
vorgetragen. Leipzig 1739, in 8. derPreiß mit dl,'r darzugehörigen Maschi­
ne illuminirt und lackirt 2. Nthl. 12. gr. weiß aber l . Nthl 6. gr. 

7» Sammlung auserlesener moralischer Oden, zumNutzen «.Vergnügen der 
Liebhaber des Claviers herausgegeben. 8 gr. in Kupfer gestochen. 
Den Buchbindern dienet zur Nachricht,daß die Kupfer alle zu Ende des Buches einge­

macht werden, das Kupfer aber in 8, wird p. 56. unten in dem hierzu leergclasscnenPlsttz 
eingeleimte. ^ z )v( 5H5. 
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^ 

/ 



TU 
Uli ^ > 3H 

V Ä UI3I2 ̂  

3H 
I l l l ^ ü l ^ c V ^ i I Aki 

S^ 

^ L 
zu ̂ r zu ̂ ? ^ 717^7 

^ 

^ . 

H 

l ^ 

Zum 

53 ^ Z^i 
1^7^) ^ t 

^ 
^ ^ l.^(D 

^ ? ^ 

Z" 

^m 

^ ^ 
— < 

B 
^ ^ 

n >̂ 

IQ 
l ) ^ ' ! <̂> Q 

«1^» 

5 

2-

kZ 

^9^ 

^ 
^ H 

ZI 

Q 
^ 2 

^ 

n̂ ^ 

^ - ^ - ^ S 0 ^ 

^ 

^ 

8 

^ 

^ 

2H 

^ 

^ O ̂  

-S-

^ 

^ 

5. 

^ 

I I 

^ ^ 
^ 

^ 

Z 

^^-
i H 

<7> 

Z^ZI V V?̂  

8 ^ 
^ 

^ n O 

s s ' ^ 9 < . , . ^ ^ ^ . « « u ̂  

^ 

<> 

M^^f^ 3 

M V lM? ?Z c>,Q^Q 
» ^ n ^ 

«^w ! -
^ / ^ c i ' ^ tzM M Kl22 »»V« 

^ « ^ T^e S7 !2 

Ä^ ^ 
^ 

^ 
W O ^ 

ci 

12 

^ 

^ 
^ Z^^ 

2H 

H I 

^ ^ 
ll> O. ̂  

I S 

<^i«-^ tz^9-

^ ? 
ß f̂, H ̂  

ZÄ>. xxxn. 



>S5 
^ 1 M 

^ 2 
^ M 

^V 
D^ 

^ 

^z^ 
^ 

^ 

^ 
^ 

/'^ 
^ M ^ 

5H 

^ Ht «i. 

. ^ 

inn. 
BW / ^ 

1.nv<^-lü) >-/!c 

W D i 

V 

6-
^ 

^ 
M I ^ 

I I 
^ ^ ! HQl W 

<> 

^ W ^ 
^ 

^ !QI ^ 
!H 

i i > ^ .-^,,,.0 -

5 3 ^ ^ i M̂  
Q 

U ^ 
^ 

i m ^ iQ .o iQi 8 
^ 

^ 7 l ^ ' ' 7 ^ - — 

W 
N 

3 H ^ H I 

<^ 

?' 
W 
H 

Q̂  

!!T 

H». 

^ I i 

» 

sÄ§ .? U M 0 ̂  

^H?ÖM 

W 
^z. 

^H-

N 
fi ^ ^ 

— > - — ^ « > , 

.c7' ! V G-^^ 
si^Q 

W ^ 

3W 

^ 
ck 

W 

Q 

- ^ 

321 

^ 

-Q-

?T 

D I 

« 

Wi 

D 
55 

^ 

101 

Ä Ä M 

n ^ iQ 

üÄ 

^ 

F ^ 

ÜH 

3 

K 
31 

^ V 
ll 121 

0 Q 

H. 

-6-

?. 
? ? ^ « 

2 : ^ i 

z t t 
4 ^ 

Ql 

» H i ^ M 
^ 

IQI 

(?a .̂ XXXI. 









5^z.xxxl^ 



, 







^«.xxx^l 



/ 

/ 

/ 





^ XXXNl 
MW« 



c/e 

^ ? - ' 

irr 
—!—!-

H l 

^ ! xxxnil 







^ 1 -
^ I l l l u t l l l l l l Q ^ 1 QI ^ H 2 I W sss!ls?!°! I D — " " - 2 ^ ^ 

^ 3 ^ ! 2 D ^ ^ ^ ^ 

- l ^ ?Ä^? -̂  

_.M,,„"^__ 

M ^ 

^ 
^ ' . 

^ 

^ 
s l 

KÄ s 
M V ^ 

^ 

Ull^lQ 

^ X 

,.P 
H H 0 " 

f - i 'sf^ W D^ M Y^Q M 3 tz^ i r 

o 5VZ ^ ^ 7 Ĥ V̂  V ff 
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^ 7 î,',_ 

^ I ^H 

-A_M_H_ 

sl'c.'̂ öi. 

^ 
^ N̂  ^S 3 

V ŝ 
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